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Borrede 


Sovohl der Gegenſtand der vorliegenden Schrift 
als auch die Form, in welcher derſelbe hier bearbeitet 


iſt, ſteht in mehrfacher Ruͤckſicht eigenthuͤmlich da, fo 


daß dem Verfaſſer wohl die Pflicht. nicht erlaſſen wer⸗ 
den möchte, theild über die Bedeutſamkeit des gewähls 
ten Stoffes, theils über die Anordnung, Einrichtung 
und Benennung des Ganzen, wie die Geftaltung bed 
Einzelnen, einleitend Einiges vorauszuſchicken. 

So lebendig und erfolgreih man auch in unferer 
Zeit beſtrebt ift, die Entwicelung unferes Gefchlechtes 
zu erforfchen und wiffenfchaftlich darzuftellen, und fo- 
viel auch in diefer Rücficht nicht bloß für deren einen 
Zweig, die fogenannte politifche Gefchichte, fondern ins⸗ 
befondere auch für die anderen Zweige, die Religiong-, 
bie Wiſſenſchafts⸗, Die Kunſt⸗, die Sitten⸗ und bie 
Behtgefäiäte, 152010 iſt: ſo iſt doch noch ſehr 


WW.‘ ' 


viel Unbekanntes aufzufuchen, noch fehr Vieles zufam- 
menzuftellen, zu ordnen und mit der philofophifchen 
Erfenntniß zu durchdringen.- Beſonders aber hat man 
eines umfaffenderen und tieferen Studiums zu wuͤrdi⸗ 
gen, was die verſchiedenen Völker von dem in Religion, 
Wiffenfchaft und Kunft, Sitten und Staat Erfannten 
und Gelebten als Bildungsftoff für die Jugend und 
ale Bildungdfähigen anwandten, und wie fie ed ans 
wandten, ὃ. h. morin die Erziehung und der Unter: 
richt der Jugend bei den einzelnen Voͤlkern beftand, 
und mas fonft jedes ‚Volt in und mit dem Staate 
zur Weiterbildung des Ganzen that; wobei das vor⸗ 
züglich zu beruͤckſichtigen iſt, was von einzelnen erleuch⸗ 
“teten Geiftern jedes Volkes über die beftehende Erzie- 
bung des Einzelnen und des. Staates hinaus ποῦ auf ΄ 
theoretifchem Wege gedacht und aufgeftellt worden iſt, 
und fomit immer auf dad Leben zuruͤckwirken mußte, 
Eine Geſchichte der Erziehung in dem angegebenen Um⸗ 
fänge aber wird für die Darftelung der Weltgefchichte 
unerläßlich feyn, weil diefe felbft, als δίς Entwidelung 
des Lebens des Gefchlechted, deſſen durch fi) und Got- 
tes Providenz bedingte Erziehung ift, und ihre Dar- 
ſtellung in ihren einzelnen auf einander folgenden Thei⸗ 
len eigentlid) nicht6 Anderes ſchildern follte, ald die in 
beſchraͤnkten Volks⸗ und Zeitverhältniffen ſtets von 
Neuem, jedoch nach den Gefegen des allgemeinen ſich 

fleigernden Lebens, wiederholte Erziehung des Ganzen, 
. So wird man nicht mit Unrecht die Gefhidhte der 
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Erziehung ber Einzelnen und bed Staates als ber Welt 
gefchichte innerſten und wichtigften Theil bezeichnen, da 
die fogenannte politifche.-Gefchichte, mit deren Begeben⸗ 
heiten bie Gefchichtöbücher aller Zeiten angefüllt find, 
nur εὐ die Oberfläche des vollen Lebens ober der 
Bildung der Völker und des Gefchlechtes, keineswegs 
aber deren Charakter und erziehende, durch Zeit und 
Anlage bedingte Kraft erblicken laͤßt. Aber nicht allein 
fuͤr die tiefere Bearbeitung der ganzen. Weltgeſchichte, 
fondern auch für die befondere Wiſſenſchaft der Er⸗ 
ziehung erfcheint deren Gefchichte als hoͤchſt wichtig; 
denn die genaue gefchichtliche Darftellung einer Wiffen- 
[haft oder Kunft führt in fo fern zum klaren Erkennen - 
des allein wahren Standpunftes, den diefe in ber Zus 
Eunft einnehmen fol, als fie der ideellen Gonftruction 
die Entwidelungögefege, Anfchauungen und Erfahruns 
gen bietet, ohne welche dieſelbe nur unficher für die 
zukünftigen Grftrebungen weiter bauen würde, 
| Bon der gefammten Gefchichte der Jugenderzie⸗ 
bung hat bekanntlich Niemeyer Grundzüge. gegeben, 
welche einen Ueberblicd gewähren, und Schwarz bie 
erfte größere Bearbeitung verfucht. Zugleich haben An⸗ 
dere durch partielle Darftelungen und Monographieen 
fchon manche Materialien zu einer umfaffenden und ſtreng 
wiffenfchaftlichen Bearbeitung geliefert-und fordern zur 
Nachahmung auf. So ift namentlich die Erziehung 
der Griechen in ihrer Eigenthümlichkeit bearbeitet wor⸗ 
den, und Einige haben inöbefondere die Erziehungafäge 
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von Platon und Ariftofeles sufammengeftelt. Doch ift, 
fehen wir hier zunächf auf Erſteren, etwas Vollſtaͤn⸗ 
biges über benfelben in dieſer Beziehung noch nicht 
geleiſtet worben, obgleich nicht bezweifelt werden kann, 
daß das, was er über Erziehung fagt, denfelben Chas 
rakter der Erhabenheit und möglichften Allſeitigkeit, 
wie feine ganze Philofophie, an fich fragen wird, 
Indem nun die vorliegende Schrift aus Platon’s 
Werken zufammengeftellt und geordnet enthält, was 
diefer große Geiſt nur immer über" Erziehung auöge- 
fproden, ann fie. ald ein nothwendiger Beitrag zur 
Gefhichte der Erziehung betrachtet werden; und ἐδ 


wird gewiß Vielen, felbft folchen, welche der eigenen .. 


Erkenntniß in der Erziehungswiſſenſchaft nur allzu gern 
allein vertrauen möchten, fo daß fie dabei weniger 
der Hiftorifchen Grundlage achten, nicht unerwünfcht 
ſeyn, die Stimme diefed Philofophen über einen 
hochwichtigen Gegenſtand zu vernehmen, uͤber einen 
Gegenſtand, den auch er unter allen menſchlichen fuͤr 
den hielt, woraus allein alles wahre Wohl und Gluͤck 
fuͤr den Menſchen und fuͤr den Staat entſpringe; denn 
es laͤßt ſich ſchon im voraus annehmen, daß wir, 
dieſer Stimme unſer Ohr leihend, deſto leichter in 
den Stand geſetzt werden, manche Ergebniſſe unſerer 
eigenen Erkenntnißthaͤtigkeit entweder zu berichtigen und 
zu verbeſſern oder zu beſtaͤtigen und zu bereichern. 
| Diefe Ueberzeugung von dem Werthe einer Plas 
toniſchen Erziehungslehre gewann der Verfafler, αἱδ 
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er neben feinen Berufsarbeiten das Studium der Er⸗ 
ziehungswiffenfchaft mit dem der Erziehungägefchichte 
‚verband, und fo zu Platon, ber ihn früher ſchon in 
ſprachlicher und. philofophifcher Hinficht gefeffele hatte, 


nothwendig zurückgeführt wurde. Defien Schriften 


wurden nun in einer Aufeinanderfolge, welche durch 


den Grab ihrer mehr oder minder anerkannten Achte _ 


beit, fo wie durch ihren inneren Zufammenhang und 
die annehmbare Zeit ihrer Abfaffung, bedingt war, 
mit ſtrenger Beruͤckſichtigung des Zwecks gelefen, 
wobei ſich bald, beſonders bei dem Leſen der Buͤcher 
vom Staate und den Geſetzen, εἶπε Ausbeute ergab, 
aus der” mehr" als eine Erziehungslehre für die Ius 
gend hervorgehen konnte. Es fand fi nämlid 
für die vier Theile der geſammten Erziehungslehre, 
die Propädeutit (oder Erziehung vor der Geburt), 
Pädagogik, Andragogit und Staatspaͤdagogik (bei 
Platon Poliagogit), ein bereits fo eigenthämlich und 
entfchieden geftalteter Stoff, daß der Verfaſſer bei der 
Darftelung des Ganzen die Bedeutung und Eigenthüm« 


lichkeit von Platon’3 Anfichten und Vorfchriften wills 


kuͤhrlich verkannt hätte, wenn er ihnen ein anderes Ge« 


wand umgeworfen hätte; es war durch fie felbft ſchon 


geboten, und brauchte bloß gefchaut und anerkannt zu 


werden. Auch die nähere Gliederung ber vier „Haupte 


theile des Buches ließ der Verfaſſer durch den. Reiche 


tum und die Fülle der Platonifchen Grundfäge und 
Lehren bedingt werden, nirgends etwa einer ängfllichen 
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Symmetrie ober einem gefuchten Parallelismus Raum. 
gebend. Dies gilt namentlich,. wenn man dad den 


Unterricht und die Erziehung oder auch das die Theorie 
‚und Praris eines Jeden von Beiden Betreffende nicht 


mehr, als der Fall ift, geſchieden findet; denn während 
die Neueren in ihren Schriften, dad Eine von dem 
Anderen trennend, ein Jedes einer eigenen Darſtellung 
unteriverfen , ſtellt Platon, wie die Alten überhaupt, je 
Beides, felbft τοῦ ed, wie in der eigentlichen Pädagogik, 
ſehr aus einander geht, moͤglichſt neben einander, ihren 
innigen Zuſammenhang und deſſen Nothwendigkeit 


weder durch die Art und Weiſe, noch den, Inhalt ſei⸗ 


ner Rede vertennend. Freuen aber mußte ἐδ den Ver= 


‚faffer, wenn er, wie z. B. bei den vier Abtheilungen 
der Andragogit, ohne der Platonifchen Darftellungs- 


eigenthümlichkeit zu nahe zu treten, allein von feinem 
Standpunkte: aus die Gliederung vornehmen konnte. 
Als das Ganze beendigt war, und dem Drucke über: 
geben werden follte, glaubte er eine Veränderung in 
der Außeren Benennung dahin vornehmen zu müffen, 
daß die drei erſten Theile unter der allgemeinen Bezeich⸗ 
nung: Die Erziehungdlehre für die Einzel: 


nen vereinigt würden, und der vierte die zweite Hälfte 


bes Buches unter dem Titel? Die Staatspaͤda— 
gogik bildete. Dies geſchah lediglich, um den Inhalt 
in ber Ueberſicht noch mehr zu vereinfachen und bie 
beiden Hauptideen bed Buches nach deffen äußerer 
Ankündigung voranzuftelen, zumal da wir ja erſt 


| ΙΧ 
mit Platon außer der Erziehungslehre für die Einzel⸗ 
nen auch eine Staatderziehungslehre anerkennen lernen. Ὁ 
Indem aber diefe Veränderung aus den angegebenen 
Stränden getroffen wurde, will der Verfaſſer nichts 
defto weniger, daß die Lefer das Buch in jenen ans 
gegebenen vier Haupttheilen conftruirt denken, weil 
diefelben als bie durch einander luͤckenlos bebingten 
concentriſchen Kreife aller menſchlichen Bildung vom . 
Punkte de& Embryo an δίδ zu dem Leben im entwickel⸗ 
ten Ganzen des Staates, durch Jugend und Mannes: 
alter hindurch, daftehen, und alle gleich felbftftändige 
Glieder der Entwidelung bilden; wiewohl allerdings, 
wie fchon gefagt, der vierte Haupttheil feiner äußeren 
‚Ankündigung nad) den drei vorhergehenden zufammen« 
genommen gleich erfcheint; denn alle frühern Ent— 
widelungen reifen erſt im Staate, der nicht Einzelne, 
fondern Individuen im Großen in feinen ‚Ständen, 
Berufsarten, Berhältniffen u. f. w. erzieht, und aus 
deſſen Anordnungen und Inſtituten ja aud) die Wirk; 
ſamkeit der Propädeutif, Päbagogit und Andragogit 
hervorgeht. 

Daß aber das Buch nach ſeinem doppelten Titel 
als Erziehungslehre des Platon identiſch ſeyn ſolle mit 
deſſen praktiſcher Philoſophie, moͤchte vielleicht Man⸗ 
chem beim erſten Blicke nicht begruͤndet erſcheinen. 
Derjenige hingegen, welcher bereits mit dem Geiſte 
der Platoniſchen Schriften vertraut iſt, wird durch 

„eine jede dieſer Bezeichnungen die andere in einer 
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Vollſtaͤndigkeit erklaͤrt finden, daß dadurch der Plato⸗ 
nismus als ſolcher ſelbſt von einer ſeiner Hauptſeiten 
ſogleich näher charakteriſirt erſcheint. Denn fo’ wie 
wir in neuerer Zeit die praktiſche Philoſophie behans 


delt und angewandt fehen, fo-Eennt und geftaltet fie. 


Platon nit. Das Alterthum gebot ihm einen andern 
Standpunkt. Als nämlich der Inhalt der Religion, 
die als bes Menfchen und der Völker Innerftes in 
Ihrer Mofterienform eine Gefammtheit der erhabenften 
Ideen von Gott, der Menfhheit und Welt in theos 
vetifcher ἀπὸ praktifcher Beziehung umfaßte, in δὲν 
Zeit zur Entwidelung getrieben wurde, da riß fich 
allmählig, wie die Kunft, fo auch die Philofophie 
von ihr los. Letztere gewann, während die Religion 
felbft mit ihren das fittliche Verhältniß des: Menfchen 
zu Gott, zu feinen Mitmenfchen und feiner Mitwelt 
betreffenden Ideen als Volksreligion vorzugsweiſe praf- 
{{Φ, ὃ. h. mehr ald Moral, erfchien, anfangs dadurch 
erft Bedeutung und Selbfiftändigkeit, daß fie fich mit 
den den Myſterien entnommenen theoretifchen Ideen 
- auf dad, was außer dem Menfchen lag, die Natur 
bezog, d. h. Naturphilofophie wurde, ald welche fie 
befanntlih in Thales, Anarimander, Anarimenes, 
Heraflit, Demokrit u. A. den Kreid aller Syſteme 
begann. Bald aber verfuchte die Philofophie, nach⸗ 
dem einmal ihre Trennung von der Religion gefchehen 
war, nad) dem Geſetze alles Lebens, daß ſich die 
aufgeſchloſſene Einheit in eine Vielheit von Seiten 
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entwickeln folle, ſelbſtſtaͤndig für. ſich auch die prak— 
tiſchen Ideen des menſchlichen Lebens zu bearbeiten, 
und 3 entſtand nach den beiden. Hauptzweigen δεῖς 
ſelben die Ethik und Politik. Da aber der geringe 
Umfang der Griechiſchen Staaten und die große Ein⸗ 
fachheit ihrer Organiſation dem Beſchauer eine genaue 
Ueberſicht ihres Lebens boten, deſſen Kenntniß bie 
Alle umfaſſende Oeffentlichkeit noch erleichterte: ſo lag 
damals die Betrachtung des Staates der des Einzelnen 
ſo nahe, daß der innige Zuſammenhang des Lebens 
und ber Beſtimmung Beider leicht erkannt und feſt⸗ 
gehalten wurde. Oder mit anderen Worten, man 
konnte nicht umhin, von den Ideen der Ethik die 
Politik, welche ſich zu geſtalten anfing, durchdringen 
und beleben zu laſſen. 
Dies verlangte nun vorzuͤglich Platon, der auch 
beide Theile der praktiſchen Philoſophie in ſeinen 
Werken ungetrennt durchfuͤhrte, d. h. das Staats⸗ 
wohl als ein ethiſches Gut erkannte, entſtehend aus der 
Sittlichkeit der Einzelnen. Indem er demnach den 
Staat als die Verfaſſung einer vergroͤßerten Pſyche 
anſah (fo wie überhaupt bei ihm alle beſeelte, d. h. 
mit lebendigem Organismus begabte, Ganzen auf 
niederen Stufen den höheren Wefen und endlich dem 
höchften, der Weltfeele, analog conftruirt erſchei⸗ 
nen), ‚gab er ihm, wie dem einzelnen Menfchen, die 
Beſtimmung, der möglichften Volllommenheit theil- 
haftig zu werden, und ließ, auf daß dies möglich 
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würde, ben Bildungstrieb des Staates, wie bed Ein- 
zelmenſchen, zur Organiſation ihrer ſelbſt durch einen 
hoͤheren zeugenden Einfluß aufregen, die Erziehung. 
So entſtand ihm eine Staatspaͤdagogik und mit und in 
ihr eine Paͤdagogik der Einzelnen, d. h. eine Politik 
mit einer Ethik oder ſeine praktiſche Philoſophie. 

Wenn alſo ber Verfaſſer Platon's Erziehungs: 
lehre, als Pädagogik für bie Einzelnen und als Staats: 
paͤdagogik, auch mit dem Titel: Praktifche Philofophie 
bezeichnet, fo war ihm, (wie auch aus der Anmerk. 
&.399. ff. hervorgeht) dazu alle Urfache gegeben.. Ein 
Anderes ift ἐδ freilich, wenn man in der neueren Zeit 
die praßtifche Philofophie mit Erziehungslehre und um- 
gekehrt befiniren wollte. Denn was bie erftere angeht, 
fo haben fich deren beide Hauptſeiten nach Platon 
von einander getrennt, und find als befondere ifolirte 
Wiſſenſchaften durch die Reflexion immermehr erſtarrt, 
‚indem man von der Politik dad Naturrecht ſchied, 
und der Ethik durch die Kritik alle belebende Ideen 
nahm, fo daß heutiges Tags die praktiſche Philofo- 
phie, ihres wahren Prinzips und ber ihr gebührenden 
Wirkſamkeit beraubt, weit entfernt iſt, eine Erziehungs: ⸗ 
lehre für die Einzelnen und des Staated zu feyn. Wad , 
aber die Erziehungslehre unferer Zeit betrifft, fo hat 
fie erſt kaum angefangen, den Charakter einer Wifs 
fenfchaft zu gewinnen, noch viel weniger den Willen 
gezeigt, ſich aud) des Staates als Hauptwirkungskreiſes 
zu bemaͤchtigen, und Tann als folche keineswegs mit 


XII 


derjenigen praktiſchen Philofophie als einerlei gelten, 
weiche einzig und allein zum Zweck bat, Menfchen 
und Bolt im Staate ihrer Bellimmung gemäß ber 
möglichften Vollkommenheit entgegen zu führen. Wohl 
aber möchte die Zukunft beider Identität verwirklichen, 
wenn man nad) Platon's Beifpiel die Politit nur auf 
die Prinzipien der Ethik gründet, und fie ἴῃ ihrer 
Durchführung zur angewandten Ethik werden läßt, 
diefe gefammte praftifche Philofophie aber nur aus 
den ewigen Ideen der Religion herleitetz denn wenn 
auch "Platon die Idee der chrifllihen Kirche fremd 
iſt, durch welche der aus den irdifchen Elementen der . 
Menfchenwelt entftandene Staat mit dem Göttlichen 
befreundet werden und der religidfen Weihe theilhaftig 
werden fol: fo findet man doch bei ihm die Ethik 
von einem rveligiöfen Geifte belebt, der urſpruͤnglich 
mit dem des Chriſtenthums zuſammenfaͤllt, weil er 
von hoͤchſter Tugend oder innerer ſittlicher Harmonie 
des Menſchen ausgeht, und ſo dieſen uͤber die Erde, 
die er mit ſeinen Fuͤßen tritt, die ihn aber beherrſchen 
will, hinaus zu dem, was uͤber ihm iſt, zu fuͤhren ſucht. 

Dies im Allgemeinen uͤber die Bedeutſamkeit des 
Gegenſtandes der vorliegenden Schrift, uͤber deren An⸗ 
lage und doppelten Titel; und es bleibt dem Verfaſſer 
nun noch übrig, über den Charakter der Darſtellung 
und über -Befchaffenheit und Maß der Zugaben einige - 
Borte hinzuzufügen. Da Alles, was Platon über 
Erziehung im engeren und auögebehnteren Sinne fagt, 


XIV 


feinen verfchiebenen Werken theild in längeren und kuͤr⸗ 
zeren Darftellungen, theild nur in einzelnen gelegents 


lichen Auöfprüchen eingewebt ift,. und alfo, follte 


daraus ein in ſich ganzer und für die Ueberſicht ge⸗ 


ſchloſſener Beitrag zur Geſchichte der Pädagogik ent- 
ſtehen, erſt zufammengeftellt werden mußte: fo war 
nur unter zwei Wegen der Darftellung zu wählen. 
Der eine beftand darin, daß das Zufammenzuftel: 
lende entweder dem Sinne oder den eigenthümlichen 
"Worten nach referirt und fortwährend erläutert und 
durch bie Erläuterungen in feinen einzelnen Zheilen 
zufammengefügt worden wäre; in beiden Fällen wäre 
aber Platon's Eigenthämlichkeit nicht: rein hervorgetre- 
ten, fondern mehr oder weniger verloren gegangen. 
Der zweite Meg war, Platon einzig und allein felbft 
fprechen zu laffen,. und das, was zur Erklärung der 
fo gewonnenen Rede hinzugefegt werben zu muͤſſen 
fhien, in der Form von Anmerkungen und weiteren 
Ereurfen außer dem Lerte aufzuführen. Diefen Weg 
hielt der Verfaſſer für den. geeignetften, weil nur fo 
der Zweck erreiht werden konnte, die Monographie 
old ſolche mit ihrem unterfcheidenden Charakter, δὲν 
Form der Rede und dem Sinne nach, binzuftellen. 
Die weit ἐδ aber dem Werfaffer, indem er dieſen 
Peg einfchlug, gelungen ift, die verfchiebenen Schwie- 
tigkeiten zu überwinden, welche mit jeder Art muſi⸗ 
vifcher Arbeit und alfo auch mit Diefer verbunden find, 
‚das ift eine Frage, bie er den Vertrauten der Pla⸗ 
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tonifchen Schriften zur Beaniwortung uͤberlaͤßt. Er 
felbft kann ſich vorläufig mit dem Bewußtſeyn begnü- 
gen, nur nach befonnener Sichtigung und wiederholten 
Berfuchen vorwärts gerücdt zu feyn,. oft auch fich nicht | 
gefcheut zu Haben, nad) gewonnener befferer Einſicht 
oder Eröffnung neuen, anfangs nicht beachteten Stof— 
fes Theile ſeines Baues wieder einzureißen und von 
Neuem zu beginnen. Insbeſondere glaubt er ſtets 
beſtrebt geweſen zu ſeyn, die einzelnen anzureihenden 
Stellen, ſelbſt wenn bei laͤngeren die Sache nur die 
kurze Angabe des Inhalts erheiſchte, in der Art als 
Material zu benutzen, daß dabei ‚nie ihr eigenthuͤm⸗ 
licher, durch die Platoniſche Geſpraͤchsunterſuchung 
beſtimmter Sinn verruͤckt wuͤrde, ſo wie, daß der Stoff, 
welcher aus ſo mannichfaltigen, oft in ganz entgegen⸗ 
geſetzter Darſtellungsweiſe geſchriebenen und von ver⸗ 
ſchiedenen Gelehrten uͤbertragenen Werken genommen 
wurde, einen wo moͤglich gleichen ſtyliſtiſchen Charakter 
truͤge. Bei der Zuſammenſtellung aber wurde zwar 
keine der Platon's Namen tragenden Schriften, welche 
fuͤr den umfaſſenden Plan des Buches Ausbeute gab, 
unberuͤckſichtigt gelaſſen, wohl aber wurden, wenn die 
Wahl frei ſtand, die Stellen der augenſcheinlich aͤchten 
und von der Kritik unſerer Zeit anerkannten zunaͤchſt 
allein benutzt, und die der uͤbrigen, zweifelhaften, nur 
beſtaͤtigungs⸗ oder vergleichungsweiſe ben Citationen bei- 
gefuͤgt. Findet man jedoch dieſe letzteren allein benutzt, 
was indeß, ba gerade in den unbezweifelt aͤchten Ges 


ΧΥΙ 
ſpraͤchen für ben Zweck δεδ Verfaſſers der meiſte Sto 
enthalten war, ſehr ſelten der Fall iſt: ſo freue man ſic 


auch uͤber dieſe, wenn auch nicht von Platon ſtammende 


Wahrheiten, ober uͤbergehe das vom Worhergehende 


und Nachfolgenden σαυτῷ die Citation genau Gefchiedene 


Was ben in den Anmerkungen hinzugegebene 


Griechiſchen Text betrifft, ſo hat er allein die Be 
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ſtimmung, -die durch ihren pädagogifchen Sinn aus 
gezeichnietften Stellen noch mehr hervorzuheben, was 
wie der Verfaffer glaubt, allen des Griechifchen fundigeı 
Lefern gewiß willfommen feyn wird; andere aber ver 
lieren dadurch wenigftend nichts Weſentliches. Meh 
Griechiſchen Text aber hinzuzufügen, ſchien, da mi 
Hülfe der genauen Eitationen alles Griechifche in jebei 
Ausgabe des Platon raſch nachgelefen werden kann 
unnoͤthig zu ſeyn, haͤtte aber auch eine andere, koſt 


ſpieligere Einrichtung des ganzen Buches nothwenbi; 


gemacht. Uebrigens glaubte der Verfaſſer weder be 
Wiedergebung der einzelnen Griechifchen Stellen, nod 
bei der Arbeit felbft an eine einzige Ausgabe der Pla: 
tonifchen Werke gebunden zu feyn, vielmehr benugen 
zu muͤſſen, was bie thätig und gluͤcklich fortfchreitend: 
Kritik und Erklärung dieſes Schriftftellers nur immer 
darbot, und, wo ihm Manches in diefer Beziehung 
nicht genügte, feinem eigenen Urtheile zu folgen. 
Das was fi) außerdem in den Anmerkungen 


findet, hat wohl gleichfalls das Maß nicht überfchritten, 


gefegt es follte feine Beſtimmung erreichen. Denn. 
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δ. 2. 
Bei Ausführung ber angegebenen Grziefungsibee 
ftöpe man aber fortwährend auf Hinderniſſe, welche in 


Staate als Bürger su leben, zu wirken und unter feinem Ein⸗ 
fluffe und feiner Vermittlung alle Anlagen des menſchlichen 
Seyns zu verwirklihen./ Nach gleihem_fittlichspolltifchen Zwecke 
{εἰ übrigens auch die Aufgabe der Erziehung von Arifipteles 
ausgeſprochen worden. (Ariſtoteles Paͤbagogik von J. K. v. 
Orelli in den philol. Beitr. aus d. Schweiz. S. 73. --- 74. u. 88.) 
Indeſſen duͤrfen wir, ob wir gleich gegen Obiges nichts 
einzuwenden haben, bei der Aufſtellung eines Prinzips, das an 
der Spitze einer ganzen aus ihm ſelbſt entwickelten Theorie 
ſtehen ſoll, nichts finden, was geradezu die folgende Entwicklung 
gegen das ganze Weſen des Gegenſtandes einſchraͤnkte, oder 
was fuͤr einen nothwendigen Theil der Entwicklung keinen An⸗ 
fangspunft boͤte. Dies iſt aber bei den aus den Geſetzen 
mirgetheilten Definitionen der Fall. Denn der. Zweck aller Er⸗ 
ziehung fol überhaupt Menſchenbildung fepn durch Menfchens 
- bildung, und zwar in Bezug auf Ausbildung ber Seele, bes 
Gemuͤthes, Geiſtes und Leibes (Perfon), alfo nicht bloß ethifch 
Kervolllommnung, wiewohl obne diefe die Ausbildung der 
deren Seiten des Menſchen ihren wahren Werth verliert, . Und 
was die Form des Bildens GMethode), um den Zweck zu er⸗ 
reichen, betrifft, so iſt εὖ, weil bdiefelbe im Allgemeinen, wie im 
Einzelnen, ſo haͤufig verfehlt worden ift und noch verfehlt wirb, 
von großer Wictigfeit, auch fchon bei δεῖ Definition ſelbſt 
ihren Charakter anzudenten. Der -Ausdrud Leitung und Fuͤh⸗ 
zung aber, "welcher von Platon gebraucht iſt, laͤßt fireng ge⸗ 
nommen ein Mifverfiehen zu, und ermangelt ſo der nöthigen 
Praͤciſion. Vefriedigend glauben wir jedoch in den von B. H. 
Blafche (Handbuch der Erziehungswiſſenſchaft Ifte Abtheilung 
©. 7. und 8.) aufgeftellten und weiter erörterten Definition 
alle obige Forderungen erfüllt zu ſehen; fie heißt: „bie Er⸗ 
siehung [{ eine geiftige Zeugung sur Zortpflans 
sung der Menfhbenbildung; alfo mittel Erres 
gung der Anlage (des Keimed) sur Selbſtent⸗ 
wiclung.“ Denn darnach iſt fie eine naturgemdße (organiſche) 
Cntwidlung aller Seiten des Mienfchen aus und dur ibm 
ſelbſt zum harmoniſchen Gleichgewichte felbibewußten Seyns, 
ὃ. h. Menfchwerbung (MenfhsMenfh: Werbung), 
Soviel über die von und in obigem δ. zuſammengeſtellten 
Definitionen der Erziehung. Damit wollen wis aber unferer . 
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4 
noch ehe ihre Vernunft gebildet war, basjenige zu haſſe 
und zu lieben gewöhnt worden ift, was fie haffen un 
flieben fol. So nämlich werden die erften Empfindunge 
der Jugend, Vergnügen und Schmerz, durch welde j 
I zuerft Zugend und Lafter in.die Seele. fommen, geböri 
geordnet, d. ἢ. es wird die Webereinflimmung jener Em 
pfindungen mit der Vernunft oder die Tugend. erzeugt. 1 
ſNicht aber dürfen wir; den Namen. Erziehung der Unter 
weifung im Seldgewihne oder der Körperftärfe oder iı 
irgend einer anderen geift- und rechtölofen, handwerks 
mäßigen und unfreien Kenntniß beilegen. ) Denn ei 
Tann einer zum Weinhandel und zur Schifffahrt ausge 
bildet feyn, ohne jedoch an jener wahren Erziehung Thei 
genommen zu haben. ὅ)) - | 


“ 4) Geſ. 2 653. ἃ. δι οι-᾿ ͵ νι vn Pr 
- 2) Gef. 1. 644. ἃ. ΝΣ 
3) Geſ. 1. 613. 6. — Wenn und die obigen aus ben Geſetzen anges 
führten Definitionen der Erziehung nicht volllommen genägen, 
d. 8. wenn wir darin den Zweck der Erzichung, fo wie auch Die 
Art und Weile, benſelben zu’ erreichen, nicht beitiimmt und ums 
faffend genug angegeben finden, indem mebrfater Deutung 
"Spielraum gelaffen wird: fo kann man und allerdings daran 
. erinnern, daß das Werk, in-weldem jene Defintionen vorfoms 
. men, mebr- von dem practifc: politifchen Erandpunft and 
verfaßt fen, (ὁ daß bier dem MWerfaffer Sittlickkeit als der 
Zweck der Erziehung vorzugsiwe:fe alleın erfcheinen müfle, und 
swar, eben weil dort für εἴπ Griebiiken, ſich über dad Leben 
der Barbarenvölter nicht ohne Ego smus erhebenden Staat Gefghz 
gegeben würden, in dem Bereich und. den Schranken Griechiſchen 
Buͤrgerthums. Auch koͤnnte man hinſichtlich des ausgeſprochenen 
Zwecks bemerken, daß der Verfaſſer, wie aus demſelben Werke 
weiter erhelle, feine Zöglinge su freien Bürgern heran erzogen 
wiſſen wolle, zu Bürgern, welche, den gemeinen, die Nahrung, 
Kleidung und Wohnung bedingenden Verrichtungen des Lebens 
entboben, einer Seitd nur der Verwaltung und Leitung Dee Haus 
(εὖ und der Familie, anderer Seits ben öffentlichen Staatugefcgr, | 
ten im Frieden, wie im Kriege, moͤglicht gut obauliegen hätten 
"gu Bürgern, welche, wenn beide Beziehungen ihre Sorge nige 
in Unfpruch naͤhmen, dem Genuffe der Kuͤnſte und Willen: 
ſchaften in Privat: und öffentlichen Sufammenkinften und der 
gefelligen Freuden ſich hinzugeben die Bildung erlangt hätten, 
Denn alle Ersogene hätten ia am Ende bie Beſtimmung, im 


| 7 
nicht en bie Krankheiten. in koͤrperlicher, fonbern ἢ 
auch in geiſtiger Hinficht erzeugt A ihren Grund Ι 


mitgetheilt werben. Dies fpricht Platon insbeſondere noch außers 
dem Elar aus in den Worten: „Dei den wiffenfchaftlichen Unters‘, Δ 
richtsgegenſtaͤnden foll die Form der Unterweifung von allem 
Zwange des Lernens entledigt werden. Denn fein Freier fo | 
irgend einen Unterrichtögenenfiand auf knechtiſche Weife erleruen ; 
indem wohl die Anftirengungen des Körpers, wenn fie mit Gewalt 
- vorgenommen werden, biefen um nichts fchlechter machen, im 
Geiſt aber Feine Wiffenfhaft, wenn fie mit Gewalt gelehrt 
wird, haften bleibt. Erziehen wir aber unfere Knaben met | 
in freiem Spiele, dann werden wir auch beffer. zu beobachten 
im Stande feyn, wozu ein jeder Anlage hat (Staat 7. 536. 6, ! 
535. a.)5” und ferner, wem er fagt: „Die Lehrer haben 
Unrecht, welche behaupten, fie draͤchten dem Geifte die Wiſſen⸗ 
ſchaft bei, weiche er noch nicht beſeſſen, gleichſam ‘wie blinden 
Augen dad Geficht, und dies {εὖ Unterweifung. Denn εἶπ. 
jeder Hat ja ein eigenthümliced Vermoͤgen in- feinem Geifte 
und das Organ, womit er geiſtig thätig is fo wie nun das 
Auge nicht anders ald mit dem ganzen Körper fi aus der 
Sinferniß zum Lichte zu wenden vermag, eben fo muß er. 
jenes Vermögen und Organ mit dem ‚gefammten Geiſte and 
der Welt der Erfcheinungen berummenden zum wahrhaft 
« Seyenden und zu deſſen Glanzvollſten, der Idee bed Guten, 
bis er εὖ zu ſchauen im Stande il, Alſo gähe εὖ auf: 
Diefe Weife eine Kunft, die ed damit au thun, 
bätte, wie ſich wohl das geifige Auge am [εἰ ὦν 
teen und erfolgreichſten umwenden ließe, eine 
Kunf, welche dDemfelben nicht das Geſicht mit, 
zutheilen, fondern, δα εὖ dieſes ſchon befißt, 
es nur im rechten Hinwenden und Hinfeben, 
wohin beides gefhehen muß, su unterſtuͤtzen 
hätte.” Solches Prinzip des ganzen methodiſchen Verfahrens 
bei der Erziehung fiellt Platon auf, und wir willen in der 
That nit, wie εὖ klarer und treffender batte ausge⸗ 
fprochen werben können. Daß aber bei feinem Erziehungsplane 
vorzugsmweife nur die beiden hoͤchſten Buͤrgerklaſſen (Regenten 
und Wächter) berüdfichtigt werden, kann dbemfelben an feinem 
Werthe nicht fchaden, indem ‘ja auch unfere Erziehung und Bil⸗ 
dung im ihrer hoͤchſten Ausdehnung nur einer geringeren Zahl 
yon Judividuen zu Theil wird. “- 
Diefe vorläufigen Bemerkungen mögen gemügen, allen νοῦ: 
uufaſſenden ſqhiefen Urtheilen Aber Piatoms Grundeinſicten in 


\ 
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den Krankheiten ber Seele, jeboch am Ende nur iı 
‚der fchlechten Befchaffenheit des Koͤrpers, wodurch ebeı 


Seits noch nicht sugegeben haben, Platon ſey die wahre Er 
Jenntniß der Sache dunkel geweſen. Denn indem wir nur das 
was diefer große Denker in der firengen Form einer Erklaͤ 
rung ausſprach, zunaͤchſt hier anzogen, bleibt und noch zu be 
rüdfichtigen übrig, was fonft von ihm über dad Weſen Dei 
Gegenftandes, wiewohl erſt im Laufe feiner Betrachtungen unl 
Erläuterungen, gefagt wurde. Und Hier. zeigen [ὦ fo geiftreick 
Anſichten, (0 Πείε. umfaſſende Blicke, . befonderd in feinen 
Staate, dab aller Zweifel, als {ἐν fein Geiſt nicht volllommen 
, in dad Wefen, der Erziehung eingedrungen, verſchwindet. Vollt 
Entwiclung des Menſchen fordert er, wenn er fagt:" „Det 
.,[Menfh { ein ſanftes Geſchoͤpf und pflegt, kommt bei ihm 
zu einer glücklichen Naturanlage noch eine swedmäßige Gr; 
siehung hinzu, das fanftefte und göttliche zu werden, widri⸗ 
genfalld , wenn er nicht hinlaͤnglich oder nicht gut erzogen 
worden, ‚dad wildeſte unter allen, welche die Erde bervors 
bringe" F(Sef. 6. 765 6. 766. a. Staat 6. 491. d.), und 
will, daß das Ziel und der Zwech dieſer Entwidlung in der Er⸗ 
bebung zur Erkenntniß δε Weſens der Dinge oder der Dinge 
an ſich, und ſo in der möglichften Vervolllommnung der menſch⸗ 
| liyen Seele, ὃ; Ὁ. in der Veraͤhnlichung mit Gott beſſehe. 
- (Siehe unten: Bildung des Geifted durch Philoſophie und ethiſche 
ah . Bildung, ὃ. 8. Sefammtersichung des ganzen Menfchen,) Als 
Erziehungsgegenſtaͤnde, ὃ. 8. Mittel, um. zu diefem rein menſch⸗ 
Aygs ἴηι lien Ziele und Zwecke zu gelangen, find daher von ihm boͤchſt 
Fa zweckmaͤßig die Gymnaſtik und Mufenfunft angenommen, welche 
“ΓΖ Jg run. nur bie beiden ich Trgänienden Seiten der einen ganzen Ers 
N _siehung des einen ganzen Menfchen ſeyn follen. Durch Wiſſen⸗ 
"7" “., [αἴτει wird die geiſtige Bildung weiter fortgeführt; allein 
* Ara ἀπά) fie ſind nur Mittel zu jenem Ziele und Zwecke, fo dag 
' 2 alfo bei deſſen Erfirebung von Anfang bis zu Ende nad einem 
zyzartdt in ich zuſammenhaͤngenden Erziehungs⸗ und Unterrichtöplane 
(von dem wir weiter unten fprechen werden) verfahren werden 
Y,&. fol. Und was das Prinzip der Methode, wie Platon die Cins 
selmen erzogen und gebildet wiſſen will, betrifft, fo leſen wir 
Ra (don in $. 2.—4., wie nur bie Selbfkbewegung der Geele 
und des Körpers zur Gefundheit beider und fo zum Ziele des 
in ὧ x Daſeyns des Ganzen führe. Diele Selbſtbewegungen find aber 
in ihrem Nefultate nichts anders als Selbſtentwicklung, und 
diefe lann in dem Subjeste nur angeregt, nicht aber von außen 
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πίει, als auch nad Schmerz und Traurigkeit herbar, 
und unterwirft fo die Seele der. Krankheity fo entfliehen 
3. B. durch ein Uebermaß der Säfte bei zurüdgedrängtem 
Knochenſyſteme die Begierden der finnliden Liebe, und, 
wenn die fcharfen, fülzigen, bitteren und galligen Fluͤffig 
Teiten nad) außen keinen Ausweg haben, und dadurd) Eins 
fluß auf die bekannten drei Vermögen der Seele (vergl. 
δ. 3.) gewinnen, mannichfache Arten des mürriſchen und 
traurigen. Sinne, der Verwegenheit und Feigheit, der 
—— ——— und Ungelehrigkeit. 3) le biefe 
Seelenſchlechtigkeit kann man aber unter zwei Arten zus 
fammenfaffen: erftend unter Bösartigkeit,. d.h. einen 


dem er des phyſiſchen Menfchen Krankheiten aus ben Störungen | 
des richtigen Werbältniffes der. Elemente zu einander nachge⸗ 
. wiefen bat, auch die Krankheiten der Seele aus denfelben Stoͤ⸗ 


me σ τ ν- 


weigern. Denn er fpribt ja zugleich dabei die Anſicht aus, 
dee Menſch {εὖ ald lebendiges Weſen nur Ein Ganzes, in 
welches Geift und Körper ungetrennt aufgehen. Auch läßt er 
noch der Behauptung vollen Platz, daß die Seele ihrer Seits 
vorzüglih Quelle von Gutem und Bölem für den Leib und dem 
ganzen Menfchen ſey, mas in der von und aus dem Charmides 
mitgetheilten Stelle um fo mehr durchgefuͤhrt wird, als dort 
gegen bie Griehifwen erste, welche fo gern in der Heilkunde 
dad Körperliche über das Geiſtige ſtellen mochten, eine höhere 
Anſicht geltend gemacht werden folte. Da konnte Platon mit / 
Recht „bie Ausbildung des geiftigen Lebens für das größte. 
Mittel zur Erhaltung der Gefundheit, die Cinwirfung auf 
das Geiſtige für das hoͤchſte und alle andere, Verfahrungs⸗ 
weiſen Tin unterordnende Mittel zur Heilung der Kranfheiten‘‘ 
halten. (Siehe Platon's Lehren auf. dem Gebiete der Naturs 
forfbung und der Heilkunde von Lihtenftddt. Leipzig 1826, 
S. 144. — 138) Weil er aber einmal’ bie gegenfeitige Abhdns 
gigkeit des Geifted und Körpers anerkannt hat, fo laͤßt er auch 
dem letzteren in δεῖ folgenden Darftellung die ihm gebührende 
Berüdfihtigung zu Theil werden, und fest ihn nur da, wa 
εὖ gilt, die fittlihe Seite der menfhlihen Beſtimmung befons 
ders hetvorzuheben, als die Haupturſache alles Uebels, hinter 
die Seele zurüd, wobei er dann inconfequent. zu werben fcheint. 
(Siehe 3. B. den Artikel: Bildung durch Gpmnugſtik 6. 25.) 
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Auftuhr oder "eine unter dem von Natur Verwandten 
durch irgend ein Verberben, entftandene Zwietracht, inDeı 
nämlich in der Seele bösartiger Menfchen die Urtheile m 
den Begierden, dad Gemuͤth mit den Lüften, die Bernun 
mit der Unluft (Traurigkeit) und dies alled‘ unter fich ὁ 
Zwiſt iftz dann unter Unwiffenheit, welche aus ὃς 
Ungemeffenbeit entiteht, daß namlich die nah Wahrhei 
firebende Seele die Einfiht, das vorgeftedte Ziel,.verfehlt, 2 

‚Zu diefen Krankheiten ber Seele, die, im Körpe 
wurzelnd, durch denfelben fortgepflanzt werden, fommt de 
Einfluß ſchlechter Staatöverfaffungen‘ fhlechter Reden, di 
oͤffentlich und privatim oorgetragen werben, und außerben 
πο ein Unterricht, der dem Uebel nicht abhilft, fo daß dei 
Menfch. unfreiwillig fich verfchlimmert, abhängig von dei 
Zeugung und einer fchlechten Erziehung, | 

Es fragt ſich daher, welches find die Mittel, um der 
Krankheiten des Körperd und ber Seele zu begegnen? 2) 
‚Der Antwort auf diefe Frage ſchicken wir die Erklärung 
der Natur des menfchlichen Lebens voraus. Die Seele über; 
haupt betreffend, fo bewegt fie fich beftändig, wodurch fie, 
indem fie fih auf diefe Weife nie verläßt, ja fogar Ande: 
rem, wad bewegt wird, Quelle und Anfang der Bewegung 


wird, unfterblih if. Indem aber das Wefen und der Be- 


griff der unfterblichen Seele Selbftbewegung ift, hat auch 
alled das, was Seele ift, alled Unbefeelte in feiner Obhut, 
und durchdringt den ganzen Himmel, bald in biefer, bald 
in jener Geftalt fich zeigend; die volllommene Seele naͤm⸗ 
lich wird emporgetragen, und waltet Durch bie ganze Welt; 
die unvollfommene aber bewegt fich umber, bis fie auf 
etwas. Starred trifft, wo fie wohnt, einen erdigen Keib 
annehmend, der nun Durch ihre Kraft fich felbft zu bewegen 
fcheint, und dieſes Ganze in der Zufammenfügung von Seele 
und Körper wird ein fterbliched lebendes Wefen genannt, 
eben weil ἐδ dad Bewegtwerden non innen und aus ſich 
felbft hat, jeder Körper aber, bei dem ed von außen kommt, 
leblos (Ὁ. h. unbefeelt) iſt. 2) . So zeigt ὦ, daß auch die 
Natur des Menfchen durch Selbfibewegung beflimmt wird, 


1) Sophit 227. e. — 228. e. Hinſichtlich ber Erklaͤrung ber Boͤs⸗ 
artigkeit vgl. Staat 4. Kid, a. h. 

2) Tim, 87. Ὁ. ©. . . 

3) Phaidros 245. ο. ἃ, e. 426, Ὁ. c. 


| ‚2 
vote überhaupt (auch im Anorganifchen) bie Bewegung daß, 
was zu ſeyn fcheint, und bad Werden verurſacht, Die Ruhe 
aber das Nichtfeyn und den Untergang, wie z. B. bie Wärme 
und das. Feuer, von welchen die anderen Dinge hervorges 
bracht und in Ordnung gehalten werden, aus Umſchwung 
und Reibung, ὃ. δ. Durch Bewegungen, entftehen. 2) Und 
wir fönnen nun die Mittel angeben, womit bei der Erzies 
Hung den Krankheiten ded Körpers und der Seele zu bes 
gegnen ift. 2) . Sie beftehen im Allgemeinen, wie einleuch- 
tet, in (Selbft:)Bewegung für Seele und Leib, da [05 
wohl. der Zuftand des letzteren durch Ruhe und Traͤgheit 
zerrüttet, durch Leibesübungen und Bewegungen hin 
gegen möglichft lange erhalten wird, ald auch die Geele 
in ihrem Zuſtande durch Lernen und Fleiß, welches gleich- 
falls Bewegungen find, Kenntniffe fich aneignet, fefthält 
und fo beſſer wird, durch die Ruhe aber, Ὁ. h. durch 
Sedantenlofigfeit und Unluft zum Lernen, nicht nur nicht 
lernt, fondern auch das, was fie gelernt hat, vergift. * 
Die Bewegungen des Körperd und ber Seele find jebo 
ald. Heilmittel von der Anficyt aus vorzunehmen, daß eines. 
Zheild das Wefen der Seele ohne dad Wefen des Ganzen 


nicht richtig begriffen werben fönne, anderen Theild, wenn 


man dem ASflepiaden Dippocrates Glauben beimeffen fol, 
nicht einmal das des Körpers ohne eine folche Berüdfichtis 
gung, *) und daß beide, den Charakter der. Gemäßigtheit 
annehmend, in ein ebenmäßiges Verhältniß zu einander 
treten müffen. Denn fo wie 2. B. ein Koͤrper, der mit 
zu großen Schenfeln oder mit einem anderen allzugroßen 
unproportionirten Theile verfehen wäre, ein mißgeftals 
teted Anſehen haben, und in feinem eigenen Gebraude 
“auf die verfchiedenfte Weife verhindert würde: fo gilt auch 
daſſelbe von dem ein Ganzes (eine Perfon) ausmachenden 
Körper und Geift zufammen, fo‘ daß der ledtere, wenn er. 
Fräftiger als ber erftere ift, und fo uͤbermaͤchtig wird, be⸗ 


1) Theaitetos 153. Ὁ. a. Man vergleihe Gef. 10, 893. b. — 
898. d., wo die Idee der Seele auch aus dem Prinzip der 
Gelbfibewegung hergeleitet, und bie ſelbſtſtaͤndige (vernünftige) 
Bewegung der Seele mit der Umdrebung ber Himmelskoͤrper. 
verglichen wird, 

2) im. 87, c. 3) Theait. 153, b. 
ἃ) Phaidr. 270. c. Kim. 87. d. Vergl. Charmid. 156. & 
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ſtaͤndig mit‘ wiffenfchaftlihen Unterfuchungen. ober mit 
Öffentlichen und Privat Belehrungen und Streitigkeiten 
beichäftigt, endlich den Körper auflöft, und ihn in feiner 
Gereiztheit krankhaften Zufländen geneigt macht, oder fo 
Das im umgekehrten Falle, wenn ein großer unb allzu: 
träger Körper mit einem ſchwachen Geifte verbunden ift, 
die Befttebungen Teiner uͤbermaͤchtigen, der Nahrung erge⸗ 
benen Natur die höheren des Denkbermoͤgens unterbrüden, 
und fo, den Geiſt ſtumpf, ungelehrig und vergeßlich machen, 
rdie größte Krankheit, die Unwiffenheit, herbeiführen. Das 
N einzige Wohl beider befteht alfo darin, daß fie in eben 
’ mäßiger Bewegung (Beſchaͤftigung) gehalten werben, da⸗ 
: mit fie aud ihrer wechfelfeitigen Thatıgfeit gleich Fark und 
efund bervorgehen. Iſt dies, dann bieten fie dem, ber 
he ald Ganzes anzufchazıen vermag, das ſchoͤnſte und lie: 
> benswürdigfte Schaufpiel dar. ἢ) 


So ift Mar, daß wir in der Erziehung Gymnaſtik, 

auf ber einen Seite und Muſenkunſt nebft aller Bif-": 

"fenfhaft auf der anderen gleihmägig verbinden - 
muͤſſen. *) Snsbefondere aber iſt auch nothwendig, jeden 
der beiden Hauptgegenflände unjerer päbagogifchen Ein: 

wirkungen für ſich felbft wieder harmoniſch zu bilden. 

Die Bewegungen des Körpers nämlich, die, au3 der 
: innern eigentlichen Willensthätigfeit entfpringend, ben 
äußeren Bewegungen, wobei δι) der Körper leidend vers 
Hält, wie ἃ. 35. beim Schiffen und Fahren, wegen ihres 
NMutzens vorzuziehen find, haben die Beflimmung, den Leib 
- Sen Einflüffen des in ibn Aufgenommenen oder ihn fonft 
son außen her Afficirenden zu entreißen, infofern diefe, 
wenn fie über den der Bewegung beraubten Leib Herr 
werden, ihn zerflören. Denn nur jene ftete, mäßige Be- 
mwegung, die vom Körper ausgeht, reinigt und Härkt 


4) Tim 87. ἃ, --- 88, Ὁ. 

2) Tim. 38. .. Staat 2. 376 e, 3, 811, e. 118. α, Wir 
enthalten und hier auf das binzubenten, was (ὁ viele Deuter in 
allen Sahrhunderten in Bezug auf die Gleichmaͤßigkeit der Eörperlis 
chen und geifiigen Ausbildung gefordert haben, πιὰ verweifen 
wur auf bie neuefe Stimme in Dr. ©. F. δοδ᾽ ὁ διῶ: 
Die Gymmaſtil and dem Gehärtöpunfte der Diaͤtetik und Yys 
“legte. Masbeb. 1530. ©. 133.— 140. 
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ihn, und man iſt nur durch-fie vermögend, die im Körper 
verbreiteten Zuflände und Beſtandtheile nad :ihren Ver— 
wandtfchaften in Srbnung unter fich zu bringen, fo Daß 
fih nicht das Eine zum Andern feindlich verhält, de 
Krankheiten erzeugt, fondern daß alle Theile, in. Eintracht 
fi) verhaltend, nur Geſundheit nebft Stärke und 
Schönheit bewirken, welche αἱδ der Zweck der Gymna⸗ 
ΠΙῈ angefehen werben. 3) Wird der Leib alfo harmonifc) 
auögebildet, dann ift die Arzeneifunde für ihn nur bei 
Fehr ‚gefährlichen Krankheiten nöthig. Denn fo wie die 
Lebenden Wefen, wenn man gewaltfame von aufien her⸗ 
rhhrende Einflüffe_abrechnet, eine beflimmte Lebenszeit 
haben: fo findet ein der Natur derfelben ähnlicher Bils 


dungsgang bei den krankhaften Zufländen flatt;.ftärt man 


nämlıch dieſe wider die beflimmte Zeit durch Arzeneien, 
fo pflegen aus kleinen Krankheiten große und aus wenigen 
viele zu entfliehen. Deshalb muß man dies Alles "durch 
Lebendorbnung (Diät) leiten, in wiefern ed nur angeht, 
keineswegs aber ein fchwered Uebel durch Arzeneigebrauch 
reizen. ) Gymnaſtik aber ift und bleibt das Hauptmittel 
zur Reinigung und Stärfung. ?) 


4) Tim. 88, 0.—89,a. Görg. 452. b. 504. b. Vergl. Soph. 

” 226. e. Staat 4. 444. c.d.e. Gaſtmahl 180, c. d. e. Phileb. 
25. Min, 321. ο. > Ν 

2) Tim, 89. b. c. 


3) Tim. 89. a. 6. Soph. 236. e. Vergl. Koch in feiner fo eben | 


angeführten Schrift. DBorwort S. V.: „Ich Eenne Feine Diss 
ciplin, mit welder die Gymnaſtik fo nahe verwandt, ia fo 
innig untereinander verwachten wäre, als gerade, die aͤrztliche 
Kunſt; adgefehen davon, daß die Gefchichte der Medicin ung 
einen Zeitraum vorführt, in welchem Gymnaſtik und Arzneis 
funde Sind‘ war, und von denfelben Perſonen gelehrt und 
ausdeuͤbt wurde, tie könnte dem wohlmeinenden Arzte eine 
Kuuſt, welche faſt Alles in fih faßt, was die Gefundheit kraͤf⸗ 
tigen, ein jugendliched Alter verfchaffen und das Leben bie 
zum möglich weitelten Ziele erhalten kann, andere als bie liebfie 
Freundin ſeyn, ba ja ihre Wirkungen zu den Erfolgen ber 
eigentlichen Heilkunſt in denſelben Verhaͤltniſſen fieben, wie 
die radicate Heilung sur palliativen ?” Doc, lefe man, um zu 
den wenigen, aber inhaltsſchweren Ausſpruͤchen Platon's gleiche 
fam den Sommentar su finden, in dem Buche felbft weiter das 
ate und Ste Kapitel, in welchen die Gymnaſtik als Geſundheit 
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” Was aber die Seele betrifft,. fo 'giebt ed, weil die 
aus drei Hauptvermögen befteht, and) dreifach verſchieden 


erhaltendes Mittel und als Heilmittel auf eine fehr befriedigert! 
Weiſe dargeftellt wird, Am Ende dieſer Darftellung heißt « 
dann S. 100. --- 101... „Gerade gegen dieſe eigentlibe Kran 
fichkeit (wenn ſich Krankheiten einzelne Theile des Körpers ἃ 
ihrem befdändigen Wohnſitze auserwaͤhlt haben) bat ſich BD: 
Gymnaſtik immer ald ein maͤchtiges Heilmittel bewieſen. S 
beilte Herodicos (der Selybrianer ; vergl. Schleierm, zu S. 19% 
des Staats und Prinfierer’d Prosopogr: ©. 1%.—195.), De 
beruͤhmte Lehrer des Hippocrates, fich felbft davon und viel 
. Andere (Staat 3. 406. a. b.), und erreickte troß feiner Schwach 
* δείξ ein Alter von, hundert Jahren; Galen, ber bie zu einen 
Alter von dreißig Jahren ſchwach war, _fiellte feine Geſund 
beit nur dadurch her, daß er täglih mehrere Stunden der 
Leibesuͤbungen opferte, und hbeilte durch fie eine Menge vor 
Kraͤnklichen und Schwaͤchlichen. Ja Fr. Hoffmann gebt fe 
weit, daß. er, mit Berufung auf Galen, Avicenna, Sanctoriud 
and Verulam, die Gymnaſtik für eine Univerfalmebicin erklärt, 
indem man Feine Krankheit treffe, welher man nicht su Un: 
fang durch Keibedbewegung abhelfen Eönnte, und den Ausbruch 
verhindern.“ — | 
| Mit Recht galt alfo bei den Alten die Gymnaſtik ald δεῖ 
Haupttheil der drstlichen Runft; denn ohne fie konnten die Vor⸗ 
fehriften der Diaͤtetik nicht in's Werk geſetzt werden; diefe leßtere 
Aber wurde größtentheild auch da angewandt, wo es nicht darauf 
anlam, Krankheiten zu verhuͤten, fondern fie zu heilen. „Ia οὐ 
wird,” fagt Koh ©. 12., „nicht einmal auffallen, daß Die 
Dlaͤtetik ald Theil der drstlihen Kunf eigentlih nur fo lange 
beftand, als die Gymnaſtik nicht vernachläffigt und ausgeftorben 
war. Wie dürftig und unfruchtbar if nicht die Literatur der 
Diaͤtetik feit der Wiederbelebung der Wiffenfhaften! Auf 
unferen Univerfitäten ift fie felten dee Gegenftand befonderer 
Vorlefungen, und ihr Name wird Taum als der einer laͤngſt 
vermoberten hiſtor. Perfon genannt.‘ Und indem er.von dem 
Verfalle der Diaͤtetik fpricht, fährt er αἰ fort: „Wie kann 
nun diefem großen Uebel abgeholfen werden? — Der’ Staat 
forgt 1) für allgemeinere Ausbreitung der Didtetil ald Wiſſen⸗ 
fhaft, und 2) für die Mittel, ihre Vorſchriften in's Wert 
zu ſetzen; Die erfiere durch Errichtung eines befondern Lehrs 
ſtuhls der Hygieine, ald Schlupftein der medicinifhen Ausbil 
dung auf der Univerfität, und die letztere durch Gruͤndung 
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Bewegungen. Welches Vermögen nun ohne Thaͤtigkeit 
feine eigenthümlichen Bewegungen ruhen läßt, das wird ' 
nöthwendig das ſchwaͤchſte werben müffen, das ſtaͤrkſte da⸗ 
"gegen, -welched in Uebung gehalten wird. Deshalb {{{᾿ 
daflır zu forgen, daß fie alle untereinander verhältnigmäßige 
Bewegungen haben. 2) Died gefchieht, wenn das εἶπε; 


das Begehrungsvermögen, nur nach dem Rechten und Er- 


laubten ſtrebend, ſich auf feiner niedrigen Stufe, nad. 
welcher e8 auch feinen Sig. im unteren. Theile des Leibeß, ; 


zwifchen dem Zwergfell und Nabel, erhielt, dem höchften, 
der Vernunft, unterwirft, das eiferartige Vermögen aber .. 
mit feinem männlich) - fittlihen Muthe und allen feinen : 
Affecten beftrebt ifl, die Begierden zu zügeln, und der 
Bernunft Raum zu verfchaffen; weswegen ihm auch feine ' 


Wohnung zwifhen dem Kopfe, dem Sige der Vernunft 
und ber ber Geiftesthätigkeit durch Wahrnehmung bies 


nenden Sinne, und dem Zwergfell angewiefen {{ Er⸗ 
“halten auf diefe Weife alle drei Vermögen: ihre befondere | 
Beflimmung und Thätigkeit, wodurd fie in ein .zufams ' 
menflimmendes Verhältniß zu einander treten: fo bedenke 
man Dabei, daß und Gott ald einen Genius: das vorzuͤg⸗ 


Yichfte von ihnen verliehen habe, von welchem wir mit. 
Recht behaupten, ἐδ wohne in dem oberften Theile unſers 
Körpers, und ziehe und wegen feiner Berwandtfchaft mit 
dem Himmel von der Erde weg, nicht al8 irdifche, fondern, 
als himmlifche Gefchöpfe. Die Ausbildung dieſes Vers 


avmnaſtiſcher Anſtalten.“ Geſchieht dies, ſo moͤchte auch auf 


des Menſchen Körper nicht umfaſſender gewirkt werden können, ὦ 


als εὖ dann unfere Zeit beftrebt if. Denn fo würde man mit 
Recht nicht damit zufrieden feun, dab die Krankheit, welche in 
Solge der Schiefheit unſeres Erdverhaͤltniſſes uͤberhaupt oder in 
Folge der Unmaͤßigkeit des menſchlichen Begehrungsvermoͤgens 


erzeugt wird, inſofern gehoben werden kann, als theils die Vor⸗ 


ſchriften der Theraple in Anwendung kommen, theils der 
thieriſche Magnetismus im organiſchen Leben hervorge⸗ 
rufen und zur Aufhebung der Stoͤrungen deſſelben benutzt wird; 
ſondern man wuͤrde mittelſt der Wirkungen δὲς Diaͤtetik 
und Gomnaſtik die Krankheit wo möglich nicht einmal ent⸗ 
ſiehen laffen. | 
4) Tim. 89, 6. 90. a. 


2). Staat ἢ, 434, © — Mq. d. Tim. 70. ἃ. - 71. a. 85, A. 


\ 
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mögend, das fid mit den Wiſſenſchaften befchäftigt, fo 
öttliche Gedanken erweckt, und uns an.der Unſterblichkeit 
heil nehmen läßt, muß daher vor der der übrigen beachtet 
werden, wiewohl auch diefe ihre Rechte haben. Gefchieht 
nun dies Alles, fo entfteht im, Menfchen jene Haltung, 
welhe Gerechtigkeit Heißt, der Snbegriff aller TZugen: 
' ben und ber Zweck aller geiftigen Erziehung ifl, aber ohıre 
οἰ jena ebenmäßige, die Beflimmung der, einzelnen. Kräfte 
ber. Seele nicht Überfehreitende Entwidlung nicht gedacht 
werben fanın. ) ΝΣ 


᾿ ͵ . δ, 4. . " ᾿ ᾿ 

So ſehen wir, baß durch die Gymnaſtik die Atze: 
neikunde, die fih, mie fie, auf den ‚Körper bezieht, 
beögleichen durch die unterrichtende Kunſt (Mufenkunft 
nebſt aller Biffenfchaft) die züchtigende Nechtöpflege, welche 
eben fo, wig biefe, auf die Seele wirkt, weniger nothwendig 
gemacht wird, Nämlich da Koͤrper und Seele ein doppeltes 
ebrechen haben, der Körper Krankheit und Häßlichkeit, 
‚bie Seele. innere Bößartigfeit, d. h. Krankheit:oder Aufs 
ruhr (Audgelaffenheit, Ungerechtigkeit und Feigheit) und 
Haͤßlichkeit, d. h. Unwiffenheit: fo find zwar eigentlich für 
des Körpers Krankheit und Häßlichkeit die Arzeneikunde und 
Symnaftif, und für der Seele innere Bößartigfeit und 
.Unwiſſenheit die Rechtöpflege und die unterrichtende Kunft 
vorhanden; 2) die Symnaftif foll aber nicht bloß Schönheit, 

. fondern auch) Stärke und Gefundheit, und die Mufenfunft 
nicht allein die Ausbildung des Geiſtes, fondern aud) Die Er: 
: zeugung ber Gerechtigkeit im Menfchen erzielen; 5) wes⸗ 
wegen ed das größte Seien einer fchlechten und verwerf- 
lichen Erziehung (Gymnaftif und Mufenkunft) im Staate 
feyn, wird, wenn meifterhafter Aerzte und Richter nicht nur 
die geringen Menfchen und Handwerker bebürfen, fondern 
auch Diejenigen, welche jich einer freien Erziehung rühmen. 9 


u 
N 


un 


1) Tim. 89. e. - 90. e. Staat 4. ui. ο. ἃ. e. 


2) Siehe die beiden vorhergehenden 959., fo wie Soph. 226. 6. --- 
229, a. An einer andern Stelle, Gef. 10. 906. c., Wird die 
Krankheit im Körper und die Seuche im deu Jabreszeiten 
treffend mit der Ungerechtigkeit in den Staaten verglihen. 

3) Siehe ben vorhergehenden 5. ὁ 


4).Gtaat 3. 444. 6. --- 405. e. . 


17 


πῆτε für Erziehung bem wichtigften, Amte im Staate 
km faͤlt. Auch verhält es fih ja mit dem Menfchen, 
unit Pflanzen und Thieren, in fo fern bei ihnen die 
jr Entwicklung ben vorzüglihften Einfluß auf die Er⸗ 
Yung ihrer eigenthlimlichen Beſtimmung hat: er ifl ein 
it Geſchoͤpf, und pflegt, kommt bei ihm zu einer glüds 
inRaturanlage noch eine zwedmäßige Erziehung hinzu, 
Sinftefte und göttlihfle zu werden, wibrigenfald, wenn 
nicht hinlaͤnglich oder nicht gut erzogen worden, bad 
χε unter allen, welche die Erbe hervorbringt. ) Da 
ἢ, wie fhon angedeutet, die Erziehung ber Jugend nie 


sRıbenfache. oder Kleinigkeit betrieben werden darf, im - 


kuntheile’das Gluͤck des Haufes ſowohl ald des Staates 
Site entfteht: fo hat man fich hierüber vernünftig und 
tiütig zu berathen, und ber Geſetzgeber auf fie vorzugds 
a Radficht zu nehmen. 9) 


— — 


84.7. 813.0. ἃ, 6. 765. ἃ. 6. 766. 4, b. Staat 6. 892. 
d Min, 319, δ᾿ ur 


Nun 6 Tom Laches 185, 4. Staat 4. 223, ἃ, 6, ὅ28, 


122, Ὁ, Ο. 


ες ὅ, 5. 
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berechtigt, fi un verhuͤllt einander zu fehen und zu 
zeigen, fo weit ed Zucht und Ehrbarfeit erlaubt. ?) Bei 
derWahl aber fuche der junge Mann, wenner feurigen und 
heftigen Eharafters ift, Schwiegerfohn fanfter und mäßiger 
eltern zu werden, : Dagegen Schwiegerfohn rafcher und 
feuriger Aeltern, wenn er fich bewußt iſt, zu fanft und zu 
befcheiden zu feyn, fo daß Ergänzung des beiberfeitigen 
Charakters entſteht. Denn es fol Feiner ſich das ihm 
- gleiche Naturell wählen, fondern, die augenblidliche desfall⸗ 
ige Annehmlichkeit aufgebend, nur eine Heirath fchließen, 
welche dent Staate Nugen bringen fan, 2) Dad muthige 
Element pflegt nämlich, im Falle e8 viele Sefchlechter hin⸗ 
durch ohne Vermiſchung mit der befonnenen Natur von 
Neuem erzeugt wird, im Anfange zwar an Kraft fich her: 
vorzuthun, —** am Ende jedoch ganz in Tollheiten aus; 
beögleichen wird die mit Scham ganz erfüllte Seele, in 
fo fern fie unvermifcht mit männlicher Kuͤhnheit viele Ge- 
ſchlechter hindurch erzeugt worden, ſchwaͤcher werden, als 
recht ift, und endlich gänzlich verfümmern. 9) Denn e87 | 
wird leider nur fchwer erfannt, daß die Säfte in einem 
Staate ſich eben fo mifchen müffen, wie die Flüffigkeiten‘. 
in einem Trinkbecher. Gießt man bloßen Wein ein, fo \ 
fprudelt und fehäumt er; gedämpft aber durch eine andere . 
- nüchterne Gottheit, wird er vermittelft dieſer wohlthätigen 
Gemeinſchaft zu einem gemaͤßigten und heilfamen Zranfe, 4) | 
Uebrigend wird bier im Beziehung auf die Verheirathungen ' 
noch bemerft, daß fich in edlen Gefchlechtern beffere a⸗ 
turen entwickeln, und daß die gut erzeugten, wenn fie audy \. 
gut erzogen worden find, dann volllommen zur Zugend t 
‚gebildet find; dies beweifen die Könige von Perfien und / 
akedaimon, fowohl wenn man auf ihre Erzeugung als 
ihre. ——— fieht. 5) en | 
Die Hebammen Eönnen bei den Verhetrathungen des⸗ 
halb die erfahrenften Sreimerberinnen abgeben, weil fie 
mit aller Einficht zu unterfcheiden wiffen, welche Fraͤu ſich 


+ 


1) &ef. 6. 771. e.— 772. a. Die. Rechtfertigung biefer Tänze 
von nadten Sünglingen und Sungfrauen f. m. unten im zwei⸗ 
ten Abſchn. ber zweites Abth. des zweiten Theils: Erziehung 
der weiblichen Jugend. | B 

4) Geſ. 6. 773. b. . 3) Staatsmann 310, 4. - 311. ἃ, 

4) Geſ. 6. 773. & ἃ, ἷ , 

5) Altibiad. I. 120, d. - 122. a. Vergl. Sum 5 459, d. 


mit weichem Manne verbinden muß, um die vorzuͤglichſten 


Kinder zu gebaͤren.) 


, 


Was aber da3 Alter der fich Berehelichenden betrifft, - 


fo find für den Mann die Fahre vom 30ften bis 55ſten, für das 
Weib vom 20ften bis 40flen die beften, weil beide gerabe wäh- 
rend dieſer Lebensjahre körperlich und geiflig am kraͤftigſten 
fich zur Zeugung verhalten. °) Wer daher jünger ober 


x 


4) Theait. 110. ἃ, 


2) 


Staat 5. 460. e. Allgemeine, der Sengung umgünfiige, Eins 
fläffe werben bucch eine geheimnißvolle Zahl angedeutet Staat 8, 
546. Vergl. die daranf [ὦ beziehende Anmerkung Schleier, 
macer’s in (εἰπεῖ Ueberſetzung des Staats, mb Lichten ſtaͤdt 
in Platon's Lehren auf dem Gebiete der Naturforſchung unb 
der Heillunde ©. 112. 

Ganz anders if bie Zeit des Cheflandes im ben Geſetzen 
befimmt, für den Mann naͤmlich vom 3often bis 35ſten Sabre und 
für bad Weib vom 16ten bis 20Ren a. 721. b. 6, 785. b. Ya 
nach 6. 772. d. ὁ. fol es dem jungen Manne frei fiehen, zwi⸗ 
(chem dem 25ften und 35ften Jahre zu heirathen. Auch beißt εὖ 6. 
784. b., daß die Zeit, während welcher Cheleute Kinder erzeus 
gen, und über fie ald ſolche gewacht wird, nicht Sänger, ald zehn 
Jahre dauern fol, wenn nämlich die Ehe fruchtbar ift. 

. Die Beltimmung bes Alters, To wie fie ſich Inder angegebenen 
Stelle des Staates findet, möchte Übrigens wegen der geringes 
zen Beſchraͤnkung des zur Verhelrathung feſtgeſetzten Zeitraums 
am meiften die Natur für fich haben, und außerdem der noth⸗ 
wendigen Strenge nicht entbehren, mit welcher der zu fruͤhzei⸗ 
tige Genuß der Liebe ἐπ verhindern ik. Ihr kommt auch am 
naͤchſten, was Arifioteles hierin. angeordnet willen will. 
Derfelbe ſtellt nämlich für das männliche Geſchlecht ald Ans 


fangspunkt der Ehe ungefähr das 374 Jahr feft, und, heißt die 


Bengung des Mannes nur bis zum 5uften oder 55ſten Jahre gut, 
ob er gleich derfelben bis zum 7ofien Jahre fähig ſeyn koͤnne; für 


das weibliche Gefchlecht aber beftimmt er ald den Anfang ber 
Che ετῇ das 18te Jahr, troß der früheren Meife in Griechenland ; 


ſp daß die Kinderzeugung mit der Seit, wo der Körper in feiner 


hoͤchſten Kraft und Ausbildung daftehe, beginne, und für den 
Mann einige Jahre ſpaͤter ſchließe, als bei ihm, gegen das 5ofte J., 
der Θεὶβ (εἰπε Höhe erreicht Babe. Sp erft entſtehe ein richtiges 


Verhaͤltniß im Alter der Ehegatten. Waͤren dieſe aber unter 
[Ὁ an Alter zu verſchleden, fo daß bie phoſiſchen Webingungen 


Ä | ar 
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zuur Zeugung bei beiden zugleich ſich nicht faͤnden, fo wärbe.bas 
durch haͤuslicher Zwiſt und gegenfeitige Entfremdung veranlaßt. 
Oder geſetzt, fie daͤtten beide in zu hohem Alter daB Ehever⸗ 
haͤltniß eingegangen, ſo koͤnnten fie nur an Körper und Geiſt 
unvollkommene und ſchwache Kinder erzeugen, wozu noch komme, 
daß ſowohl Aeltern als Kinder, ſich gegenſeitig Huͤlfe zu ge⸗ 
: währen, wenig mehr im Stande ſeven. Ferner geſetzt, die Eher 
gatten wären bei ihrer Werbeirathung au jung, fo wärbe dies 
gleichfalls mannichfachen Nachtheil herbeiführen; zuerſt für beide 
ſelbſt, indem dem Manne die su frühe Befriedigung des. Ge⸗ 
ſchlechtstriebes hinfichtli ber koͤrperlichen Entwicklung ſchaͤdlich 
ſevn, bad Weib aber dadurch zu unenthaltſam werden, und zu 
" {εὖτ durch ihre Geburten leiden würde; dann auch für bie er⸗ 
zeugten Kinder, weil diefe nämlich nur ſchwaͤchlich und nnanſehn⸗ 

lich werden koͤunten. u 
Hinfichtlich der Jahreſszeit, wann. die Seugung vor ſich gehen 
ſolle, bat man nad Arifioteled die Vorſchriften der Aerzte und, 
Naturkundigen zu beachten, von denen δίς erfieren die günflige 
Zeit In Bezug auf den Körper, bie leteren die δεῖ Luft anzu⸗ 
geben hätten, fo wie fie 3. B. den Winter, warn δεῖ Norbwind 
wehe, für die ſchicklichſte Zeit zum Beiſchlaf hielten. Die Bes 
fchaffenheit des Leibes betreffend, fo ſollen Mann und Weihb 
“ weder Athleten ſeyn, noch Schwaͤchlinge; ihr Leib folle ſich nicht 
an gewaltſame oder einfeitige Anftrengungen, wie bie ber 
Athleten find, gewöhnt haben, ſondern an folde, melde den 
Handlungen freier Menſchen angemeffen even. Politik 7. 14. 

der Schneid. Ausg. “ 


1) Staat 5. 461. a Ehen fo Arikoteles volit. 7. 14. p. 810, 
3) Geſ. 6. 773. & 


2% 
fo. viel, als bie Armen nöthigen, alt zu werben, ohne da 
: fie weder für ſich eine Frau, πο für ihre Töchter Maͤnn e 
fänden, weil fie kein Geld hätten. Denn daß alle Bürge 
(unfered Staates, für ben wir fie erziehen) dad Noch 
wendige haben; dafür ift geſorgt; auch kann die Befolgung 
jener Forderung dazu dienen, daß bie Weiber nicht Γι 
ἐν Kbermüthig gegen ihre Männer find, und die Männer. nich. 
fo friechend und unterthänig gegen ihre Weiber, wie wenn: 
fie ihnen etwa Reichthum verdankten. 
ον, So wäre ed zwedbienlich, wenn geradezu bei eine 
Geldfträfe verboten wuͤrde, mehr ald eine geringe, nad 
‚den Vermoͤgensklaſſen der Bürger verichiedene, Summe 
zur Ausfteuer anzunehmen oder mitzugeben; 3) fo dafß 
‚außerdem feine Mitgift angenommen oder gegeben würde. 5) 


Will man nun zur Heirath fehreiten, vor welcher fein 
Kind erzeugt werden foll, ) fo müflen Braut und Braͤu⸗ 
, θαι fihon vorher nichts verſaͤumen, um dem Staate, 
: [θὲ weit es von ihnen abhängt, bie fchönften und beften 
: Kinder hervorzubringen; 4) denn alte Zeugung findet we⸗ 
. gen des Dafeynd flatt. δ Befonderd follen beide mit 
aller Befonnenheit, ohne bis zur Beraufchung getrunfen 
zu haben, in einen Stand treten, der fie in ein ganz 
. anderes Berhältniß ded Lebend_führt, als worin fie bis 
dahin landen. Denn wollen fie dad Werk der Zeugung 
beginnen, fo darf der Körper nicht durch Zrunßenheit in 
, einen Zuftand der Auflöfung verfeßt feyn, indem die Em: 
δ ησπίβ feft, ftetig und ruhig erfolge muß, man aber 
nicht weiß, in weldher Nacht oder an welhem Tage eine 
Feucht mit Hülfe Gotted empfangen wird. Der Betrunfene 
aber. ifl, dem Körper und der Seele nach, wie ein Rafen= 
der, der nach allen Richtungen hintreibt und getrieben 
wird, Ein folder ift demnach, in dieſem Zuftande ber 
Unbefonnenheit, ein unglüdliher Erzeuger,. und feine 
Finder find daher, wie natuͤrlich, nur ungeftalt, unfeft 
und .ohne Geradheit, ſowohl der Seele ald bem Körper 


᾿4) Θεῖ, 6. 71ι. .. Ὁ. . 
4) Gef. 5. 742. c. — Auch nach Lycurg's Gefehgebung follten bes 
kanntlich Die Jungfrauen ohne Mitgift verheiratet werben. 
3) Staat 5. 461. b. 4) Geſ. 6. 783. ἃ, e. 
5) Phileb. 54. 4. b.c Ὁ 


nad. Daher follle man ein Jahr Yang, oder lieber fein 
ganzes Leben hindurch, vor: allen Dingen aber zur Zeit. - 
er Zeugung, durchaus auf, feiner Hut’ feyn, und nicht - 
-thun, was Krankheiten berbeiführt,; oder aus Neigungen 
der Zügellofigkeit und Ungerechtigkeit herrührt.. Denn εὖ 
Pann nicht fehlen, daß die. Gebrechen ' der Zeugenden in 
Bie Seelen und Körper der Etzeugten Lbergehen, fi darin. 
abdrüden, und πο ärgere heroorbringeh. ἀπὸ vorzüglich 
abet müffen. junge Chefeute Πῷ in diefer Rädlict.-ben 
erften Tag und die erſte Nacht mäßig halten, Denw.bei 
den Menſchen ˖ Täßt der Anfang unb.die Gottheit alles ge⸗ 
Lingen, wenn jeber: bei dem, was er beginnt, dieſe .ehrf, 
wie fich gebührt. ) ΄ ee δε ΤΠ τὸ 


| ΝΣ 
So verfahre man Hinfichtlich δὲν Zeugung; denn durd ' 
fie, ſo wie die folgende Erziehun ber Stinder, bewirkte 


r 


man es, daß man bad eigene Leben gleichſam als wine, | 
Fackel anderen überliefert, und fo der Unfterblichfeit theils } 
baftig wird, die-Goͤtter immer nar ‘den. Gefehen verehz ὦ 
rend. 2) -Zudeni. hat ja’ jeder Menfch "von Natur μα 
Unfterblichkeit dad größte Verlangen, indem in ihn ehem 
δον Trieb lebt, πῷ einen Namen zu machen, und nad, 
feinem Tode nicht ungeriannt zu bleiben. Nun aber dauert 
das mienfchliche Sefchlecht fo lange, ale afle Zeit überhaupt; 
dein es lebt in dieſer fort, und wird in ihr fortleben,, töeil 
es durch ununterbrochene Zeugung immer ein’ und daffelbe 
. bleibt, und fo ift ἐδ unfterblich. Sich alfo diefes Antheils 
an Unjterblichkeit freiwillig. berauben, kann niemals recht. 
ſeyn. Das thut derjenige aber mit Vorſatz, der Feine 
Frau nimmt, um Kinder von ihr zu befommen. Wer αἴ. 
dem Heirathögefebe fih fügt, bat Feine Strafe zu be: 
fürchten; wer ihm aber widerflrebt, und zur feftgefeßten 
Zeit noch nicht verheirathet ift, der erlegt jaͤhrlich an Strafe 
εἶπε. nach der Vermoͤgensklaſſe, zu der er gehört, genau 
beftimmte Summe, damit ἐδ nicht ſcheine, alö: wenn Ehe⸗ 
lofigfeit Bortheil und Bequemlichkeit mit-fich führe. Auch 
fol er nicht Antheil haben an den Ehren, welchen bie jün= 
geren Bürger den bejahtteren in jedem Falle -erweifen. 
ein juͤngerer nämlich braucht ihm freiwillig. zu gehorchen, . 
und. wollte ein folder Hageſtolz es ſich einfallen laſſen, . 


4) Ser. 6 775. b. —e. Vergl. 2. 674. b. 
4) Geſ. 6. 776. b. 773. e. Gaſtim. 206. ὁ. 
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Auf die Seelenbefihaffenheit des Andes wirb es wir; 
Een, wenn fich die. Schwangere mährend: ihres Zuſtands 
weder vielen Vergnuͤgungen noch vielm Verbrießlichfeiten 
hingiebt, fondern eine gefällige, wohlwollende und fanfte 
Haltung bewahrt. ) ne 


. δι᾿ 5* 
Was mir num in Bezug auf Die Ehe, die Zeugung 
und Einwirkung auf die Frucht beſtimmt haben, das koͤn⸗ 
nen wir zum Theil nicht zwangsweife befehlen, weil es 
fonft nicht bloß laͤcherlich erſcheinen, fondern auch vielen 


Unmwillen esregen.würbe; ) daher wollen. .wir-babei nur - 


‘ 


den Bauberreig be Weberrebüng verfuchen, um unfere Buͤr⸗ 
er von ber Nothwendigkeit und Wichtigkeit der Ehe zu 
überzeugen, und fo gleihfam eine Einleitung zu dem 
Chegefege zu geben. ὅ) -- .? “"ἷ 


Β Ν .»e ΄ 
ὁ τ δ. “ἢ ἢ ε 1 ’ 


1).8ef. 7.792, e. — Die Seele der. Schwängeren fol auch nach εὶς 
ſtoteles in ruhiger und heiterer Verfaſſung ſeyn; denn wie der 
Boden auf die’ Pflanzen, fo habe die Mutter Einfluß auf die 
Frucht. Bolt. 7. 12. p. 309, . 
2) Geſ. 6. 773. 6. 7. 780. Ὁ. ὁ. . 7292. 6. ' 


“ 


3) &ef. 6. 773. ἃ. 774. a. Was ſonſt von Platon über die 


Richtigkeit der. Liebe, als der Hauptbedingung zur Ehe, dann 
- Aber die Nuͤtzlichkeit des erſten ſelbſtſtaͤndigen Wohnens der Ches 
- Jeute,. ferner über die Nötbiwenbigkeit, auch das häusliche Leben, 
befonbers das Leben der Weiber, den Gefeken des Staats zu 
unterwerfen, und endlich über die Verpflichtung der Chelente, 


- far das Seelenheil der Kinder zu forgen, gefagt ift, died alles 


leſe man unten in des dritten Theiles vierter Abtheilung : 
Bildung des Mannes zum Familienvater, = 

Prlaton ſcheint ſelbſt gefühlt zu haben, daß ihn bei den Bes 
ſtimmungen, welche wie in diefem erften Theile zuſammen ges 


— * 


ſtellt haben, die Neflerion beinahe zu weit geführt haben moͤchte. 


Auch wir glaubten dabei mehr den Griechen zu erbliden, ber, 


den Betrachtungen "und Zerglieberungen des Verftandes Alles, 


auch das zarteſte Verhaͤltniß, unterwerfend, [ὦ des Nutzens 
freut, welcher daraus für den Staat gewonnen werden kann. 
Und kaum follte man meinen, daß es berfelbe Denker fey, 
welcher im Gaftmahl der Liebe Keim, Boden, Nahrung umd 
Bläthe fo ideell, ohne alle Nebenruͤckſicht, nur auf fie felbft 
besogen, der bes alle Einfeitigkeit des Denkens erhabenen Aus 
fhauung der Vernunft vorfuͤhrt. (S. unten ΠΙ. CH. a. Abt, : 
. Bildung des Mannes zum Familienvater.) Aber da if Platon, 
und (Ὁ oft noch außerdem, mehr er ſelber, indem er ſich von 
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δ. 13. 
a8 neugeborne Kind nehmen wir ſogleich hin⸗ 


ſichtlich feiner koͤrperlichen und geiſtigen Ausbildung in 


dem Griechiſchen, die Reflexion des Werfandes beherrſchenden, 
Standpunkte losſagt, und in der Tiefe der Speculation ſeinem 
"genialen," von orientaliſchen Ideen fo eigenthuͤmlich durchdrun⸗ 


„genen mb -gebildeten. Geiſte unſere Bewunderung gewinnt. 


| 


% 
f 


- 


Doch fah gr. von δεῖ. anderen Seite wohl ein, wie, dad Ges 
ſchlechtsverhaͤltniß auf den Zuſtand des öffentlichen Lebens einen 
‚größeren Einfluß übt, als εὖ fonft die Griechen anerkannten, 
wiewohl er nie mit der wahren Erkenntniß deſſelben unb dem 
‚darauf begründeten Anordnungen IMs Meine kam, und, wie im 
Staate, die aͤcht Sriechifche Anſicht nur noch Griechiſcher, d. h. 
einſeitiger, ausbildete. Nehmen wir daher dankdar an, was er 
in feinen desfallfigen Bemühungen auf feine Weiſe für daſſelbe 
hat thun wollen. Iſt aber der Staat fo weit gefommen, dag 
er das öffentliche Leben des Volks in feinen Verhaͤltniſſen mit 


- „ber Erkenntnis durchdrungen und demgemäß georbnet hat, dann 
‚ wieb er auch das Geſchlechtsverhaͤltniß in feiner Reinheit ers 


kennen, und in's Xeben verwirklichend einzuführen fuchen; feine 
Ersiehungsgefege brauchen daun nicht, wie bei den Griechen, 
mit einem Gefehe über die Zeugung beginnen zu muͤſſen; denn 
vertrauend auf ben höheren Adel der menfchlihen Natur, kaun 
er erwarten, bag die Zeugung der Kinder weder ans bloßer 
Befriedigung bes Geſchlechtstriebes, noch aus Pflicht, welche 

. ber Staat auflegt, Hattfinden werde, fonbern aus der menſch⸗ 
lichſten Begeifterung ber Liebe, welde allein nur für eine rein 
monogamiſche Ehe Bedingung und Vuͤrgſchaft ik. (Wal. I. J. 
MWagner’s. Staat S. 133. — 146.) 
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Beachtung; Mvornehmlich und zuenft- aber: fogleich in 
Zörperlicher Hinfiht, -benn der erfte Wuchs eines jeden, 
Lebenden Geſchoͤpfes ift am größeften und bebsutendften, . 
fo daß ja viele behaupteten, vom 5ten-Jahr-bi® zum Zäfter 
erhähe fi bie Länge des Menfchen nicht mehr um dad 
Doppelte. Zugleich wiffen wir aud, daß großes θα δ. 
thum unzählige Uebel, in den Körpern erzeügt, wenn es 
ohne. ‚viele und. paffende Anftrengung. vor ſich geht. 2) 
Die Mutter bilde das Kind, fo-lange es zart if, gleich 
wie Wachs, und widele.e& zwei. Jahre lang in Windeln 
ein.. Da. alle thierifhe Körper durch mäßige Erfchlittes 
rungen-und Bewegungen geftärft werben, fo follen auch 
bie Kinder von den Wärterinmen, welche ſtark genug feyn 
müuͤſſen, .auf die Selber oder in bie Tempel oder. zu Ber: 


Von glethein Stanbpuntte, wie Platon, fpriht auch Arig 
Hoteles über Che, Sengung und Einwirkung auf den Euibryd, 
„Die Vorforge für das Gemeinweſen des Staats laͤßt auch bei ἰϑηὶ 
bier kaum eine Rücficht, welche etwa der Einzelne als Menfc; (ἐδ 
ſich und feine ſittliche innere Freipeit in Anſpruch nehmen Könnte, 
einsreten; denn der Staat fol, damit fein Wohl bis zur Eni 
Kedung feiner Bürger bin, aus denen er als ſeinen Elementen 
‘befteßt, gefihert werde, wo moͤglich felbft bei ben indlvidnellſteu 
Intereſſen bie Zreiheit der Einzelnen gefangen nehmen, welche 
ja leicht in tadeinswerthe Verirrungen uhb fär ihn gefahrvolle 
dtichtungen ſich verlieren Könnte. {πὸ To beißt ed and. bei 
Ariſtoteles (Siehe deſſen Pädagogik von I. K. v. Drelli ©.77.)7 
„Da det Gefeßgeber vor allem darauf zu fehen hat, daß ber 
Körper der zu Ersiehenden fo volllommen ald möglich werbe: 
fo muß feine erge Worforge auf die Che gerichtet feun. Außer 
dem Staate würde die Che nur, wie bei Thieren und Pflanzen, 
aus dem infinftartigen Begehren hervorgehen, ein. anderes Ich 
au Binterlaffen, aufs Hoͤchle etwa, um fid durg die erzeugten 
“τ τ Kinder im Alter Hälfe μὲ verſchaffen. Der Staat aber weißt 
ihr seinen höheren Zweck an, naͤmlich gu feiner eigenen Erhaltung 
Bürger, wie er fie winfdt, zu erzeugen.“ 
Was Ocellus Lucanus in-feiner Schrift von ber 
τι Natur der Dinge über.denfelben Gegeuſtaud fagt, wiederholt 
ὁ größten Theils nur daſſelbe, was wir von Platon und Arifioteles 
mitgetheilt haben; die desfallſigen Stellen bat Ὁ ε ß &,87.—92., 
und Niemeyer in feinen Driginalkellen ©. 87.--- 92. 
abbruden laſſen. - 
4) Θεῖ. 1. 188... 2) Gel. 1. 188..ἅ, 789, ν» - 


wandten: herümgetrtagen werben, bis ſie hinlänglich ftehe 
koͤnnen; wobei indeß zu verhüten’ift, daß fie, fo lang 
fe πο zart find, ſich gewaltfam an etwas flogen, un 
δῖ. Glieder verrenten!'!) Das Pflegen und Bewegei 
der Kinder, die ſich dann nicht anders verhalten, αἴ 
wenn fie in einem - Schiffe wären, δ) findet. be 

ag und bei Nacht flatt: - Die Mütter tragen fie fibrigen? 
efegt fie. wollen‘ nicht einſchlafen, wiegend und fingen 
nden Schlaf. Denn wenn ven außen Bewegung 3 
Ber inneren kommt, welche δεῖ ihnen ein Zuſtand der Furl 
ἕξ, fo wird die letztere vor der erfteren überwältigt; « 
Kit alfo diefe Den Kindern zulommende Bewegung ποι 
Hi fo fern, als fich Ihrer weniger die Furcht bemtächtigt. 
Das Herumktragen! foll- aber, Drei Jahre lang dauern. 9) 


. Da, die Kinder in diefer erften Seit alle Eindrüd 
Heräuffiehmen, fo fehle man in der Behandlung derfelbe: 
m fo. weniger. 9) Verzaͤrtelung macht fe, mürrifch 
ornmäthig und uͤber ἮΝ Kleinigkeit empfindlich; 21 
Araßer wang kleinmuͤthig, felavifch und Überhaupt zun 
migange mit Menſchen untauglich. Damit aber ih 
Gemuͤth munter und fanft werde, mäflen fie vor Schmerz 
Ichredhaften Vorſtellungen und aller Betruͤbntß bewahr 
werben;.. bie erreicht man aber keineswegs, wenn fi 
ſich ben. Bergnügungen bingeben birfen, fonbern inden 
fid dem eutfehledenen Genuß der Vergnügungen eben f 
entfagen lernen, οἵδ fie vor ſchaͤdlichem Schmerz behüte 
werben follen, und fo. zwifchen dieſen Empfindungen ent 

02 lern arte Ὁ 


", 4) Geſ. 7. 789. 2. - e. 
+) Dleſe Empfehlung des Wiegens,“ ſagt Goeß ©. 95. 
J „wie die andere Behauptung, bie Kinder ἐπεὶ Jahre δ 
κὸν winderln, bat dem goͤttlichen Philofopben von .unferen Cr 
giebern große: Norwitrfe bereitet, die jedoch fehr verminder 
werben, wenn man fih aus dem Zuſammenhange ſeiner Wort 
erinnert, daß er Haß (eigentliche) Wiegen bloß der Bewegung 
nicht des Schlafes wegen, unb nach Griechifcher Sitte wahr 
ſcheinlich in einem Siebe ober Schilde mit überzogenen Riemen 
und das Windeln, blos um das Verrenken der zarten Gliede 
ſchwacher Kinder zu verhäten, empfohlen Hat.‘ 
4) Θεί. 7. 790. c.— 791. a 3) Se. 7. 785% © 
ἢ) Geſ. 7. 792. 6, Staat 2 377. δ... 5) Geſ. 7. 191, ἃ, 


gege eſetzter Art die Mitte halten, fo wie fie in biefer 
Hinfiht von dem Gemüthe Gottes nad) einem Orakel⸗ 
ausfprud bewahrt wird. ἢ) oo 


Zweiter Abſchnitt. ' 
Erziehung der Kinder bis zum ſechsten Jadr. 


δ. 15, ᾿ [Ber 

., Dat man alfo die Kinder, feyen es Knaben oder Maͤd⸗ 
chen, bis in’ dritte Jahr forgfältig behandelt, auf welche 
MWeife ihnen ein nicht geringer Nuten zu Theil werden 
wird: fo erlaube man ihrem kindlichen Sinn vom dritten 
Jahr an bis in’s fehöte Spiele, welche für dieſes Alter 
natürlich find, und von den Kindern, wenn fie zufammen 
fommen, von felbft wohl erfunden werden, vermeide aber 
fernerhin VBerhätfchelung, ohne gerade befchimpfende und 
verhöhnende Strafen anzuwenden; denn es entftcht fonft 
nur Erbitterung, fo wie auf der anderen Seite Straflo: 
figfeit nur WVerzärtelung hervorbringen würde. ) Die 
Spiele bieten übrigens den Vortheil, daß man durch fie 
den Neigungen der Kinder eine beflimmte Nichtung auf 
ihren fünftigen ernften Beruf geben fann. 3. 3. was 
den Fünftigen Landwirth oder Baumeifter betrifft, fo muß 
diefer fhon ald Knabe Häufer bauen, und jener den Sands 
wirth fpielen, beide verfehen mit kleinen, den wirklichen 


gleich kommenden, Werkzeugen, welche ihnen von ber etz 
giehenben ‚Umgebung in die Hände gegeben worben find. _ 
Sa fhon in diefem Alter muß man Künfte erlernen, welche 


man im voraus gelernt haben muß, um fie dereinft an 
uwenden; fo muß 3. B. der Fünftige Zimmermeifter die 

eßfunft und die Kunft, mit der Bleimage umzugehen, 
ſchon fpielend treiben; eben fo der künftige Krieger das 


Reiten. und andere zur Kriegskunſt gehörende Uebungen. 5) : 
Berner koͤnnen die Kinder durch ihre Spiele viel für ihren , 


Fünftigen Lebenscharakter gewinnen, wenn fie von ihnen 
auf diefelbe Weiſe unverändert beibehalten werben. Denn 
gefchieht dies nicht, fo finden fie, zumal wenn fie fpäter 
auch in Sitten, im Anzuge und Haudgeräthe veränbers 


x 


96.772. Ὁ, -- ἃ, 3) Θεῖ, 7. 703, de. 79. | 
3) Sf. 1. 583, bo d. 
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Tihen Sefhmad erhalten, alle Alte unpafiend, indem fie 
gegen alle5 Beflehende nur nad) dem Neuen fireben, und 
fo zu anderen Männern aufwachſen, ald aus den Kindern 
voriger Zeit aufgewachſen find. Diefed Uebel aber ver; 
mehrt fi), indem auf diefe Weiſe Sitten und Gefeße und 
die ganze beflehende Ordnung ber Dinge in Gefahr Eom- 
men, verachtet und umgefloßen zu werden. Leider aber 
werben die Spiele hinſichtlich dieſes Einfluffes, den fie 
unverfennbar auf die Jugend und damit in ber Folge auf 
den Staat haben, gewoͤhnlich verfannt und für unwichtig 
gehalten. ἢ) 


4) &f. 7. 797. ἃ. Ὁ. ὦ. 78 b. c. ἃ, — ὅπ Bezug auf 
das bisher in dieſer erfien Abtbeilung über bie erſte phyſiſche 
Erziehung Mitgetheilte vergleihe man, was Ariſtoteles 
(nach % 8. v. Orelli's Zuſammenſtellung S. 83.— 84.) 
hierüber ſagt: ‚Auf den Körper hat bie erfte Nahrung einen 
entfhiebenen Einfluß. Am meiften geeignet für den Körper 
ſcheint alle vielen Milchſaft erzeugende Nabrumg, mit Vermei⸗ 
dung des Weines, welder Krankheiten veranlaft. Schon dem 
Säugling verfchaffe man paffende Bewegung ; einige Voͤller bes 
dienen fi kuͤuſtlicher Mafchinen, um die Verrenfung und bas 
Krummmerden der Glieder zu verhindern. Die Kleinen gewöhne 
man früb an Kälte. Dies ift {εὖτ dienlich zur Gefundheit und 
Tuͤchtigkeit. Daher pflegen viele Barbaren bie fo eben Gebors 
wen in einen Fluß zu tauchen, und bie Kelten ihnen kur ſehr 
leichte Kleidung zu geben. Rathſam ift ed bei allem, was Sache 
der Gewöhnnng if, bas Kind fo früh ald möglich dazu anzus 
führen, um dann finfenweife weiter zu geben.“ 

„Bis in's fünfte Jahr muͤſſen die Kinder zu keinem Unter⸗ 
richte, uoch zu mühfamen Arbeiten angehalten werden, um nicht 
dad Wachsthum zu hindern, wohl aber fo viele Bewegung bes 
fommen, daß der Körper nicht unthätig bleibe. Diefe Bewe⸗ 
guug mag man ihnen theild durch verfchiedene Fleine Gefchäfte, 
theild durch Spiele verſchaffen. Die Spiele feyen eines Freien 
niet unanftdndig, noch zu anfirengend, aber auch nicht zu fchlaff. 
Groͤßten Theild folten ed Nachbildungen deffen feun, was ſpaͤ⸗ 
terhin mit Ernſt getrieben wird. (δῇ ia ber Menfh von Nas 
tur, gleich ‘von feinen erfien Lebensjahren an, sum Nachahmen 
geneigt.)“ 

„Unrecht hatte Platon (Gef. 7. 792. a. b.), das heftige Schreien 
δεῖ Kinder verwehren zu wollen; εὖ befördert das Wachsthum, 


΄ 


unb if gleichfam bie erfie gymnaſtiſche Vebung.” 


3 


' δ. 16. 

Was nun ben Ort der Zuſammenkunft ber Kinder 
betrifft, fo follen Knaben und Mädchen vom britten bis 
fehöten Jahre in jedem Stadtquartier gemeinfchaftlich in 
den Tempeln [ὦ vereinigen, r ihtlih ihres Betragens 
aber, ob es befoeiben oder muthwillig ift, von ben Wär: 
terinnen ‚beachtet werden. Aber auch diefe letzteren und 
alle Kinder find wieder von Frauen beauffichtigt, von 
denen immer Eine jährlih über einen Kinderkreis und 
deffen Bärterinnen die Obforge hat. * Diefe Frauen, welche 
täglich in den Tempel kommen, beftrafen dann auch einen 
Seden, der dba Unrecht thut. Ὁ) \ 


4) Θεῖ. 7. 794. 4, Ὁ. — Da wir bereitö geſehen haben, daß. Platon 
den Menſchen ſchon beim allererfien Beginn feines Dafenns als 
Embryo gewiffen Einwirkungen auf feine Entwidlung unterworfen 
haben will : fo wird εὖ umfo weniger auffallen, wenn er ihn fogleich 
nach feiner Geburt einer berimmiteren, theild negativen, theils 
pofitiven, paͤdagogiſchen Sorgfalt übergiebt, welche, ob fie gleich 

- Koͤrper und- Seele in beinahe ungetrennter Einheit, und bemnach 

“noch ganz einfach, zu behandeln hat, doch wegen ber leichten 
Empfänglileit der Kleinen ‘für alle körperliche und geifiige, 
and in der Folge fortgehende, Geſtaltung, hoͤchſt wichtig ers 
ſcheint. Dies erfennend, haben auch in der neueren Seit die 
Paͤdagogen hierin weiter fortgedaht und fortgeforſcht, dabei 
die Einfihten und Erfahrungen der Phyfiologen und Diaͤtetiker 
benugend (vor allen befonderd Schwars in feiner Erziehungs⸗ 
Ichre II. Bd. 1. Abth.: Das Kind nach der Geburt; 2. Abth.: 
Das Kind nach zuruͤckgelegtem erſten Lebensjahre bis zum viers 
ten; und folg. Bd. der alten Ausg. Eben fo Sriedlander 
in feinem (dom angeführten Buche Aber die Eörperliche Ersies 
bung, und Niemeyer in feinen Grundfäsen ὃ. €, I. ch, 
1.Abth.: Won der körperlichen Erziehung.), fo daß jetzt Platon "ὁ 

Auſichten und ˖ Ausſpruͤche einer umfeffenden Beurtheilung unters 
worfen werben Tonnen. Was man Mangelbafted nnd Unge⸗ 
nügendes aber auch bey ihm finden mag, immer bat er als der 
Erſte bierin Vorzuͤgliches geleiftet, und ſteht auch im dieſer 
Beziehnng als der Water der Pädagogik dar. 

Dielen Ehrennamen werben ihm auch diejenigen zuerkennen 
muͤſſen, welche das Beduͤrfniß unferer Zeit, die kleineren Kinder, 
beſonders bes Volks, welche noch nicht bie äffentlihen Schulen 
beſuchen, einer befiimmten Aufſicht und Leitung au übergeben, 
gefühlt und erfannt haben. Es if hier nicht der Ort, dieſes 
Beduͤrfniß theild aus der Nothwenbigkeit einer mit dem erſten 
Lebenshauche beginnenden und durch bie nähen Jahre fortius 


- führenden Ertiehnng (εὖ handefn ja ſelbſt auch biefe 55. davon! 


theil8 aus dem bürgerlihen Zuſtande des Volks, defien mor⸗ 
liſch⸗geiſtiger und oͤkonomiſcher Beſchraͤnktheit und dadurch bi 
dingtem Unvermoͤgen, jene Erziehung eintreten zu laſſen, nad: 
zuweiſen, ſondern nur daran zu erinnern, wie auch in dieſe 
‚Beziehung zuerſt von Platon ewig wahre, von dem Wechft 
dugerer Staats und Lebensverhaͤltniſſe unabhängige, und nur i 
dem Weſen der Erziehung begriindete Vorſchriften audgefproche: 
. worden find. (Ariſt ot eles deutet übrigens auch auf eine vor 
Staate ausgehende Beauffichtigung der Kleinen hin, indem nach ihr 
beſtimmte Erziehungsauficher deren ganze Lebensweiſe, ihre Spiel 
und die Maͤhrchenerzaͤhlung leiten follen. Polit. 7. 15. p. 311.— 
312.) Der Sinn unfered 6. ik ndmlih: „Die Kleine: 
müffen [ἰὼ vom dritten bis ſechsten Jahren 
den fhidlihften, wo möglich alles Unfittlihe un: 
Unpeilige ausfhließenden Orten verfammeln 
90 fie Förperliher und geifiger Leitung un: 
Einwirkung, welde ihrem zarten Alter auge 
meffen if, theilbaftig werben. Aber au δὶ 
-fie Leitenden find, der hoben Wiqhtigkeit de: 
Gegenſtandes wegen, einer genauen Auffiät un 
terworfen. Died it aber der Grundgebanfe aller Kleir 
KindersSchuien, Bewahr⸗ und Vorbereitanſtalten. Man verg 
S. Wilder ſpin's Bub „über die frühzeitige Er 
siehbung der Kiuder und die englifhen Klein 
Kinder⸗Schulen, ober Bemerkungen über die Wichtigkeit 
die Fleinen Kinder ber Armen im Alter von anderthalb bi 
fieben Jahren zu ersichen. Ans dem Englifchen nach ber dritte: 
Auflage frei übertragen, und mit Anmerlungen und Zuſaͤtze 
verfehen von Joſe pyh Wertheimer Wien, 1826. 8. Ha 
man in Wilderfpin’d Schrift die Begründung, bie innere un 
Außere Einrichtung und bie Wirkungen ber englifchen Infant 
schovls fennen gelernt, ſo trifft man in deu Sufägen auf in 
tereffante Abhandlungen, in welchen mit vieler Einſicht im bi 
Sache bie Wichtigkeit dee Klein: Kinder » Schulen näher darge 
than, und sugleih dem kuͤnftigen Kleins Kinder sLehrer ei 
brauchbarer Keitfaben an bie Hand gegeben wird. Die babı 
im Einzelnen nachgewiefene Literatur, auf welde wir bio 
aufmerkfam machen können, seigt, wie υἱεῖ unfere Seit fchon ἢ 
Hiuſicht auf die Erziehungslehre biefer Lebensperiobe geleifte 
bat. — Außerdem ift erfbienen: „Die Klein⸗Kinder⸗Schule fü 
Kinder von swei bi8 fechd Jahren. Vortheile berfelben in mo 
zalifcher und phoſiſcher Hinficht, nebſt beigefügtem Lehrplan um! 
Methode. Won €, John. Nordh. 1830, 8." 
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33 
δ. 17. 3 j 

In der Erziehung der Kleinen bis zu Ende bes ſechs⸗ 
m Jahrs darf aber insbefondere bie geiflige Bil; 
ung oderdie Bildung burh Mufenkunft(ovoz) . 
ἰδ; übergangen werden. Diefe letztere befteht für fie 
nReden (λόγοι), welche theild wahre, theild uns 
dahre find. Es muß aber mit beiden Arten erzogen 
urden, mit ber letztern jedoch wird der Anfang gemacht,’ 
ndem wir zuerſt Mährchen (μῦϑοι) erzählen, welche, 
ἡ fie gleich auch Wahre enthalten, doch im Ganzen 
mahr find. Da ed nun bei jedem Werke auf den Ans 
fg am meiften antommt, ‚befonders für ein jugendliches 
md zarted Gemuͤth, weil in diefem Falle die Form, 
γε man ihm geben will, am beftimmteften ſich aus. 
mgt und eindruͤckt: +) fo bärfen wir ed nicht zulafs 
m, dag die Kinder zufällig fich barbietende Mährchen 
un den erften beften Werfaffern hören, und fomit Vor: 
ftlungen in ihre Seele aufnehmen, die denjenigen mei: 
im Theils entgegengefeßt find, welche fie na unferer 

Einfiht als Erwachſene haben follen. | j 


δ. 18. u 

„ duerſt alfo, wie e8 fcheint, müffen wir Aufficht führen 
ir die, welche Maͤhrchen und Sagen dichten (μυϑοποιοῦ, 
Nm von ihnen nur gute Mährchen zuzulaffen find, und 
N Birterinnen und Mütter werden wir überreden, daß, 
ten Kindern’ nur gebilligte erzählen, und damit ihre 
Erlen bei weitem noch forgfältiger bilden, als ihre Kei- 
"mit den Händen; ++) den größten Theil derjenigen 
It, welche fie jegt erzählen, werden wir verwerfen müflen, 
Μη nicht blos die, welche Hefiodos, Homeros und 
— — 


ἢ Huſihtlich dieſes δ, und det 5. Folgenden ſehe man: Staat 2. 
6. e. - 8, 392, ο.. | . 
Οὐκοῦν οἶσθα, ὅτι ἀρχὴ παντὸς ἔργου μέγιστον, ἄλλο 

ἡ τὸ καὶ νέῳ καὶ ἁπαλῷ ὁτῳοῦν ;, μάλιστα γὰρ δὴ. 
ἴοτε πλάττεται καὶ ἐνδύδται τύπος, ὃν ἂν τις βούληταε 
ὥὠσημηνασϑαι ἑκάστῳ. 2. 377. ἃ. Ὁ, . 

τα τοὺς δ᾽ ἐγκρεϑέντας πείσομεν τὰς τροφούς τε δαὲ 
μητέρας λέγειν τοῖς παισί, „wol πλάττειν τας ψυχας 
αὐτῶν μύϑοις πολὺ μᾶλλον, ἢ τὰ σώματα ταῖς χερσίν, 
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andere Dichter erzählt haben, fondern auch bie Eleineren ; 
denn fie haben dafjelbe Gepräge. Zu tadeln aber find 
jene größeren Mähren, worin Götter und Heroen fo 
Dargefteitt werden, daß man fie ald ſchlechte Abbilver nicht 
wieder erkennen fann. Dazu rechnen wir 5.8. die Maͤhr⸗ 
chen vom Uranos und Kronos, die, gefebt [16 wären wahr, 
unverfländigen und jungen Menfchen durchaus verſchwie— 
gen werden müßten, deren. Erzählung aber, wenn fie ja 
nothwendig ift, .nur unter großen und foflbaren Opfern, 
nicht etwa blos eined Schweines, angehört werden dürfte, 
damit fie von fo Wenigen ald möglich vernommen würde. 
Denn die Kinder halten fonft Teicht das Schlechtefte für 
recht, wenn fie e8 ald von den erflen und größten Göttern 
gethan hören. Berner rechnen wir zu jenen Mährchen die 
Befehdungen, Nachftellungen und Kämpfe der Götter 
unter einander und die Der Deroen, fiemögen nun ohne oder 
mit Allegorie gedichtet feyn, da wir ja nur ein friedliches: 
Verhältnig unter den Bürgern wünfchen, die Jugend aber 
bad Allegorifche nicht zu unterfcheiden vermag, und in 
ihrem empfänglichen Alter leicht unvertilgbare Eindrüde 
aufnimmt. +) Deshalb ift auf alle Weife dafür zu for: 
gen, daß dad, was die Jugend zuerſt vernimmt, zur Be- 
förderung der Tugend gedichtet fey. u 


φι.- 


, D Platon fpricht ſich alfo gegen bie allegorifhe Form ber 
. Mythen aus, und verwirft fo, was er auch im Phaidros 
0229. e. — 230. a.) thut, die Erkldrung derfelben ἀπ dieſem 
2Bege, fo wie er benn desgleichen anderwärts die allegorifirens 
den Erklärer des Homer ſowohl (Kratyl. 391. ἃ. ff. 39. 
ἃ. Ὁ, 407.a.b. 408. ἃ. 410.b.c. Theait. 152. e.) als ded He⸗ 
Ποὺ (Stat. 396. c. 307. 6, 406. c.) perfifirt. Eine Urſache 
hiervon fehen wir in der Willkuͤhr diefer Erklaͤrer, welchen noch 
eben fo fehr, wie den ſpaͤteren, bie wahre Einfiht in das Werfen 
der Mythologie und ihr nothwendiges Verhältniß zur Gefchichte, 
und deshalb die leitenden Grundſaͤtze bei der allegorifirenden 
Erklärung der Mythen fehlen mußten; eine andere aber iſt 
Platon's eigene Stellung, welche er als Gründer eines et bis 
ſchen Staatöganzen gegen Alled, was die Möglichkeit der Exi⸗ 
ſtenz deſſelben gefaͤhrden koͤnnte, alſo auch gegen nachtheilige 
Einwirkungen der Dichtkunſt eifrigſt zu behaupten ſucht. Vergl. 
in letzterer Beziehung unſere Bemerkung zu δ, 21., fo wie uns 
ten; Weber Dichtkunſt und ihr Verhaͤltniß zur Jugendbildung. 
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Ὁ δ. 19, 

- (δ fragt ſich nun, welche Mährchen dürfen eigentlich 
nur erzählt werden?, Solche wohl nur, in welchen Gott 
fo vorgeftelt wird, als er wirklich ift, fey ed nun vor 
epifchen oder Iyrifchen oder dramatiſchen Dichtern. Im 
der Vorſtellung von Gott ift erfiend ‚enthalten, daß er 
gut if. Da nun alled Gute nichts Schädliched in ſich 
bat, und was nichts Schädliches in ὦ hat, auch nicht 
fchadet, was ferner nicht fehadet, auch nichts Boͤſes thut, 
folglich von keinem Böfen die Urfache iſt; da im Gegens 
theile das Gute nüslih, und Die Urfache jedes guten 
Fortgangs ift: fo kann man von dem Guten, folglich 
auch von Gott nicht fagen, was gewöhnlich gefagt wird, 
Daß er die Urfache von: Allem fey, fondern für die Mens 
fchen vielmehr nur die τας von Wenigem, da das 
Gute’an Menge von dem Boͤſen gar weit übertroffen 
wird, Die Urfache von dem Böfen ift alfo anderdwo zu 
ſuchen, nur nicht in Gott, dagegen. die Urfache von dem 
Suten allein in Gott, und wenn Homeros und Aifchylos 
das Gegentheil fagen, fo wollen wir ed nicht annehmen, 
und die Jugend nicht hören laffen. Daß Gott uͤber die 
Böfen Strafe verhänge, dad mögen die Dichter fagen, 
aber nicht, daß die Seftraften dadurch unglüdlich feyen, 
fondern vielmehr, daß .ihnen die Strafe zu ihrem Beſten 
zugefügt werde. Eine. folche Rede, daß Gott die Urfache 
vom Böfen ſey, dürfen felbft die Erwachfenen weder. in 
gebundener, noch. ungebundener Rede vernehmen. 


δ. 20. ι: 

Zu ber richtigen Vorftelung von Gott gehört zwei: 
ten3, daß wir ihn nicht für einen Zauberer halten, der ἢ 
bald in diefer, bald in jener Geftalt erfcheint, um uns zu 
täufchen und zu bewirken, bag wir folches.von ihm glaus 
ben, fondern vielmehr für ein einfaches Weſen, das unter 
allen am wenigften aus feiner Geftalt heraustritt. Denn 
wenn Gott fi) veränderte, fo müßte die Veränderung 
entweder von etwas Anderem oder von ihm felbft bewirkt 
werden. Nun fehen wir aber, daß alled dasjenige, was 
das Befte feiner Art-an und in ὦ hat, am wenigften 
von einem Anderen bemegt und verändert wird; fe wirb 
der gefunbdefte und ftärkite Leib von Speife und Trank 
und Mühe, fo wie die gefundefte Pflanze von Wind und 
Wetter, am wenigften veränbertz fo wird auch die maͤnn⸗ 


\ 
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lichſte und verftändigfte Seele durch Außere Zufälle arı 
wenigften verwirrt und verändert; baffelbe gilt von Se 
bäuden, Geräthen und Kleidungen: das am beften Gearbei 
tete wird von Zeit. und Zufällen am wenigften angegriffen 
Nun hat Sott unter Allem dad Beſte in ſich, er fanı 
alfo von Etwas außer ihm nicht verändert werden. Sollt 
er aber fich felbft verwandeln, fo müßte ed entweder δι 
einer befleren oder fehlechteren Geftalt gefchehen, und d 
Gott das Befte hat, folglich Feines Befjeren bedürftig ift 
fo müßte er fid zum Schlechteren verwandeln; fann abe 
wohl jemand glauben, daß einer, er fey ein Gott oder οἷ! 
Menſch, freiwillig zum Schlechtern fid) verwandeln wolle ' 
Mollte man indeifen annehmen, bag Gott zwar felbit [ἃ 
nicht verwandele, fondern nur den Menfchen ein falfche: 
‚Gebilde von fich vorfpiegele, fo würde man Gott zun 
Lügner und Betruͤger machen; die Luͤge aber haffen all 
Menſchen, in fo fern fie nämlich gegen das wahre Seyı 
felbft gerichtet ift, und in der Seele felbft ihren Sig hat 
von welcher Lüge die Lüge in ber Rede nur eine Nach 
bildung ifl. Der lesteren bedienen wir uns/ate etwai 
Nüpliches gegen Feinde, Wahnfinnige und, da, τοι 
wir Neueren dad Alte nicht erkennen, in weldhem δα, 
wir der Unwahrheit durch Bilder den Schein der Wahr 
beit geben, wie die Dichter in ihren Mährchen thun 
Kann nun wohl Sott aus Unfenntnig des Alten, ode 
aus Furcht vor Feinden, oder wegen Uhverftandes uni 
Wahnſinns der Seinigen eine Lüge fagen wollen? Got 
ift ein einfaches und wahres Wefen in Wort und That 
er verwandelt weder fich ſelbſt, noch täufcht er andere 
weber in Erfcheinungen, noch in Reden und Zeichen 
kurz niemals. Wenn daher Homeros und Aifchylos bier 
von das Gegentheil von Gott ausfagen, fo wollen wi 
ihnen nicht glauben. ἊΝ 


Solches nun müffen diejenigen fchon als Kinder voı 
ben Göttern hören und nicht hören, welche die Götte 
und die Xeltern ehren, und gegenfeitige Treundfchaf 
unter. fih. nicht gering fihägen follen. Aber die Kinde 
muͤſſen au, wenn fie einft tapfer werben follen, von be 


Todesfurcht frei erhalten werden, und fo dürfen wir bei 


Dichtern nicht geffatten „ daß fie der Jugend von δὲ 
Unterwelt furchtbare Schilderungen vorfingen. Solche 
Schaudererregen wirkt auf die Erziehung -derfelben zu 


| 3 
Tapferkeit {εὖτ nachtheilig ein. Mir werben demnach 
den Homeros und die anderen Dichter bitten, uns nicht 


zu zürnen, wenn wir ihre fo befchaffenen Befchreibungen 
der Unterwelt zwar für poetifh und angenehm für das 


- Dhr der Menge, aber zugleich dieſes erklären, daß fie, je 


poetifcher, defto weniger Dazu geeignet find, von ber Ju⸗ 


‚gend gehört zu werden, welche frei gefinnt feyn, und bie 


Knechtſchaft mehr fürchten fol, αἵδ᾽ den. Tod. Auch das 
Mehklagen über Verftorbene werden wir nicht dulden, da 
es unter vernünftigen Männern nicht Statt findet, indem 
ein Seder, der ein folder ift, am meiften felbft ſich genuͤgt, 
um gut zu leben, und von Allen am wenigften eines Ans 
bern bedarf, folglich ed nicht für etwas Schredliches hält, 
wenn ihm ein Sohn oder ein Bruder oder Schäße geraubt 
werden. Wir werden alfo wieder ben Homeros und bie 
anderen Dichter bitten müffen, daß fie uns nicht ben 
Achilleus, als den Sohn einer Göttin, vom Schmerz über: 
wältigt,. feine Empfindung in den unanftändigften Ge- 
berden äußern laffen. Eben fo wenig wird der gefeßte 
Mann unmäßigem Lachen fich hingeben; das ift alfo noch 


‘weniger von den Göttern zu erzählen. Die Wahrheit 


muß tiber alle& heilig. gehalten werden, und die Lüge ift 
nur als Heilmittel unter Menfchen zu gebrauchen, die 
Götter aber bedürfen fie auch als diefes nicht. Unfere 
Sugend muß fich ferner an Befcheidenheit und Mäßigkeit 
gewöhnen, und jene befonderd im Gehdrfam gegen ihre 
Vorgeſetzten, diefe im finnlichen Genuß bewähren, Wenn 
Daher die Dichter dad Gegentheil hiervon felbft von den 
Göttern und Heroen erzählen, fo dürfen wir den Kindern 
nicht erlauben, fie zu hören. Unfere Männer dürfen auch 
nicht habfüchtig und durch Sefchenfe zu gewinnen ſeyn; 
tıberhaupt muß alles unfreie, leidenfchaftliche, hochmuͤthige 
Mefen ihnen fremd bleiben, und fo müffen dichterifche 
Erzählungen von folhen Handlungen der Götter, durch 
welche unferer Sugend das Böfe leicht gemacht wird, uns 
terdrüdt werben. 7) | 


x 


+) Indem Platon auch für die Seelenbildung ber Kleinen 
durch Maͤhrchene rzaͤhlung su forgen bemüht ift, folgt er 
zwar der alten Volksſitte, macht aber, der reinen Bernunfts 
erfenntniß getren, fchon bier die Ueberzeugung geltend, daß die 
Dichter den Höheren Ziverken des menfchlihen Daſeyns nicht” 
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So viel ma gefagt on in Beziehung auf die GB 
ter, Dämonen, Heroen und die Unterwelt, Wie aber i 


| 
entgegen wirfen, daß fie vielmehr, was ſie beſingen wollen, ern 
gehörig erkennen, und fo nur die Wahrbeit darfiellen ſollen. 
Auf diefe Weile die Maͤhrchendichtung von den ſinnlichen Sea 


maͤhlden der poetiſch⸗ mythiſchen Goͤtterwelt, deren Beſchaffen⸗ 


— — 


heit allerdings durch die Zeit, in welche ſie fallen, gerechtfertigt 
werden, reinigend, will er, daß die Dichter bei ihren phantaſie⸗ 
reihen Erzeugniſſen nie das von der. Vernunft und der 
Religion "gebotene Üittengefeh außer Augen (απ. Danız 
erſt würben ihre Sagen von den Böftern, Dimonen, Heroen 
und der Unterwelt das rechte Bildungsmittel in der früheflen 
Ersiehungsperiode feyn. In Beziehung auf daffelbe, fo weit 
wir εὖ in obigen 55. kennen gelernt haben, fagt A. B. Kay fs 
ler in feinem. „Fragment aus Platon’d und. Goͤthe's Paͤda⸗ 
gogik. Einladungsſchrift. Breslau, 1821.” ©, 19.— 22. : 


- „Das von Platon. anerkannte Fundament einer vernünftigen 
, Erziehung ift wohl für alle Zeiten und Verhaͤltniſſe dad einzig 
Wahre. Denn da die Natur jeden gefunden Menfchen, indem 
ſie ihm das Leben giebt, zugleich mit dem sum Leben erforders 


lichen Muth ausfiattet, fo find in der Erziehung vor Allem 


diefe zwei. Ruͤckſichten zu nehmen: dan einer Seite der natur; 
liche Muth nicht gebrochen werde durch die Furcht vor kuͤnf⸗ 
tigen Ucheld, ab fo Unmuth und Feigheit in der Seele Raum 
gewinne, und daß anderer Seits δὲς Muth nicht ausarte in 
Uebermuth und Erhebung über fi ſelbſt. Sol nun biefer 
doppelte Zweck auf eine freie Weiſe, wie ed Π für Menſchen 


“allein gesiemt, und hiermit fo erreicht werben, dag das durch 
die Erziehung Erzielte die fee Grundlage des Lebend werde: 


fo muß εὖ durch die Wahrheit und ihre Erfenntniß bewirkt 
werden. Es muB alfo dem Menfchen fon in ber garten Jus 


"gend diefe Wahrheit tief und unvertilgbar in ſchicklichen Bildern 
-  eingeprägt werden, daß ein Weſen über dem Menſqen if, 


welches dad Vollkommenſte und Bere aller Art in ſich ver: 


einigt; denn diefe, obgleich durch dußere Bilder vermittelte, 
δοώ ihrer Natur und ihrem Gegenfiande nach innerliche Er⸗ 


kenntniß wirkt auch fchon im Kinde innerlich, fie erweckt jenes 


Gefühl, in welchem ὦ zuerſt dee Menſch ald vernünftiges 


Weſen ankuͤndigt, dad Gefühl der Ehrfurcht gegen ein Hoͤheres, 


welches, (0. geweckt, über alle Veränderungen des Lebens, ba der 
Menfc Vieles von dem, was er früher als Hoͤheres erlannte, 


@ 


So hören wir leider! von ihnen erzählen, daß bie Mei 
fchen ungerecht, und body παῷ ber Mehrzahl gluͤckli 
ſind, die Gerechten dagegen ungluͤcklich; daß es fromm 
ungerecht zu ſeyn, wenn ed nur verborgen bleibe; δὲ 
bie Gerechtigfeit nur ein Gut {εὖ für Andere, nami 
die Ungerechten, Dagegen. Strafe für den, ‚der fie beſit 
und dergleichen Anderes. Im Gegentheil aber follen ὃ 
Ziduer das Entgegengeſetzte von dieſem fingen und € 
zählen. | | 


erft dadurch jene freie Bewegung im Lehen, ohne welche if 
Chaͤtigkeit nicht auf das Ganze gerichtet feyn Kann. Der Mu 
des Lebens haͤngt aber nicht allein von der Gefinnung, ſonde 
sugleih von der Empfindung ab, und deswegen follen ὃ 
. weichen Seele des Knaben nicht furchtbare Worftellungen vo 
‘Tode und dem: jenfeifigen Leben eingeprägt werben; fonde 
fo wieder Knabe, der einft ein Fräftiger Wächter bes Gut 
und Wahren werben Το, gegen den Eindruck der Uebel dieſ 
Lebens an Seele und Leib zu fidrfen it, fo daß er in ihne 
wenn fie unvermeidlich find, theild nur eine Aufforderung i 
höherer Tätigkeit, theils eine Noͤthigung zur Einkehr in fi 
ſelbſt, wohin kein Uebel dringt, zu fehen gewohnt werde: ' 
muß ihm andy iene heitere Vorftellung von dem Tode, MA 
welcher er blos bie letzte Loͤſung von den dußeren Banden ἢ 
von welchen die Seele hier feitgehalten wird, und der ſichtba 
Uebergang in jenes Leben, als eine Kortfegung des gegenwärl 
gen, in fo weit dieſes ein wahres und verninftiges war, αἱ 
fchaulih gemacht werden. Die chrifliche Religion giebt {εἰ 
Veranlaffung, auch diefe Forderung Platon’s an die Erzieh 
abzulehnen; vielmehr hat die Erſcheinung des Gottmenſchen ὃ 
heiterſte Worftellung von bem Rode und ewigen Leben fi 
begründet, und feine Auferſtehung ift zugleich das finnlid 
Wahrzeichen einer allgemeinen Umgeftaltung ber Dinge zu eine 
vollfommenen Dafeyn.” 
„Beſonders mögen noch unfere chriftlichen Paͤdagogen ὃ 
Gewiſſenhaftigkeit nicht unbeachtet laffen, mit welcher der Gried 
Platon felbft εἶπαι Homer und Aeſchylos als Erzieher tabel 
Ob dem Knaben diefed oder jened Buch in die Hände komm 
das führt oft zu einer wichtigen Entſcheidung feines innen 
Lebens, und beffer il ed, das Kind ohne Kinderſchriften 
erziehen, als mit Hilfe von folhen, welche die Seele vielleid 
nad) der Länge und Breite erweitern, aber in der Tiefe zuſan 
men fchrumpfen laſſen.“ | 


“ 
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Beziehung auf die Menfchen zu reben fey, ift von. den 
Dichtern und Rebnern gleichfalls nicht beachtet worden. 


ſpaͤter als folches nicht finden kam, fortbauert, und der Ehr⸗ 
furcht vor Allem, was im irdifchen Leben als Hohes erfcheint, 
ων den wahren und bleibenden Werth giebt; während ohne jene 
Ehrfurcht das Gefühl der Achtung gegen fich felbft und die 
Würde der Menfchheit in eine das Gefühl, deſſen Aechtheit 
nicht bezweifelt werden fol, gefährdende Abftraction geftellt ift, 
und einem hohlen Gefäß verglichen werben kann, bei dem εὖ 
vorzüglid darauf. ankommt, was man hinein lege.“ 
„Daß die Erwerung des religiöfen Gefühld das erſte Ges 
Schaft der Erziehung fey, auf welches alled Weitere gebaut 
‚ „ werden muß, das kann von und um.fo weniger bezweifelt 
werden, da der mweifefte unter den kunſtreichen Griechen dieſen 
Anfang für feinen großen Vernunftbau genommen bat; ob 
aber nicht vielleicht die Fülle der und zu Theil gewordenen 
göttlichen Dffenbarungen große und Heine Padagogen der Chris 
ſtenwelt in einige Verwirrung gefeßt bat, (ὁ daß ihnen das 
einfache Prinzip nicht mehr klar genug einleuchtet ὁ Eine ges 
- manere Erwägung des Gegenſtandes dieſer Frage, auf welche 
auch Goethe. gefommen zu ſeyn fheint, wuͤrde bier zu weit 
führen, und [Ὁ fol es nur als Meinung des Einzelnen gelten, 
- wenn wir für dag Zweckmaͤßigſte halten, mit Platon von der 
einfachen Vorſtellung des verborgenen Vaters, als des Weſens, 
welches das Beſte und Vollkommenſte jeder Art in ſich verei⸗ 
nigt, auszugehen, hierauf die, aus dem Geſichtspunkte der 
vaͤterlichen Erziehung des Sohnes, gewählten und geordneten ὦ 
Sagen und Gefhichten der alten Belt folgen, und endlich den 
‚Sohn ald das volltommenfte menfcpliche Ebenbild des Vaters 
erſcheinen zu laſſen.“ 
„Die Idee Gottes laͤßt den Menſchen auch das ſeinem 
Leben geſteckte Ziel erkennen, naͤmlich in ſeiner Art das 
Beſte und Vollkommenſte zu werden. Da aber alles Voll⸗ 
kommene unter fich in Harmonie ſteht, fo erkennt der Menſch 
deſto mehr Vollkommenheiten anderer Art, je mehr er ſich in 
feiner Art vervollkommnet, und deſto näher kommt er dem in 
aller Art volfommenften Weſen. Der vernünftige Menſch ift 
daher nie einfam, fein Dafeyn und feine Chätigkeit erweitert 
fi ſtets, und fein Leben wird in demfelben Grabe. berühigter 
und inniger. Dadurch wird auch der Muth des Lebens erhöht, 
bie der Veränderung und dem Tode untermworfene zeitige Er⸗ 
ſcheinung loͤſet fih von der Seele ab, und diefe gewinnt eben 


N 


' &o hören wir leider! von ihnen erzählen, daß die Men 
fhen ungerecht, und doch παῷ der Mehrzahl glüdlich 

ſind, die Gerechten dagegen unglüdlihz daß es fromme, 
ungerecht zu feyn, wenn es nur verborgen bleibe; daß 
‚die Gerechtigkeit nur ein Gut fey für Andere, nämlich 
die Ungerechten, dagegen Strafe für den, ‚der fie befigt, 
und dergleichen Anderes. Sm Gegentheil aber follen die 
he das Entgegengefehte von dieſem fingen und ers 
zählen. Ä | | 


erſt dadurch jene freie Bewegung im Leben, ohne welche ihre 
Thaͤtigkeit nicht auf dad Ganze gerichtet feyn Tann. Der Muth 
des Lebens haͤngt aber nicht allein von der Geſinnung, fonbern 
zugleih von der Empfindung ab, umd deswegen follen ber 
weichen Seele des Knaben nicht furchtbare Vorſtellungen vom 
‚Tode und dem 'jenfeifigen Leben eingeprägt werben; fondern 
fo wieder Knabe, ber einft ein Eräftiger Wächter ded Guten 
und Wahren werden foll, gegen den Eindruck ber Uebel dieſes 
Lebens an Seele und Leib zu fidrfen ift, fo daß er in ihnen, 
wenn fie unvermeidlich find, theild nur eine Aufforderung zu 
höherer Thaͤtigkeit, theils eine Noͤthigung zur Einkehr in ſich 
ſelbſt, wohin fen Uebel dringt, zu fehen gewohnt werde: fo 
muß ihm auch jene heitere Vorftellung von dem Tode, nad) 
welcher er blos die letzte Löfung von den Außeren Banden ift, 
von welhen die Seele hier feſtgehalten wird, und ber fichtbare 
Uebergang in jenes Leben, als eine Fortſetzung des gegenwärtis 
gen, in fo weit dieſes ein wahres und vernünftiges war, ans 
fhaulih gemaht werben. Die chriflihe Religion giebt Teine 
Veranlaffung, auch dieſe Forderung Platon’d an die Erzieher 
abzulehnen; vielmehr hat die Erfcheinung des Gottmenfchen die 
heiterſte Vorſtellung von dem Rode umd ewigen Leben (εἰ 
begründet, μηδ feine Auferſtehung ift zugleich das finnliche 
Wahrzeichen einer allgemeinen Umgeftaltung ber Dinge zu einem 
vollfommenen Daſevn.“ 
„Beſonders mögen noch unfere chriftlihen Pädagogen bie 
Gewiſſenhaftigkeit nicht unbeachtet Iaffen, mit welcher der Grieche 
Platon ſelbſt εἶπαι Homer und Nefchylos als Erjieber tabelt. 
Ob dem Knaben dieſes oder jenes Buch in die Hände kommt, 
das führt oft zu einer wichtigen Entſcheidung feines innern 
Lebens, und beffer it ed, das Kind ohne Kinderfahriften zu 
erziehen, als mit Hilfe von foldyen, welde die Seele vielleicht 
πλῷ der Lange und Breite erweitern, aber in der Tiefe zuſam⸗ 
men fchrumpfen laſſen.“ ᾿ 


-᾿ 
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ibrigend Die Schulen und Gymnafien unter Hin und 
zuruͤckbegleitung ber Snabenführer (neıdayoyor); denn 
ta die Knaben, noch nicht mit ber gehörigen Quelle ber 
Ginfiht begabt, unter allen Tebendigen Sefchöpfen am 
ſchwerſten zu behandeln find: fo. bedürfen fie, fo bald fie 
:u3 der Pflege der Wärterinnen und Mütter entlaflen 
find, der Zügel der Knabenfuͤhrer, fo wie auch der Lehrer, 3) 


Kraft, wie dad Geſetz, der Ausſpruch nicht eines Inbivibyums, 
ſondern gewiffermaßen ber Vernunft felbft. Auf baffelbe faͤllt 
fein Haß, wie auf das Individunm, wenn es fi ben Neis 
gungen Anderer, auch mit Recht, widerſetzt.“ 

” am beiten ifi’d,, wenn εὖ eine ’allgemeine weile Zürforge 
Dafür giebt, welcher die Bürger nachkommen. Wo aber, wie 
an den meiften Orten, bie Erziehung von Seiten ded Staats 
vernachläffist wird, fo nehme: ſich der Einzelne, Mater oder 
Freund, des wichtigen Gefchäftd an: Am tauglihfien wird 
derienige ſeyn, welcher gefeßgeberifche Eiuſichten und Fertig⸗ 
Teiten bett. Denn nur durch fefte Grundfaͤtze, ſeyen Died ges 
ſchriebene oder ungefchriebene Sefeße, wird, mie im Staate, 
fo auch in den Familien, die Erziehung su Stande gebracht 
werden. Zum Gelingen ber Privatersiehung trägt die Liebe 
Vieles bei. Auch vermag der Einzelne in Mauchem Für dem 
Einzelnen beſſer zu forgen, cher das ibm Zutraͤgliche ausfindig - 
zu machen; vornehmlich, wenn er wiffenfchaftliche Einficht bes 
fit, oft aber fchon durch bloße Empirie.“ 

„Im idealen Staate aber ſey die Erziehung eine und eben 
dieſelbe fuͤr Alle; die Ertheilung derſelben gehe vom Staate, 
nicht vom Einzelnen aus, wie jetzt, da jeglicher nur für feine 
Kinder forgt, und fie nach feinem Belieben in befonberen 
Sichern unterrichten laͤßt. (Urſachen zu diefer Klage mag 
Arifioteles, . gleich. Platon ‚.. genug gehabt haben, obgleich, wie 
ſchon gefagt, in Griechenland bie Erziehung der Jugend vom . 
fiebeuten- Jahre an im Allgemeinen vom Staate ausging.) 
Auch muß die Uebung in den gemeinfamen Lchrgegenkänden 
gemeinfam ſeyn. Kein Bürger halte dafür, er ſey fein eigen; 
alle vielmehr follen ὦ als bem Staate angehörig betrachten ; 
denn jeder if ein Theil des Staates; die Sorge für ben 
befonderen Theil aber muß der Natur gemäß der Sorge -für’g 
Ganze untergeordnet ſeyn.“ | 

4) &ef. 7. 808, d. e. Vergl. Lyſis 208. c. 223, 4. — 
Der Zweckaͤßigkeit dieſer bei den Griechen beftebenden Sitte, 
Die πο geiftig unmündigen Knaben dur Sclaven beaufſich⸗ 
tigen su laſſen, deren Charakter und fonkige Eigenthuͤmlichkeit 
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indem fie zur Tugend führen, dem. ganzen menfch- 
lichen” Leben Beſchaͤftigung; fo daß ſich ihnen alfo zu: 
naͤchſt die Söhne der Freien befländig widmen müffen, *) 
abgeneigt bem vielen Schlafe, welcher. weder für Körper, 
noch Geiſt, noch für die Befchäftigungen derfelben taugs 
Ich if. ) Daher find für beide Arten der Unterrichts: 

egenftände befoldete Lehrer angeſtellt, welchen in ben 
Gomnafen und Schulen (γυμνάσια καὶ διδασκαλεῖα) ſo⸗ 
wohl Unterweifung als Uebung anvertraut iſt; dieſe An: 
ftalten liegen mitten: in der Stabt, wiemwohl für bie 
Gymnaſtik im Reiten, Führen des Bogenß und der uͤbri⸗ 
gen Wurfwaffen befondere Gymnafien +) mit geräus 
migen Plaͤtzen auch außerhalb derſelben benutzt "werden, 
und werden von allen Knaben und Juͤnglingen in der 
Art beſucht, daß den Vaͤtern nicht frei ſteht, ſſe von dem 
einen [εἶπον Söhne beſuchen zu laſſen, von dem andern 
wieder nicht, 5) oder auch an der Dauer des Curſus etwas 
zu ändern. %) . Denn die Söhne gehören mehr dem Staate 
als den Aeltern αἷν, 6) Die zu Unterrichtenden bifuchen 


1) Gel. 7. 807. ο. d. 2) &ef. 7. 808, Ὁ. 

. +) Ariſt oteles nimmt-in feinem idealen State gleichfaild zwei 
- Gattungen von Gymnaſien an, welde jedoch nad dem Alter 
: * der ſich Uebenden. verfhieden find: Die eine Gattung nämlich 
für ditere, die andere für. jüngere Leute. Bei der lehteren 
- + follen immer einige Magiftratöperfonen ald Auffeber zugegen 
feyn, indem durch die Gegenwart der Vorgefehten dhte Scham 
und die Freien gesiemende Furcht erzeugt werde. Polit. 7. 11. 

- P. 294. 

3) Geſ. 7. 801. ὁ.ἕ d. . 4) Geſ. 7. 810. . 
75) Gef. 7. 801, d. Alſo ſoll nach obigem $6., fo wie εὖ uͤberhaupt 
in Griechenland ber Fall. war, die Jugend ihre Erziehung vom 
Staate erhalten, and zwar, wie εὖ im Texte fogleich weiter 
heißt, vom fiebenten Jahre an. Denn Platon konnte gemäß 
feiner Einficht in dad Weſen ded Staats und deſſen Verbälts 
niß ἐπ. den Einzelnen eine Erziehung, welche der Willfähr der 
Privaten überlaffen geweſen wäre, durchaus nicht geflatten. 
Eben fo mußte Ariftoteles der. öffentlihen den Vorzug 
geben, wiewdhl nad) feiner Ueberzengung auch Manches für Die 
Privaterziehung ſpreche. Seine Hauptgedanten hierüber find 
nah v. Orelli's Zuſammenſtellung (Philol. Beitr. 4. ὃ. Schw. 
1.3 Ὁ. 75. --- 76.) folgende: „Das väterlihe Gebot ober 
überhaupt dasjenige eines Einzelnen bat nicht die swingende 
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übrigens die Schulen und Gymnaſien unter Hin, und 
Zurikbegleitung der Knabenführer (παιδαγωγοῦ 9 denn 
da die Knaben, noch nicht mit der gehörigen Quelle ber 
Ginfiht begabt, unter allen Tebendigen Sefchöpfen am 
ſchwerſten zu behandeln find: fo. bedürfen fie, fo bald fie 
aus der Pflege der Wärterinnen und Mütter entlaffen 
find, der Zügel der Knabenführer, fo wie auch der Lehrer. 3) 


Kraft, wie das Befen, der Ausſpruch nicht eines Individuums, 
fondern gewiſſermaßen ber Vernunft felbft. Auf daffelbe faͤllt 
kein Hab, wie auf das Individuum, wenn εὖ ΒΦ den Nei⸗ 
gungen Anderer, auch mit Recht, widerſetzt.“ 

”— „Am beiten iſt's, wenn es eine allgemeine weife Fürforge 
dafür giebt , welcher die Bürger nachkommen. Wo aber, wie 
an den meiften Orten, bie Erziehung von Seiten des Staats 
vernachläffigt wird, fo nehme ſich der Einzelne, Water oder 
Freund, des wichtigen Geſchaͤfts an; Am tauglicfien wird 
derjenige ſeyn, welcher gefehgeberifche Cinfichten und Fertig⸗ 

- Teiten beſitzt. Denn: nur durch feſte Grundfaͤtze, feven dies ges 

ſchriebene oder ungefchriebene Θείεβε, wird, wie im Staate, 

- fo ἀπ in den Zamilien, die Erziehung su Stande gebracht 

τς werden. Zum Gelingen der Privaterzishung trägt die Liebe 

Vieles bei. Auch vermag der Einzelne in Manchem Für ben 

Einzelnen beſſer zu forgen, cher das ibm Zutraͤgliche ausfindig - 

zu machen; vornehmlich, wenn er wiffeufchaftliche Einficht bes 
figt, oft aber fchon durch bloße Empirie.“ 

„Im idealen Staate aber {εὖ die Erziehung eine und eben 
Diefelbe für Alle; die Ertheilung berfelben gehe. vom Staate, 
nit vom Einzelnen aus, wie jetzt, da jeglicher nur für feine 
Kinder forgt, und fie nach feinem Belieben in befonderen . 
Faͤchern unterrichten laͤßt. (Urſachen zu diefer Kläge mag 
Ariſtoteles, gleich. Platon ,..genug gehabt haben, obgleich, wie 
ſchon gefagt, in Griechenland bie Erziehung der Jugend vom . 
fiebenten. Jahre an im Wllgemeinen vom Staate ausging.) 
Auch muß Die Uebung in den gemeinfamen Lehrgegenkänden 
gemeinfam feyn. Kein Bürger halte dafür, er {εὖ fein eigen; 
alle vielmehr follen’ [ὦ als dem Staate angehörig betrachten ; 
denn jeder if ein Theil des Staates; bie Sorge für den 
tefonderen Theil aber muß der Natur gemäß der Sorge-für’s 
Ganze untergeordnet ſeyn.“ | 

4) Gef. 7. 808, d. e. Vergl. Lyſis 200. 0. 223, Δ. — , 
Der Zwecmaͤßigkeit diefer bei ben Griechen beftehenden Sitte, 
die noch geiftig unmiündigen Suaben durch Selaven beauffichs 
tigen su laſſen, deren Charakter und ſonſtige Cigenthümlichkeit 


44 


Zuerſt erfolgt vom ſebenten Sabre bis zum m zehnten 


der ‚ Unterricht in ber Gymnaſtik. 3)  Indeffen dauert 


fie. dazu hefahigten, widerſtreitet das εἶδε, was Socrates in 


. ib. I. 122. b. fagt, dag nämlich Perikles dem Alkibiades 


den vor Alter unbrauchbarften. unter feinen Sclaven sum Päs 


| dagogen beftellt habe. Denn es fchließt ja, wie Fr. Jacobs 


(Verm. Schr. 111. Ch. Akad. Reden 1. Abth. ©. 187. u. 188.) 
richtig bemerkt, die koͤrperliche Kraftloſigkeit des Alten feine 


. Tauglichkeit zu der mehr huͤtenden und abwehrenden Aufſicht 


nicht aus; auch duͤrfen die Worte, weil es Socrates in der 
angeführten Stelle. überhaupt auf bie. Demuͤthigung des übers 
müthigen Juͤnglings abgeſehen hat, nicht ſo ſtreng genommen 
werden. Uebrigens heißt εὐ bei Ariſtoteles (Oecon. 1. 5. 
Ῥ. 279, edit. ‚Casaub.), es fey Sache des Hausvaters, den 


Sclaven, weldye er su Pädagogen feiner Kinder beſtimmt, eine 

. forgfältige Erziehung geben zu laffen, und fie bei ihrem wich⸗ 

tigen Gefhäfte mit Achtung zu behandeln, ©. über Padagogen 

Hohheimer’s Spftem der Griech. Pädagogit I. Bd. ©. 282. 
κὸν bis 287: und, Fr. Jacob s am angegebenen Drte. 

nase haben. die Unterweifung in der Gymnaſtik der. in dee 


. 


Muſik voran geſchickt, erfiend weil nach.Gef. 7. 794. c. Die 
Knaben, nachdem fie μα vollbrachtem fechsten Jahre in δεῖ 
Erziehung von den Mädchen getrennt ‚worden, su ben Förpers 
linden Uebungen: des Reitens, mit dem Bogen, dem Wurf: 
fpeer und der Schlender. übexggehen follen, womit die For⸗ 
derung sufammen haͤngt, daß auch ſchon Knaben Wettkaͤmpfe 


im Laufen anzuftellen haben (Geſ. 8.833. c.); dann weil Platon, 


indem er die allgemeine, durch Die Länge der Seit gefundene 


.. und in GOymnaſtik und Muſik befiehende Erziehung annimmt 
. (Staat 2. 376. e.), gewiß auch der Sitte nicht wiberfiritt, 


nach welcher die Knaben bereits: mit bem fiebenten Jahre nicht 
nur von den Spartanern (S. Wachsmuth's Hellen. - Alters 


thumstunde U. Ch. 2. Abth. Gymnaſtik. ©. 53. und 54.), 


fondern auch, obgleich weniger allgemein, von den Athe⸗ 
nern und übrigen Griechen (5. Axioch. 366. ἃ. e. und 
Wachsm. ıc. Gymn. S. 60. 61. u. 62.) den Paͤdotri⸗ 
"ben übergeben wurden. Denn wenn er in der Politeia 
mit der mufifhen Erziehung anfängt, fo hatte er von 
derfelben, als δεῖ gefammten Geiſtesbildung gunaͤchſt 
‚nur die erfien, Anfänge zu beruͤhren. Dieſe befteben aber 
nah ihm in Mährchen, welche ben Kleinen noch von ben 
Waͤrterinnen und Müttern erzählt werden, alfo ehe fie ben 
firengeren Unterweiſungsgegenſtaͤnden zugeführt werden. Daß 
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derſelbe im Allgemeinen das ganze Leben des Menfchen 
hindurch, ) fo daß erſt im Sreifenalter die gumnaftifchen 
Uebungen aufhören, indem alsdann zur Stärkung, fo wie 
überhaupt πα Eörperlicher Arbeit und in manchen Krank⸗ 
heiten, warme Bäder zu nehmen find. 2) (Mir geben 
aber jest fogleich Kchon bie weiteren Gränzen an, inner: 
“ halb welcher fich dieſe Kunft bewegt.) 


aber dann der erfte von biefen die Leibesübungen feven, giebt 
Dlaton felbft in den Worten zu verfichen (Staat 2. 377. a.): 
„Sher beſchaͤftigen wir die Kinder mit Mähren ald mit 
Leibesübungen.” Daher thut εὖ unferer Annahme feinen Eins 
trag, daß er in der Politeia die Erörterungen über die Gym⸗ 
naſtik erft auf die über die Muſenkunſt folgen laͤßt, ja nicht 
einmal, daß ed δα( 6 Heißt: „Wird num nicht ganz auf 
berfelbigen Spur der durch Mufenfunft Bearbeitete auch der 
Gymnaſtik nachgehn Caꝙ οὖν οὐ κατὰ ταὐτὰ ἴχνη ταῦτα 
ὃ μουσικὸς γυμναστικὴν διώκων %. τι Δ. 3. 410. b. )?-⸗ 
Denn einmal bezeichnet die Erwaͤhnung ber Gymnaſtik πὰ ὦ 
der Mufenkunft, wie offenbar iſt, noch gar nicht den Stufens 
gang des Unterrichts, und zweitens denkt ſich Platon hier die 
für Juͤnglinge taugliche eigentlihe Gymnaſtik, zu der er die 
leichten Körperübungen der Knaben noch uicht rechnet, was 
ſchon aus den orten hervor gebt: „Aber auch von dieſer Seite 
(der Gymnaſtik überhaupt) muͤſſen fie (die Juͤnglinge) forgs 
fom erzogen werden von Kindheit am ihr Leben lang 
(dei μὲν δὴ καὶ ταύτῃ {τῇ γυμναστικῇ] ἀκριβῶς τρέ- 
φεσϑαει ἐκ παέδον διὰ βίου. 3. 03, 0.).“ 
. Auf gleihe Weite wid Ariſtoteles, indem er von den 
beftimmten Unterrichtsgegenſtaͤnden der Tugend fpricht, daB, 
da der Körper vor dem Geifte zu bilden ſey, mit ber Gym⸗ 
nafiif der Anfang gemacht werde (Polit. 7. 13. p. 306. 
8. 3. p. 320.) Vom fiebenten bis zum zehnten Jahre 
fegen wir übrigens hier den vorläufigen Unterricht in der Gym⸗ 
naſtik an nach Gef. 7. 794. ο. und 809. 6. 


1) Staat 3, 403. c. Namentlich verlangt Platon in der Philos 
fophens oder Herrfchererziehung, daß die Zöglinge zwei oder drei 
Jahre lang, vom 17ten oder 18ten bis zum 20ften Sabre, ſich 
ausſchließlich den Leibesübungen bingeben, und, in den Krieg au 
Pferde ald Zuſchauer geführt, ganz in ber Nähe Blut koſten. 
(Staat 7.537. a. b.) 


2) Geſ. 6. 761.'c. 


Erſtes Hauptflüd. 
Bildung des Leibes durch Gypmnaſtik. 
8. 25. | 
"(Db wir gleich oben. — δ. 4. und 3, — gezeigt 
haben, daß bie leibliche Bildung mit der geifligen pa= 
rallel gehen fol, fo fheinen wir doch, weil fo leicht bei 
und die Gymnaſtik ohnehin. ein Uebergewicht zu erhalten 


pflegt, und wegen der leichtern Durdführung unferer 
διμεαιβείνει ) ) bei der. leiblichen. Bildung von dem 


-; 


Ὁ Durch die Varentheſe haben wir, wie kurz vorher und ποῦ einige 
Male weiter unten, andeuten wollen, daß die in ihr fich findenden 
Worte von und des mehr dußeren Zufammenhangs wegen 
hinzu gefügt worden find. Doch werden Hier biefelben durch die 
Darftellungsweife und Form der Platdniſchen Philoſophie ge⸗ 
nugſam gerechtfertigt, ſo wie wir denn bereits oben in der 
Anmerkung zu g. 2. den Widerſpruch, welcher hinſichtlich der 
.! Aufftellung des Verhaͤltniſſes von Körper und Seele αὐ ὁδί, 
zu heben verfucht haben. Hier möge nur noch bemerkt werben, 
‚+ baß Platon in-feiner Politeia eben fo fehr das ſocratiſch⸗ethiſche 
Prinzip Für daB geiflige Leben im Menfhen und im Staate 
feſthielt und bis zur hoͤchſten Speculation fteigerte, ald er im 
Timaios, obgleich‘ die Acht ſocratiſche Idee des Guten und 

. Schönen gleichfals zu Grunde legend, bie puthagoreifhe Nas 
turphilofophie von der Kosmologie herab bis in das Detail 

der Phyſiologie durchfuͤhrte, ohme jedoch zugleich die ideelle 
Natur des Menfchen einer fpecielleren Betrachtung su unters: 
werfen. Wer mödte ihn nun tadeln, daß er in der Politeia, 

in Betracht, daß fo leicht im menfclichen Leben, und befonberg 
dem der damaligen Athener, die ideelle Seite des Daſeyns 
‚.finft, die materielle, ὃ. h. finnliche und Eörperlihe, aber ein 
Mebergewicht über jene gewinnt, und dag namentlich nach feiner 
Weberzeugung die Gpmnarit sum Nachtheile der intellectuellen 

und fittlihen Ausbildung eine zu große Pflege finden mochte, 
dem Grundſatze buldigte, welcher der gefunden und ausgebils 
beten Seele einen entfchieden größeren Einfluß auf den Körper, 

als diefem in demfelben Zuftande auf jene zugeſteht? Will er 
damit nicht Tagen, daB eben, weil die menfhlide Natur von 
felbft einen größern Hang zum’ Sinnlihen und Irdiſchen als 
Ideellen und Ewigen habe, dad Erftere in den Lehren und Bor: 
ſchriften der Erziehung über das Lehtere, wenn auch fcheinbar 
ungerecht, erhoben werden müfe? Denn was bie-wirfliche 
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Gefihtöpunfte ausgehen zu müffen, dag der Körper,., 
wenn er in. gutem Buflande ifl, durch feine 
Zrefflihfeit nicht ſowohl auch die Geele 
vervollfommnet, fondern daß vielmehr eine. 
trefflihe Seele durch ihre VBorzüglichkeit fo 
viel als möglid aud den Körper vorzäglid 
πιὰ ὦ τ.) Zudem können wirjain aller Wahrheit behaupten, 
daß Die Seele eher als der Körper, dieſer aber fpäter erfchaffen 
fey, und feiner Natur nach unter ber Herrſchaft der Geele 
ehe, 2) fo wie die ganze Welt unter der der trefflichiten 

eele, ) und dag in Demfelben Grade, in welchem die Seele 
als folche vorzüglicher ift, ald der Körper, nicht nur ihre 
Eigenſchaften, nämlid Mäßigung und Gerechtigkeit nebft 
Weisheit, vor denen des Körpers, vor Stärke und Schoͤn⸗ 
heit nebft Sefundheit, den Vorzug verdienen, fondern auch 
Die Arten der Fürforge für die Seele felbft vor denen für 
den Leib; weshalb der Vernuͤnftige nicht für die thierifche 
und finnliche Luft feinen Körper befigen und ernähren : 
wird, ja fogar nicht einmal ſtark, gefund und fchön feyn 
will, ed fey denn, daß er dadurch Weisheit gewinnt, eben 
weil er die Harmonie ded Leibes nur um der der Seele 
willen erlangen will, Ὁ) ' 


Ausführung und ben Erfolg derfelken betreffe, fo kaͤmen ja 
beide Seiten immer wieder in's Gleichgewicht. Daß dies aber 
nicht geflört werde, fordert er fietd, weil er ohne dafielbe, 
Ὁ. h. ohne den Einklang der körperlichen und geiffigen Ausbil⸗ 
dung und Thaͤtigkeit, die harmoniſche Ausbildung aller Seelen⸗ 
vermögen (bed Gemuͤths und Geifted) nicht erreichen zu koͤnnen 
glaubt. Im diefer Beziehung ift ibm dann mit Recht alle 
gymnaſtiſche Ausbildung nur Mittel sum Zweck. 

Welch' hohe Wichtigkeit die Gymnaſtik aber ſelbſt in dieſer 
Hinfiht gewinnt, entgeht keinem bdenfenden Erzieher, und wir - 
Tonnen bier nicht umhin zu erwähnen, wie Koch auch die Dars 
ſtellung der unmittelbaren Cinflüffe der gummaftifchen Uebungen 

auf die Seele auf -eine fehe befriedigende Weile verfucht bat. 
Φ 102. — 240, τς 
1) Staat 3. 403. d. ᾿Εμοὲ μὲν οὐ φαίνεται, .ὃ ἂν χρηστὸν, 
N σῶμα, τοῦτο τῇ αὑτοῦ ἀρετῇ ψυχὴν ἀγωθὴν ποιεῖν, 
ἀλλὰ τοὐναντίον ψυχὴ ἀγαθὴ τῇ αὐτῆς ἀρετῇ σώμα ἡ 
σἰαρέχειν ὡς οἷόν τὸ βέλτιστον. 
4) Geſ. 10. 896. Ὁ. ο, 3): &ef. 10, 897. c. 
4) Staat 9. 591. Ὁ. ο. ἃ, 55. daä. ' 
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Nicht Tonnen wir daher für unfere Sugend, die dem 


Staate namentlih im Kriege nüben fol, +) jene über: 
mäßige förperliche Uebung der Athleten billigen. Die 
befte Gymnaſtik iſt πάπι ὦ εἰπία ὦ, und will, Daß man ſich 
den Uebungen und Mühen mehr unterziehe, um den Muth 
zu weden, als die Stärke, alfo nicht wie die Athleten ver- 
fahre, welche um der Stärke willen die Speifen genießen 


——— — — 


ἢ 


Cs wird wohl Niemand aus biefer Stelle und aus (. 57. 
fließen wollen, Platon habe die Gymnaſtik nur wegen ihres 


Nutzens für den Kriegsdienſt, zu weldem fie allerdings bie 


befie und einzige Vorbereitung ift, empfohlen. Denn erfiens 
haben wir bereitd gefehen, daB er ſonſt den Werth derfelben, 


welchen fie für fi felbft dem Menschen überhaupt fein ganzes 


Leben hindurch bietet (S. oden 5. 2. — 4., 24. zu Ende und 
diefen δ. zu Anfang), entfchieden herworhebt, fo wie denn übers 


- haupt die Gymnaſien der Griechen, wie Jacobs fo treffend 
: {οἰδεῖ (Verm. Schriften TIL - Thl. Alad. Reden erfie Abt. 

‘ Ueber die Erziehung ber. Hellenen zur Sittlihfeit. S. 18, 
und 23. — 25.); ein Mittelpunft bes offenfien und aufrichtigften 

: Strebens waren, dad, ohne ale Ruͤcſſicht auf weiteren Lohn, 

: quf einen. erfreulihen Gegenftand gerichtet war, fo bag felbft 


auch bei ihren feſtlichen Kampffpielen an eine Nüdfiht auf 


: den Krieg nicht zu denken iſt. Und dann iſt micht zu überfchen, 


daß wir hier lefen, was Platon im Staate über die Gymnakif 
fagt, denn daſelbſt fpricht er ja, wie befaunt, zunaͤchſt uur über 


die Ersiehung der kuͤnftigen Wächter (Krieger), fo daß er nicht 


- 


umhin konnte, jene Beruͤckſſichtigung eintreten zu laſſen. Dies 
(εἴθε it aber nichts befto weniger fo allgemein und die Darfiellung 


des Zwecks der Gymnaſtik au ὦ fo förbernd, daB bie Ver⸗ 


wirklihung der Idee der rein menſchlichen Erziehung ſelbſt das 
durch feine Störung erleiden kann. Weniger ift Died der Fall 


“mit dem, was δ. 28. vom Zwecke ded Ningend umd zum Theil 


des Tanzens gefagt iſt; und noch weniger mit den Forderungen, 
weiche Geſ. 8. 828. e. — 834. d. an die eigentlihe Ausbildung 
zum Kriegsdienfte gemacht werben; da haben ndmlich bei dem 
großen Eifer des Geſetzgebers, für die dußere Selbſtſtaͤndigkeit 


des Staates zu forgen, die Uebungen der allgemeinen Gym⸗ 


naſtik eine gewiſſe Einſchraͤnkung und Einfeitigkeit dur bie 
Anfiht erbalten, daB bie Morbildung zum Kriegsdienſte in 
ihrer Wichtigkeit nicht ſtreng genug beachtet werden koͤnne, 
und daher ſchon in fruͤhem Alter zu beginnen ſey. (Ueber dieſe 
Sttiegsgumnaftil 'f. man unten: Andragogik 3. Abth.) 
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und die Mühen über fih nehmen. Alfo wenn es auch die 
emwöhnliche Meinung ift,. dag man die Mufentunft und 
ymnaftif angeoronet habe, um -mit ber einen für bie 
Seele, mit der andern für den Körper zu forgen: fo fcheis 
nen fie doc) beide größten Theils um der Seele willen 
gegründet zu feyn. Ὁ (Diefe Behauptung bedarf ποῷ 
folgende Erläuterung.) ’ 


‚Wir wiffen, daß diejenigen, welche fich ihr ganzes 
Leben hindurdy' die Gymnaſtik angelegen: feyn laſſen, und 
babei die Mufenfunft ganz vernadhläßigen, wilder und raus 
her werden, als recht iff, der Unmiffenheit und Dumms 
heit ergeben, aller Anmuth beraubt, und glei) wilden 
Zhieren gegen Alles Gewalt brauchend, und daß im Ges . 


gentheil Diejenigen, welche bloß der Mufentunft obliegen, . 


ein unmännlicheres, weichlicheres Wefen erhalten, als 
ihnen ziemt, ein Wefen, dem die Nerven der Kraft und . 
des Muths genomrhen find. Wenn nun aber beide Unters 
richtögegenflände, unter fi) gemäßigt und in Einklang 
gebracht, getrieben werden, fo wird diefe Einfeitigkeit auf- 
ehoben; und ſtatt der Wildheit und Rohheit, Weichlich- 
eit und Feigheit entlleht dann Beſcheidenheit und Mäßis 
gung, Muth und Tapferkeit. Daraus erhellt: demnach, 
dag die Gymnaſtik und Mufenkunft nicht fowohl für den 
Körper und die Seele, fondern zur Entwidelung des Muth . 
und ber geifligen Thaͤtigkeit beſtimmt ſind, und alſo, wenn 
ſie, gleichmaͤßig gepflogen und mit einander übereinſtim⸗ 
mend, ſich unterſtuͤtzen und heben, im Ganzen mehr die 
Ausbildung der Seele zum Zweck haben. 2) 


j δ, 27, ᾿ ᾿ ᾿ 
Wird aber die Gymnaſtik von biefem Gefichtspunfte 
aus getrieben, fo mißbilligen wir, wie fchon gefagt ift, 
ganz die angeftrengten Uebungen und die Lebensart 


4) Staat 3. 403. 6..-- 410. c. u 
2) Staat 3. 410. c. — 412. a. Ἐπὶ δὴ δύ᾽ ὄντε τούτω, 
ὡς ἔοικδ) δύο τέχνα ϑεὸν ἔγωγ᾽ ἂν τινα. φαίην 
δεδωκόναε τοῖς ἀνθρώποις, μουσικήν τὸ καὶ γυμναστι- 
anv, ἐπὶ τὸ ϑυμοειδὲς καὶ τὸ φιλόσοφον, οὐκ ἐπὲ 
ἣν καὶ σῶμα, εἰ μὴ εἴη πάρεργον», ἀλλ En’ ἐκείνω, 
ὅπως ἂν ἀλλήλοιν δυναρμοσθῆτον ἐπιτεινομένω καὲ 
ανιεμένω μέχρε τοῦ προφήκοντος. 
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luxuridſe, mannichfaltig verfchiedene Lebensart im äußeren 
Senuffe nur Krankheiten hervor. ? u 
Daher ift ed die Sache der Lehrer der gumnaftifchen 
Hebungen (γυμναστικοῦ,, [Ὁ wie auch der Aerzte, die Deil: 
famfeit oder Schädlichfeit der Nahrungsmittel zu erkennen, 
indem 3. B. dad Rindfleifh, was einem Ägeken Pan⸗ 
kratiaſten (Fauſtkaͤmpfer) heilſam iſt, anderen minder 
koͤrperſtarken Menſchen weniger zutraͤglich ſeyn kann. 9) 
Beſonders iſt von ihnen hiebei nicht zu uͤberſehen, daß, 
[σ᾽ wie alle Veränderungen der Sahreözeiten- und der 
"Winde nachtheilig einwirken, fo auch die Abwechſelung 
in der Lebensart des Körpers, wie nicht minder im Cha: 
rafter der Seelen, ſchaͤdlich iſt; denn wenn die Körper 
fih an allerlei‘ Speifen, Getränfe und Arbeiten gewöhnen 
follen, fo find fie anfänglidh non denfelben unnatuͤrlich 
bewegt; nah und nad) aber befreunden fie fi) damit, 
and fie leben in Luft und Gefundheit dahin. Werden 
τὴς fleiaber gezwungen, die angenehm gewordene Lebensart 
zu -verändern, dann werben fie zuerft von Krankheiten 
angegriffen und erhalten fih kaum, δίδ fie ſich an eine 
neue Lebensart gemöhnt haben. 9) Daher wird der Arzt 
oder der Zehrer der Gymnaſtik, wenn er etwa bei einer 
bevorſtehenden Reife eine geraume Zeit von denen, welche 
er zu beforgen hat, abwefend zu feyn gedenkt und dabei 
nicht glaubt, daß die Lebenden oder die Kranken feine 
Anordnungen behalten werden, diefen fie auffchreiben ; 
aber, wenn gegen feine Meinung die Reife fürzer währt 
und er wiederkommt, nicht anflehen, Anderes gegen das 
Aufgefchriebene anzuordnen, wenn fich bei veränderten 
Umſtaͤnden Anderes befjer eignet. ) -Da die Lehrer der 


4) Staat 3. 404. d.e. Ὅλην γὰρ, οἶμαι, τὴν τοιαύτην 
σίτησιν καὶ δίαιταν τῇ μελοποιίᾳ τε καὲ ὠδῇ τῇ ἐν 
τῷ παναρμονίῳ Hu ἐν πᾶσι ῥυϑμοῖς πεποιημένῃ ἀπει- 
κάζοντες ὀρθῶς ἂν ἀποικάζομεν. Πῶς γὰρ οὔ; Οὐκοῦν 
ἐκεῖ μὲν ἀκολασίαν ἡ ποικιλία ἐνέτικτεν, ἐνταῦϑα δὲ 
Ψόσον., ἡ δ᾽ 'ἁπλότης κατὰ μὲν μουσικὴν ἐν ψυχαῖς 
σωφροούνην, κατὰ δὲ γυμναστικὴν ἐν σώμασιν ὑγίειαν; 
"4ληϑέστατα, ἔφη. | - 

2) Protagor. 313. ἃ, Gorg. 517. 6. 518. 4. Kriton 47. b. 
Min, 317. e. Staat 1. 338, o. ᾿ 

8) Sf. 7. 797. ἃ. --- 198. 4. 4) Staatstu. 296, c. d. 


\ 
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Gymnaſtik uͤbrigens mit den Aerzten uͤberhaupt den Leib 
beſorgen, fo muͤſſen fie auch mit dieſen leicht merken, 
weldhe Menfchen dem Körper nach nur gefund zu feyn 
fcheinen, es aber in der That nicht find. ἣ | 

(Nach diefen Vorbemerkungen und allgemeinen Ers 
klaͤrungen gehen wir zu den Zheilen und dem Umfange 
der Gymnaſtik felbft uber.) ΕΝ 


δ. 28. ᾿ ' 
Die Gymnaſtik, welche zuerft unter den Griechen 
bon den Kretern und dann den Labedaͤmoniern kunſtgemaͤß 
gelbt wurde, 5) und von uns, ob fie gleich zu den mühes 
vollen Künften zu zählen ift, wegen, ihres Nugens ges 
trieben wird, 3) zerfällt in zwei Haupttheile, in den für 


y 


1) Gorg. 464, a. Es Tann dem aufmerffamen Lefer nicht ent⸗ 
-geben, wie Platon nicht bloß im Allgemeinen dadurch, daß er 
für die beiden Richtungen ber Erziehung, Gymnaſtik und 
Muſenkunſt, einen Einheitspunft annimmt, die Erziehung übers 
haupt mit Tebendigem Geifte durchdringt, fondern auch bier 
der einen Richtung in ihrem ganzen Umfange eine Beach⸗ 
tung würdigt, die zeigt, wie abhold er allem vereinzelten, 
ὃ. h. mechaniſchen, Weſen war. Denn die Lehrer der Gym⸗ 
naſtik follen die Verpflichtung Haben, ihre Kunft mit alle 
Ruͤckſicht auf Diätetif ausüben zu laſſen, und Binlängliye 

Kenntniſſe in der Phyſiologie befiten, um auch aus Diefer vers 
wandten Wiffenfchaft für ihre Kunft Nutzen au sichen, und fo 
die gymnaſtiſchen Uebungen zweedienlichft zu leiten. , 

2) Staat 5. 452. ο. ἃ, Gef. 1. 636. b. Ueber die Nadtheit der 
Hellenifhen Tugend in ben Gymnaſien leſe man πλῷ ben 
sweiten Abfchnitt: Erziehung ber weiblichen Jugend. 

. 3) Staat 2. 357. c. ἃ. Vergl. Gef. 3. 684. c. Den Nußen, 
welcher natürlih zunaͤchſt in Geſundheit nnd Stärke befieht, 
gewinnt der ſich übende Körper als folcher ſelbſt, und zwar 
unmittelbar durch ſich, theils fogleich bei den Uebuhgen, mo 
ſchon das angenehme Gefühl des Wohlfenns, ber Geſundheit 
und Stärke erwacht, belebt und unterhalten wird, theild nach 
ben Uebungen. Außer dem Körper liegt alfo der eigentliche 
naͤchſte Zweck der Leibesübungen nicht, etwa als ein Reizmittel 
bes dußeren Lohnes, fondern nur in ihm; er betrifft: swar 
zunaͤchſt, wie oben bargethan wurde, das koͤrperliche Wohl, 
verlangt aber in feinem ganzen Umfange bie Zörderung der 
rein menfchlichen, fittlich geiſtigen Ausbildung. Wir Eönnen 
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das Rin gen (πάλη) und in ben für den Tan N (ὄρχησις). 
Jenes bedingt (in fo fern mit ihm mehr oder weniger & I 


daher niht mit Glaukon übereinftimmen, welchen Platon δ 

Leibesübungen su den bloß mühevollen Beſchaͤftigungen und ἃ 

den Gütern rechnen laͤßt, welche man nicht um ihretwilfei 

fondern ihrer Folgen wegen liebt; und erklären biefe Verke 

nung des wahren Werths der Gymnaſtik aus dem Umſtan Ὁ 

DaB auch bier dad ethiſche Prinzip ein einſeitiges uebergewĩch 
übe Vergl. unſere Anmerkungen zu δ. 2. u. 25. 

4) Gef. 7. 795. e. Indem Platon auf diefe Weife bie gefamenn £ 
Gymnaſtik eintheilt, verfolgt ‘er, wie wir oben weiter feher: 
die richtige Anficht, baß bei der Ausbildung des Körpers nich 

bloß einfeitig Kraft und Stärke, fondern auch Anmuth zei 
Kunft erzielt werden müffe. 

In letzterer Beziehung, in Folge welder der Tanzkunmſ 
eine eben fo nothwendige Wirkungsiphäre und Bedeutung, wid 
δεῖ eigentlichen, gemwöhnlihen Gymnaſtik, zu Theil wird, ſteh 
dann die Kunf der Leibesübungen felbt mit der Mufenkungt 
in enger Verbindung. Denn von biefer erhatten ja die Bewes 
gungen der Tanzenden Takt, Tonart und Worte (Gefang), 
und werden dadurch vergeiftigt und feelenvoll, fo dag Körper 
und Seele ihre Einheit für den lebenden Menſchen nicht voll= 
fommener zu veranfchaulicen vermögen, als in diefem kunſt⸗ 
vollen Spiele. Weil nun die Tanzkunft auf diefe Weife Die 
phufifhe uud moralifhe Erziehung mit einander verbindet, fo 
sieht fie Platon mit Hecht herein in das Gebiet der eigentlibere 
Gymnaſtik, und ἐδ wird wenig auffallen, daß er anderwärt® 
diefelbe fogar in einem einfeitigen Uebergewicht erfcheinen laͤßt, 
wenn er Gef. 2. 673. a. fagt: „Die Bewegungen des Koͤr⸗ 

τς gerd, denen wir den Namen Tanz ber Spielenden gegeben has 
ben, Eönnen, wenn fie den Körper bis zur Vollkommenheit 
auszubilden beſtimmt find, und diefe Kunft einen folden Zwer 
wirklich erreicht, Gymnaſtik genannt werben,“ 

᾿ Den anderen oder vielmehr erſten Berandtheil der Guns 
naſtik betreffend, fo fol er im Ringen, welhes nur eine 
Uebungsart des Pentathlons ift, beſtehen, wir vermuthen aber 
mit Recht, daß biefelbe, da fie die vorzüglichfie war, bier von 
Platon als die Übrigen repräfentirend genannt wird, fo dag 
er das Laufen, Springen, das Werfen mit der Wurfſcheibe 
und den Fauftfampf von biefem SCheile der Webungen nicht 
ausgefchloffen gedacht hat. Nennen doc die Griech. Schrifts 
fteller überhaupt fo häufig bloß die Palaͤſtrit, wo fie die 
Gymnaſtik eigentlih erwähnen (olten, - 


δῦ 


andere elementarifche Lebungen der Symnaflen verbunden 
find, nämlich das Laufen, Springen, Werfen und der 
Fauſtkampf — δρόμος, ἅλμα, δίσκος, πυγμή —) Die eis 
entlihe Gymnaſtik, und fol Hals, Gliedmaßen und 
)üften für die gute Haltung, die Stärt 

üben, Ὁ) und wenn e3 ‚auch vorfommt, daß die Fünf: 
kämpfer (πένταϑλοι) in den Kampffpielen hinter den Läus 
fern oder Ringern in der eigenen Uebung eined Seden 
zurüdbleiben und ihnen nachffehen ald die zweiten, fo 
find fie doch unter den andern Mitklämpfern die erften, 
und befiegen fie. 2) MUebrigens braucht das, was in den 
Ringkünften Antaios und Kerkyon, oder im Fauſtfechten 


Epeios und Amycos nur απ unnuͤtzem Wetteifer erfonnen ° 


haben, deshalb in der Rede nicht befonderd beachtet zu 
werden, weil ἐδ zur Theilnahme am Kriege Feinen Rugen 
bringt; 9) denn das Ringen, welches unter allen Leibes⸗ 
übungen mit dem Kampfe in der Schlacht die meifte Ver: 
wandtfchaft hat, muß nur um jenes willen getrieben wer: 
den, und nicht der Kriegsfampf um des Ringens willen, 4) 


e und Geſundheit 


Die Tanzkunſt, deren Urfprung in ber Nachab: . 


mung liegt, womit die Geberden das, was man vorträgt, 
begleiten, °) bildet den Anftand, die Gewandtheit und 
Schönheit der Glieder und Theile ded Körpers, und be; 


wirkt fo in allen Bewegungen berfelben den Ausdruck 


des Ebenmaßes. 6) Sie theilt fi in zwei Gattungen, 
Die würdige und fpottende (ἡ μὲν τῶν καλλιόνων 
σωμάτων ἐπὲ TO- σεμνὸν μιμουμένη. ἡ δὲ τῶν αἰσχιόνων 
ἐπὶ τὸ φαῦλον), von denen wieder: jede in zwei Arten 
zerfällt. Die der würdigen Gattung find der Friedens 
tanz (ἐμμελεία) und der Kriegstanz (τυῤῥίχη). 7) Der 
Friedenstanz hat wiederum zwei Unterarten, wovon 
δίς eine fich mit Iebhafterer Freude bei folchen dußert, 
welche aus Leiden und Gefahren in glüdliche Umftände 
entronnen find; die andere aber bei denen, deren Wohl: 
fahrt fchon eine Weile dauert und auch zunimmt, im 
Ausdrud der Freude gemäßigter als jene iſt. Bei Seder: 
“ mann find aber bei flärkerer Freude bie Leibesbewegungen 


1 Geſ. 7. 7%. ἃ. | 4) Nebenbubler 135. ©. 
3) Geſ. 7. 7%. a. 4) Gef. 7. 814. ο. d. 
5) Geſ. 7. 816. δι 6) Sef. 7. 795. 6. 


7 ef. T. 814, 6. 


— 
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färtes und bei minderem Grade ber Freude auch mind: 
ſtark. Ferner wer eines gemäßigteren Sinned ift und fiı 
mehr zur Tapferkeit gewöhnt bat, deſſen Bewegunge 
werben bei Veränderung feines Zuftandes geringer ſeyn 
wer hingegen feig und zur Mäßigung feiner Leidenfchafte 


‚ungelbt ift, bei dem wird die Freude flärfere und hef 


tigere Bewegungen hervorbringen. ) Beim Kriegs 
tanze werden die Bewegungen fehöner Körper um 
tapferer Seelen im Kriege oder in gewaltfamen Anftren 
gungen dargeftelt, fo dag man dabei entweder nahahmt 
wie den Hieben und Stößen aller Art durch Ausweichen 
Zurüdgehen, Auffpringen und Niederbeugen zu entgebet 
ift, oder auch die dieſen entgegengefesten Bewegunger 
ausdrüdt, welche, zu den handelnden Geberden gehörend 
die Bilder von dem Pfeilfchießen, Speerwerfen und Die: 
ben aller Art geben. 2) Diefe Stellungen und Geberbden 
werden allezeit ald richtige Nachahmungen verdienten 
Beifall finden, wenn ſich Stärfe und Fertigkeit Des 
Leibed in allen Gliedern und zugleich Gegenwart und 
Schlauigfeit des Geifted nach der Natur darftellt; Das 
Gegentheil aber wird nicht gebilligt werden. ) So 
werden dann die: Zänze getrieben, um damit gehörig 
zum Sriege vorzubereiten. *) 

Bei dem Sniedenötanze ift gleichfall3 immer 
darauf zufehen, ob man fich, der Natur des fchönen Tanzes 
treu, auf eine in Chören wohlgefitteter Männer ganz 


anftändi e MWeife betrage, oder nicht. Hier müffen alfo 


zuvdrderſt Tänze von zweideutigem Charakter nicht in die 
gleiche Klaffe mit Zänzen von beflimmtem Charakter ge: 
feßt werben. Nämlich alle Bakchiſche und den Bakchi⸗ 
fchen verwandte Tänze, die fogenannten Nymphen:, Panz, 
Silenen= und Satyrentänze, welde Betrunkene nachah⸗ 
men und Sühnungen und Weihungen barftellen, alle 
Tänze dieſer Art gehören offenbar weder zu ber kriege⸗ 
rifhen, noch friedlichen Gattung, und was ihre eigent: 
liche Beſtimmung fey, ift nicht leicht anzugeben; wenig: 
[πὸ haben fie feine Beziehung zu dem Öffentlichen Leben 


4) Geſ. 7. 814. 6. 815. 6. --- 816. a. ͵ 
2) Geſ. 7. 814. 6. -- 815. a. Vergl. 815... 

' 3) &ef. 7. 815. ἃ. b. 4) Geſ. 12. 942. d. 
5) &ef. 7. 815. b. c. ἃ, 
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Alle würdige Chortänze, bei benen ber Takt wohl: 
sfindig und einfach feyn muß, und die bunten und 
zmichfaltigen Uebungen nicht zugelaffen werben follen, 
| mbübrigens den Mufen und dem Apollon, fo wie auch, wenn 
'tevon den Alten geübt werden, dem Dionyſos geweiht, 
ἐπ dienen‘, wie fchon ihre Eintheilung angiebt, theils 
ἃ Borbereitungen und Uebungen für den Krieg, 3. 35. 
zehrere nachahmende ſchickliche Zanze, nämlich die Waffen 
είς der Kureten auf Kreta und der Diodfurentanz zu 
aledaͤmon, beögleichen auch die Waffentänze der Pallas 
n Athen, theild auch zur Feier der Gottheiten bei Bet- 
πὶ und anderen Selegenheiten. ) Immer alfo, fol 
in ihnen Nachahmung fchöner, Körper und edler Seelen 
zu Erzeugung ber Zugend. liegen; fo daß wir die ſpoͤt⸗ 
inden Taͤnze, welche nur häßliche und Lachen und Necken 
darſtellende Körper nachahmen, bloß Sclaven und geduns 
genen Fremden überlaffen dürfen, obgleich das bloße 
Sennenlernen derfelben geflattet wird, um jene würdigen‘ 
Unze um fo mehr in ihrem Unterfchiede von ihnen zu 
ἰφάβεπ. 2) | 


. 29. 
Außerdem werben noch erwaͤhnt (und ſchließen fich 
m die Paläftrit und Orcheſtik als weitere Entwidelung 
und Anwendung an) die Taktik und die Jagd. 5) 


1) Gef. 2. 654. 6. ; 653. ἃ. 665. ἃ.; 7. 796. b. ο. ἃ, 
2) Gef. 7. 816. b. d. e " 


3) Gef. 7. 813. d. 822. ἃ, Da wir nur Platon's Anfichten und 
Vorſchriften über die Kunſt der Leibesübungen wiedergeben 
wollten, fo verweifen wie Hinfichtlic der gefammten Gymna⸗ 
nie, fo weit fie nur immer in Griechenland überhaupt und bei 
deffen einzelnen Böllern in Ausübung und Anwendung war, 
auf Hochheimer's Syftem der Griechiſchen Paͤdagogik. Th. 1, 
Θ. 177.— 271. u. Vieth's Verſuch einer Encyclopaͤdie δεῖ Keibes, 
übungen. Th. J. ©. 24. — 135., (ο wie Wachsmuth's Helen. Alters 
thumefunde, II. Ch. 2. Abth. S.51.— 64. Der in Athen vorfoms 
menden Gymnaſtik erwähnt übrigens Platon nur beildufig, 3.8. 
Protag. 326. b. ce, wo überhaupt der beftehenden Jugender⸗ 
ziehung, ihrer Theile und Zwecke gedacht wird (325. ο. — 
326, c.), dann Kriton 50. d., in welcher Stelle bie 
Gymmaſtik und Muſik als von den Gefehen des Staats 
förmlich vorgefchrieben genannt werden, ferner Alkib. I. 


106. e., wo neben ber Grammatif und Kithar bie Yas 


—— — 


rn — — 
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Die Taktik lehrt alle Friegerifche Lebungen mit dem 3 
en, allen Wurfwaffen, ferner die Peltaftif Kampf m 
child), das Fechten in ganzer Rüflung, das Reite 

Marfchiren, die Evolutionen und das Lagerauffchlagen. 

Dad Fechten in ganzer Rüftung (ὁπλομαχ ἐς 

‚anlangend, fo kann ed Sünglingen auf mannidfahe Wei 
nuͤtzlich ſeyn, dieſe Kunft zu verfiehen. Nämlih fche 

Deswegen, weil fie indeflen fi nicht anderen Dinge 

hingeben, mit welchen ὦ junge Leute in ihrer Meuf 

zu befchäftigen pflegen, fondern ihr, wodurch ihr Körn« 
fräftiger werden muß, ift Diefelbe gut; denn diefe Leibe: 
übung ift nicht geringer.alö irgend eine, noch weniger Muͤh 
erfordernd; und zugleich ‚geziemt fie fi) mit der Reil 

Zunft vorzugdweife für einen anfländigen Mann. Den! 

für den Kampf, in welchem wir Meifter feyn follen, un 

ber und wirklich bevorfteht, üben ſich allein diejenigen 
welche fi mit Ddiefen fih auf den Krieg beziehende: 

Merkzeugen üben. Dann wird diefe Kunft auch in De 

Schlacht ſelbſt Vortheil bringen, wenn man in gefchloffene 

Ordnung mit vielen Anderen fechten fol. Am meifte 

jedoch nüßt fie, wenn fich die Glieder auflöfen, und fchor 

der Einzelne gegen den Einzelnen kaͤmpfen muß, verfol 
gend oder verfolgt werdend, bei jebeömaliger Werth eidi 

gung; nicht wohl möchte dann einer, ber fi hieran 
verfieht, Einem unterliegen, noch auch vielleicht Mehre: 


laͤſtra ald Gegenſtand des jugendlihen Unterrichts in Athen 
angeführt wird. Bloß um des Bildes und der Vergleichung 
willen finden wir Theait. 146. a. angebeutet, wie beim 
Ballfpiele das Cfelfigen ald Strafe für Fefler eingeführt 
war, und eben dafelbit, 180. 6. — 181. a., wie diejenigen, 
welche auf dem Webungsplage nach ber Linie fpielen, geſetzt fie 
find ungeſchickt, von beiden Theilen leicht ergriffen nach ent⸗ 
gegengefesten Seiten gesogen werden. (Vergl. Hocheimer 
Th. L ©. 129. --- 130.) 

3) Gef. 7. 813. d. e. Τὰ περὲ τὸν πόλεμον ἅπαντα τοῖς 
σώμασε διαπονήματα τοξικῆς τὸ καὶ πάσης ῥίψεως 
καὶ σπελταστικῆς καὶ πάσης ὁπλομαχίας καὶ διεξόδων 
τακτικῶν καὶ ἁπάσης πορείας στρατοπέδων καὲ στρα- 
τοπεδευσδῶν καὶ 008 εἰς ἑππιμὴν μωθήματα ξυντείνει. 
ueher μ tele] ſ. m ὃ, Nähere uufen: Andragos 
sit 3, . 


m, fonbern er möchte überall Sieger bleiben. Ueberbies 
regt dieſe Kunft auch die Luft nach einer andern edlen 
αἱ, Denn ein Geber, welcher in voller Rüftung zu 
fhten gelernt hat, wird auch nad) der verwandten Kunft 
bt Schlachtorbnung fireben, und darauf, wenn er Diefe 
aiernt in eifrigem Wett:Streben, zur gefammten Heer⸗ 
füprer-Runft weiter fchreiten. Daher leuchtet bereitö ein, 
daß die hiermit verbundenen Künfte und Beflrebungen, 
zu denen diefe den Anfang geben moͤchte, anfländig und 
in hohem Grade werth find, von einem Manne erlernt 
ὑπὸ betrieben zu werben. Noch aber wollen wir den 
nicht geringfügigen Umftand hinzu fügen, daß diefe Kennts 
εἰ einen Seden im Kriege nit um ein Geringed mus 
tiger und tapferer, ald er fonft gewefen, machen dürfte; 
und wollen auch dad zu fagen nicht verfchmähen, wenn 
(δ einem auch geringfügige dünten follte, Daß durch fie 
auch ein Mann in anftändigerer Haltung [ὦ zeigt, wo 
tr Mann eben anftändiger erfeheinen muß, und zwar 
da, wo er durch dieſe Haltung den Feinden noch furcht⸗ 
berer erfcheint. ) Wenn wir aber aus diefen Gründen 
die Kunft in ganzer Rüftung zu fechten empfehlen, Töns 
nen wir zugleich nicht umhin zu bemerken, daß von ihr, 
fal3 ihr der wahre Nutzen nicht abgefprochen werden foll, 
ales Scheinwefen, um dadurd das Erftaunen von Zus 
fhauern hervor zu bringen, und als zeigte man dabei vor: 
zugsweiſe feine Tapferkeit, entfernt bleiben muß, Be— 
fonderö haben dies diejenigen dabei von fich abzuthun,, 
die fich für Lehrer diefer Kunft ausgeben und anbieten. 2) 

Nuͤtzlich wird ed vorzüglich in dem Gebrauche ber 
Baffen, nämlich des Bogens, des Speerd und noch mehr 
der Schußwaffen, feyn, wenn man, wie die Skythen beim 
Sehrauche des Bogens, gelernt hat, ſich der linfen Hand 


4) Lach. 181. 6, —182, d. 

4) Lach. 182, b.—184. de Daß biefe Kunft an fih Platon's 
Billigung hatte, laͤßt ſich erfhliegen aus dem Laches, dagegen 
aber auch, daß die Lehrer derfelben, nach Art der Sophiften, . 
ſich durch Prahlerei verhaßt machten, wie Stefilaos im Laches, 
da fie Tapferkeit zu Ichren vorgaben und feil boten, fich ſelbſt 
aber nie im Kriege darin andzeichneten. Daß aber. auch fogar 
Sophiſten als Lehrer dieſer Kunſt auftraten, dariiber ſehe man 
bie erſte Anmerk. su 5. 30. 
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fiärker und bei minderem Grade ber Freude auch minder 
ſtark. Ferner wer eined gemäßigteren Sinnes ift und ſich 
mehr zur Zapferfeit gewöhnt hat, deffen Bewegungen 
werben bei Veränderung feined Zuftandes geringer feyn; 
wer hingegen feig und zur Mäßigung feiner Veidenfchaften 


‚ungelbt ift, bei dem wird die Freude ftärkere und bef: 


tigere Bewegungen hervorbringen. ) Beim Kriegs: 
tanze werden die Bewegungen fihöner Körper und 


tapferer Seelen im Kriege oder in gewaltfamen Anftren- 


gungen dargeftellt, fo daB man dabei entweder nahahmt, 
wie den Hieben und Stößen aller Art durch Ausweichen, 
Zurüdgehen, Auffpringen und Niederbeugen zu entgehen 
ift, oder auch die biefen entgegengefegten Bewegungen 
ausdrüdt, welche, zu den handelnden Geberden gehörend, 
die Bilder von dem Pfeilfchießen, Speerwerfen und Dies 
ben aller Art geben. ) Diefe Stellungen und Geberden 
werden allezeit als richtige Nachahmungen verdienten 
Beifall finden, wenn fih Stätte und Fertigkeit des 
Leibes in allen Sliedern und zugleid Gegenwart und 
Schlauigfeit des Geiftes nad) der Natur darftellt; das 
Gegentheil aber wird nicht gebilligt werben. ) Go 
werden dann die: Tänze getrieben, um bamit gehörig 
zum Kriege vorzubereiten. 9. . 

Bei dem riebenstange ift gleichfalld immer 
darauf zufehen, ob man ὦ, der Natur des fhönen Tanzes 
treu, auf eine in Chören wohlgefitteter Männer ganz 


‚. anfländige Weife betrage, oder nicht. Hier müffen alfo 
| — 


Taͤnze von zweideutigem Charakter nicht in die 
gleiche Klaſſe mit Taͤnzen von beſtimmtem Charakter ge: 
fetzt werden. Nämlich alle Bakchiſche und den Bakchi⸗ 
ſchen verwandte Taͤnze, die fogenannten Nymphen⸗, Panz, 
Silenen» und Satyrentänze, welche Betrunfene nachah: 
men und Sühnungen und Weihlingen bdarftelen, alle 
Tänze diefer Art gehören offenbar weder zu ber Frieges 


riſchen, noch friedlichen Gattung, und was ihre eigent- 


lihe Beflimmung fey, ift nicht leicht anzugeben; wentg- 
[πὸ haben fie Feine Beziehung zu dem Öffentlichen Leben 
des Gtaats, 5) 


4) Geſ. 7. 814. 6. 815. 68. --- 816. a. , 

4) Sef. 17. 814. 6. --- 815. a. Verl. 815. 6. ὁ - 
’. 3) Gef, 7. 815. ἃ. Ὁ. ἃ) Geſ. 12. 92. d. 

5) &ef. 7. 815. Ὁ. c. ἃ, 


\ 
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Ale würbige Chortaͤnze, bei denen ber Takt wohl: 
anftändig und einfach feyn muß, und die bunten und 
mannichfaltigen Uebungen nicht zugelaffen werben follen, 
ſind übrigens den Mufen und dem Apollon, fo wie auch, wenn 
fie von den Alten gelbt werden, dem Dionyfod geweiht, 
und dienen‘, wie fihon ihre Eintheilung angiebt, theils 
zu Vorbereitungen und Uebungen für den Krieg, 2. B. 
mehrere nachahmende ſchickliche Zänze, nämlich die Waffens 
fpiele der Kureten auf Kreta und der Dioskurentanz zu 
Lakedaͤmon, deögleichen aud die Waffentänze der Pallad 
in Athen, theild auch zur Seier der. Gottheiten bei Betz 
feften und anderen (Gelegenheiten. ) Immer alfo, fol 
in ihnen Nachahmung fchöner, Körper und «edler Seelen: 
zur Erzeugung der Zugenb. liegen; fo daß wir die ſpoͤt⸗ 
tenden Zänze, welche nur häßlihe und Lachen und Neden 
darftellende Körper nachahmen, bloß Sclaven und gedun; 
genen Fremden überlaffen dürfen, obgleich das bloße 
Kennenlernen derfelben geftattet wird, um jene würdigen‘ 
Zänze um fo mehr in ihrem Unterfchiede "von ihnen zu 


ſchaͤtzen. 3) 


8. 29. , ᾿ 
. Außerdem werden noch erwähnt (und fchließen fich 
an die Paläftrit und Orcheſtik als weitere Entwidelung 
und Anwendung an) die Taktik und die Jagd. 9) 


1) Gef. 2. 658. e.; 653. ἃ, 665, 2.5 7. 796. b. ο. ἃ, 
2) Gef. 7. 816. b. d. e ᾿ 


-3) Geſ. 7. 813. d. 822. ἃ. Da wir nur Platon’s Anfichten und 
Vorſchriften über die Kunft der Leibesübungen. wiedergeben 
wollten, fo verweilen wie hinſichtlich der geſammten Gymna⸗ 
ſtik, fo weit fie nur Immer in Griechenland überhaupt und bei 
deffen einzelnen Voͤlkern in Ausübung und Anwendung war, 
anf Hochheimer's Syſtem der Griechifchen Padagogif. Ch. 1, 
S. 177. — 211. u. Vieth's Verſuch einer Encyclopädie der Leibes⸗ 
übungen. Th. J. S. 240. — 135., fo wie Wachsmuth's Hellen. Alters 
thumskunde. II. Th. 2. Abth. S. 51. — 64. Der in Athen vorkom⸗ 
menden Gymnaſtik erwähnt uͤbrigens Platon nur beilaͤufig, z. B. 
Protag. 326. h. c., wo Überhaupt der beſtehenden Jugender⸗ 
ziehung, ihrer Theile und Zwecke gedacht wird (325. ο. — 
326. 0.), dann Kriton 50. d., in welcher Stelle bie 
Gymnaſtik und Muſik als von ben Gefeken bed Staats 
förmlich vorgefchrieben genannt werden, ferner Alkib. I. 
106. e., wo neben ber Grammatik und Kithar die Pa⸗ 
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wäre. Denn wie ed bei den Leibesconftitutionen be 
Menſchen nicht wohl möglich ifl, für einen einzigen Koͤr 
per eine einzige beſtimmte Befchäftigungsweife anzuord 
nen, die fi in gewiffem Betracht nicht eben fo heilfam 
als in einem andern nachtheilig zeigte: fo fcheint un: 
baffelbe auch bei Staatdeinrihtungen der δα! zu feyn. 
Die Gymnaſien find nämlich, wie die gemeinfchaftlichen 
Mähler, ven Staaten par in fo vieler Hinfiht nuͤtzlich, 
aber auch fchädlich in Anfehung der Empörungen, welche 
ſie veranlaffen. Zum Beweife können die Milefier, Die 
Böotier und Zhurier dienen. *) | 


4) Gef. 1. 636. a. b. Wenn ἔπ vorher die, Gymnaſtik ein 
Tadel trifft, welchen mit ihr jede Kunft, jede Wilfenfchaft, in 
fo fern von ihnen eine Wirkſamkeit ausgeht, zu theilen pflegt: 

2 fo {4 die Schuld offenbar außer dem Bereiche der Gymna⸗ 
ſtik, und wird von Sedem als ihrem Wefen fremd nur auf 
diejenigen geworfen, welche die durch fie gewonnene Fähigkeit 

und Kraft einem tadelnswerthen Willen dienfbar machen. 

i Bei weiten wichtiger und gefährlicher wird fhon die Beſchul⸗ 

digung, welhe wir hier gegen die Gymnafien ausgefproden 
fehen; wichtiger, weil das Uebel, was darnach von ihr aus⸗ 
gehen fol, in den Augen der Bürger, wie der Negierenden, mit 
Recht für dad größte gehalten wird, da εὖ die Bedingungen 
alles Privats und öffentlihen Wohles gefährdet und fogar 
aufhebt; gefährliher, weil der Beförderung und dem Beſtehen 
der Gymnaſtik fein größerer Feind entgegen treten faun, als 
folhe Beſchuldigung, welche ihren anderweitigen eigentlichen 
Nupen weit hinter das Unglück zurücitelt, das auf dieſe 
Weiſe in ihrem Gefolge feyn fol. Doc auch ſolche Anklage, 
welche freilih gleihfalls in neuerer Zeit gegen die Gymnaſtik 
erhoben wurde, kann in keinem Beitalter fie felbt und ihr 
Weſen treffen. Daß, wie Platon gleihfam im Morbeigehen 
bemerkt, die Söhne ber Milefier, Boͤotier und Thurier durch 
fie Gelegenheit zur Meuterei oder Empörung gefunden haben, 
bat zweifeldohne in örtliyen, bürgerlichen und flaatlihen Ders 
haͤltniſſen feine Urfachen gehabt, deren Wegraͤumung aber Sache 
der Negierenden war. Beſitzen dieſelben aber diefe Verpflichs 
tung, dann muß die Anlage und Einrichtung diefer Anfialten, 
fo wie ihre noͤthige Beauffichtigung, vom Staate ausgehen, 
welcher, wenn er fill verhätend und namentlich alled Fremd⸗ 
artige von ihnen abwehrend verfaͤhrt, in den reinen Früchten 
berfelben das Wohl der Bürger mit feinem eigenen begründet 
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ten, fonbern er möchte uͤberall Sieger bleiben. Ueberdies 
regt dieſe Kunſt auch die Luft nach einer andern edlen 
auf. Denn ein Seder, welcher in voller Rüftung zu 
fechten gelernt hat, wird auch nad) der verwandten Kunft 
der Schlachtordnung fireben, und darauf, wenn er diefe 
erlernt in eifrigem Wett-Streben, zur. gefammten Heer⸗ 
führer: Kunft weiter fchreiten. Daher leuchtet bereit ein, 
daß die hiermit verbundenen Künfte und Beflrebungen, 
u denen diefe den Anfang geben möchte, anfländig und 
in hohem Grade werth find, von einem Manne erlernt 
und betrieben zu werden. Noch aber wollen wir den 
nicht geringfügigen Umftand hinzu fügen, daß diefe Kennts 
niß einen Jeden im Kriege nicht um ein Geringe: mus 
thiger und tapferer, ald er fonft gewefen, machen dürfte; 
und wollen auch das zu fagen nicht verfchmähen, wenn 
, (δ. einem auch geringffi iger dünten follte, daß durch fie 
auch .ein Mann in anftändigerer Haltung fich zeigt, wo 
der Mann eben anftändiger erfcheinen muß, und zwar 
da, wo er durch diefe Haltung den Feinden noch furcht⸗ 
barer erfcheint. 2 Wenn wir aber aus diefen Gründen 
die Kunft in ganzer Rüftung zu fechten empfehlen, ἔδης 
nen wir zugleich nicht umhin zu bemerken, daß von ihr, 
falls ihr der wahre Nugen nicht abgefprochen werden foll, 
alles Scheinwefen, um dadurch dad Erfiaunen von Zus 
ſchauern hervor zu bringen, und als zeigte man Dabei vor: 
zugsweiſe feine Zapferkeit, entfernt bleiben muß. Be: 
fonderd haben dies diejenigen dabei von ſich abzuthun,, 
bie fich für Lehrer diefer Kunft auögeben und anbieten. 2) 
Nügli wird ed vorzüglich in dem Gebrauche der 
Maffen, nämlich de Bogens, des Speerd und noch mehr 
ber Schugwaffen, feyn, wenn man, wie die Skythen beim 
Gebrauche des Bogens, gelernt hat, fich der linken Hand 


4) Lach. 181. 6. --- 182, d. 

8) Lach. 182. b. — 184. d. Daß biefe Kunft an fih Platon’s 
Billigung hatte, laͤßt ſich erſchließen aus dem Laches, dagegen 
aber auch, daß die Lehrer derſelben, nach Art der Sophiſten, 
ſich durch Prahlerei verhaßt machten, wie Stefilaos im Laches, 
da ſie Tapferkeit zu lehren vorgaben und feil boten, ſich ſelbſt 
aber nie im Kriege darin auszeichneten. Daß aber auch ſogar 
Sophiſten als Lehrer dieſer Kunſt auftraten, daruͤber ſehe man 
bie erſte Anmerk. su δ. 30, 


’ 
θά 
bei Dienfchen, fonbern felbft bei Zhieren verkehrt zu δι 
ben, Wegen biefer Verderbtheit möchte man ra 
den Kretifchen und Lakedaͤmoniſchen Staat, ſo wie a 
tbrige,. anklagen, welche fich. vorzüglich auf bie gymna 
ſtiſchen Uebungen eingelaſſen haben. ἢ) 


κλείδης ὁ Κεῖος καὲ ἄλλοι πολλοί. οὗτοι πάντες, ὥςπει 
λέγω) φοβηϑέντες τὸν φϑύνον ταῖς τέχναις ταύται 
παραπετάοσμάσιν ἐχρήσαντο. ἐγὼ δὲ τούτοις ἅπασ 
“κατὰ τοῦτο εἶναι οὐ ξυμφέρομαι. ἡγοῦμαι 7ὰρ αὐτοῦ, 
᾿ οὔ τι διαπράξασϑαι ὃ ἐβουλ ἤϑησαν " οὐ γὰρ λωϑεῖι 
τῶν ἀνθρώπων τοὺς δυναμένους ἐν ταῖς πόλεσι. πράτ: 
τεῖν, ὦνπερ ἕνεκα ταῦτ᾽ ἐστὲ τὰ προσχήματα x. τ. 1.) 


1) Gef. 1. 636. b. Ein neuer Vorwurf für die Kunſt Der Leibes— 
übungen, wornach ſie die Fruͤchte, welche aus ihr her vorgingen, 
und bei weitem mehr noch haͤtte vernichten muͤſſen. Aber 

wenn Platon ſelbſt erklaͤrte, daB gerade fie das beſte Mittel 
ſey, um den Gefglechtstrieb und ſeine unnatuͤrlichen Neigungen 

zu unterdruͤcken (Gef. 8. 839. ἃ. e. — 840. c. 841. a.): fo 
darf auch jenem Vorwurf Feine andere Beziehung auf bie 

᾿ Gymmaftit untergelegt werden, als daß fie Gelegenheit zu 
Zuſammenkuͤnften geboten babe, welche theils den Trieb einer 
firafbaren Unfittlichfeit aufregen, ἰδεῖ [ὁ ‚u diefer felbit benutzt 
werden fonnten. Wir finden daher auch in ber obigen Stelle 

nur einen Vorwurf für Diejenigen, welche bie zur Verhuͤtung 
jenes Mißbrauchs gegebenen Geſetze nicht in Anwendung bradhs 

ten. Denn fhon Solon hatte, weil denfelben die Cinſamkeit und 
Sinfterniß begünftigten, verordnet, es folten bie Lehrer δεῖ 
Gymnaſlik die Uebungsſchulen nicht vor Sonnenanfgang öffnen. 

and fchon vor Sonnenuntergang wieder Schließen. And fo lange 

die Knaben in den Gpmnafien verweilten, follte fie kein Ers 
wachfener, ausgenommen bie Söhne der Kehrer und beren Bru⸗ 

ι ders⸗ und Schwiegerföhne, betreten, wo nicht, fo follte ihn die 
Todesſtrafe treffen. In gleiher Abſicht befahl ein anderes 
Splonifhes Gefeß den Gymnaſſarchen, erwachfenen Menſchen 

τ den Zutritt zu dem Zefte δε Hermes nicht su geflatten, wenn 
fie [ὦ nicht felbit der Strafe unterwerfen wollten, weldye auf 
die Verführung freigeborner Knaben gefeßt war. (5. Aeſchines 
gegen Timarch su Anfang). 

Alſo fern fen auch hier jede Beſchuldigung, welche von 
der Gymnaſtik als folder fo großes Uebel ableiten will. Viel⸗ 
mehr Fnäpften fi in den Raͤumen, wo fi) die Jugend den 
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Naht heile des Gymnaſtik und desfalifige Recht fer⸗ 
tigung derſelben. 


\ 


“δ. 30, 

Sp wie man von οὐ; Kraft der Redekunſt nur den 
rechten (erlaubten) Gebrauch machen muß, fo auch von 
den übrigen_Streitkünften, und alſo deögleichen von ber 
Gymnaſtik. Nicht muß fie einer deshalb „gegen alle 
Menfchen gebrauchen, weil er eben den Fauſtkampf, "das 
Ringen und dad Fechten in Waffen fo gut gelernt hat, 
dag er flärfer darin ift ald Freunde und Feinde, und muß 
nicht beöwegen feine Freunde fchlagen, ftoßen und tödten. 
Auch darf man wahrlich, wenn einer, nachdem er durch 
ben Beſuch des Uebungsplatzes ein tüchtiger Fechter ge- 
worden ift, Vater und Mutter oder fonft einen von Ver: 
wandten und Freunden fchlägt, deshalb noch nicht die 
Lehrer der Gymnaſtik und die Fechtmeifter verfolgen und 
aus den Städten. vertreiben. Denn dieſe haben ihre 
Kunſt mitgetheilt, damit man ὦ ihrer rechtlich. gegen 
Feinde und Beleidiger bediene, nicht aber zum Ἀπβη, 
und nur jene ehren es um, und bedienen ſich der Stärke 
und Kunft nicht richtig. Nicht alfo die Lehrer find böfe, 


fondern diejenigen, welche fie nicht richtig anwenden. 3) Ὁ 


(Sreilich Taßt fich auch hier, in fo fern bie Ausübung 
ber Gymnaſtik Sache des Staats ift, fagen,) im Staate 


koͤnne man, fey e3 durch thätige Anſtalten oder durch 
ſchriftliche Verordnungen, ſchwerlich etwas bergeftalt vor- | 


f&hreiben, daß ἐδ unmwiderfprechlid und durchaus gut 


an Bufen und Buchten, Seen und Fluͤſſen wohnte, und fchon 
dadurch zu ben besfallfigen Uebungen - aufgefordert werden 
mußte, als folder nicht nöthig zu ſeyn ſchien (daher das die 
größte Ignoranz ausbrüdende Sprühwort: μήτε γράμματα 
ums νεῖν iniotasdaı. Gef. 3. 689. d.), und dann weil 
der. fo häufige Gebraudy der Bäder, beren ſelbſt in den Gym; 
naſien warme und Kalte genommen werden Tonnten, den Zweck 
der Reinigung, ben wir namentlib auch beim Baden und 
Schwimmen zu erreichen ſuchen, ohnehin ſchon hatte. Auch 


Platon fcheint deshalb bad Baden und die Schwimmkunſt nit - _ 


befonders für die Durchführung feiner Gymnaſtik beburft zu 
haben. Vergl. Sophiſt. 226. 6. 227. a. 
1) Borg. 056. ἃ, --- 457. a. Vergl. Staat 1, 333. 9. --- 334. b. 
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wäre. Denn wie ed bei ben Leibeöconftitutionen ber 
Menfchen nicht wohl möglich ift, für einen einzigen Körz 
per eine einzige beſtimmte Befchäftigungsweife anzuord⸗ 
nen, bie ſich in gewiflem Betracht nicht eben fo heilfam, 
ald in einem andern nachtheilig zeigte: fo feheint uns 
daffelbe auch bei Staatseinrichtungen der Fal zu feyn. 
Die Gymnaſien find nämlich, wie die gemeinfchaftlichen 
Mähler, den Staaten zwar in fo vieler Hinfiht nüglich, 
aber auch fchädlich in Anfehung der Empörungen, welche 
fie veranlaffen. Zum Beweife können die Milefier, die 
Böotier und Thurier dienen. 3) 


4) Gef. 1. 636. a. db. Wenn Turs vorher die, Gymnaſtik ein 
Tadel trifft, welchen mit ihr jede Kunft, jede Wiſſenſchaft, im 
fo fern von ihnen eine Wirkfamkeit ausgeht, zu theilem pflegt: 
{0 liegt die Schuld offenbar außer dem Bereiche der Gymmes 
fit, nnd wird von Jedem ale ihrem Weſen fremd nur auf 
diejenigen geworfen, welche die durch fie gewonnene Faͤhigkeit 
und Kraft einem tadelnswertben Willen dienſtbar machen. 
Bei weitem wichtiger und gefährlicher wird ſchon die Beſchul⸗ 
digung, weldhe wir hier gegen die Gymnalien ausgeſprochen 
fehen; wichtiger, weil das Uebel, was darnach von ihre aus⸗ 
geben foll, in den Augen der Bürger, wie der Negierenden, mit 
Recht für das größte gehalten wird, da εὖ die Bedingungen 
alles Privats und öffentlihen Wohles gefährdet und fogar 
aufbebt; gefährlicher, weil der Beförderung und dem Beſtehen 
der Gymnaſtik fein größerer Feind entgegen treten kann, ale 
ſolche Beſchuldigung, welche ihren anderweitigen eigentlichen 
Nutzen weit binter das Unglück zuruͤckſtellt, das anf Diefe 
Weiſe in ihrem Gefolge feyn fol. Doch auch ſolche Anklage, 
weiche freilih gleichfalls in neuerer Zeit gegen die Gymnaſtik 
erhoben wurde, kann in Eeinem Zeitalter fie (εἴθ und ἰδὲ 
Werfen treffen. Daß, wie Platon gleihfam im Vorbeigehen 
bemerkt, die Söhne der Milefier, Böotier und Thurier durch 
fie Gelegenheit zur Meuterei oder Empörung gefunden haben, 
bat zweifelsohne in oͤrtlichen, bürgerlichen und fiaatlihen Vers 

haͤltniſſen feine Urfachen gehabt, deren Wegraͤumung aber Sache 
der Megierenden war. Beſitzen diefelben aber diefe Verpflich⸗ 
tung, dann muß die Anlage und Einrichtung diefer Anftalten, 
fo wie ihre noͤthige Beauffichtigung, vom Staate ausgehen, 
welcher, wenn er Kill verhätend und namentlich alle Fremds 
artige von ihnen abwehrend verfäget, in den reinen Früchten 
derfelben das Wohl der Bürger mit feinem eigenen begründet 
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Zudem ſcheint dieſe alte gefehlihe Gymnaſtik bie J 
natuͤrliche Befriedigung der Liebesneigungen nicht nur ὦ 


Ἷ 


fehen wird. Daß er iedoch wirklih Grund haben Tann, durch 
feine Beamten, nämlich die des Unterrichtds und Erziehungs⸗ 
weſens, feine Auffiht über die gymnaſtiſchen Anftalten in der 
Art zu verbreiten, daß ὦ Niemand in diefelben eindränge, 
welder andere aͤußere Zwede unter dem Decantel dieſer 
Kunft zu verfolgen. ftrebt, dies hat zwar unfere neuere Zeit 
mehr als zur Genüge bewiefen, möchte aber auch ſchon ang 
Platon's Protagoras erhellen, wo diefer, 316. Ὁ. — 317, a., 
alfo ſpricht: „Die fophirtifhe Kunft ift zwar ſchon fehr alt; 
aber diejenigen unter den Alten, melde fie ausühten, baben 
aus Furcht vor dem Gehäfiigen derfelben einen Vorwand ges 
nommen ‚und fie der eine Hinter diefe der andere hinter jene 
Kunſt verfiedt. Ja einige, habe ich bemerkt, bedienten fi) dazu 
fogar der Kunſt Der Leibesübungen, wie Ikkos ber 
Tarentiner, und auch jet noch einer, welcher ein Sophiſt iſt 
ſo gut als irgend einer, Herodikos der Selvbrianer, ur⸗ 
fprünglicy aber aus Megara (Sophiften, welche zugleich Kunſt⸗ 
fechter in koͤrperlicher Hinſicht ſind, werden erwaͤhnt Euthyd. 
211. 0. - 272. Ὁ. 273. 0. — 274. Vergl. Schneider zu 
Renoph. Anab. 2.1.7.). Die Muſik hat Agathokles, der Athe⸗ 
ner, zum Vorwande genommen, der ein Sophiſt iſt, ſo auch 
Ppthokleides von Keos und viele Andere (wie z. B. Damon: 
vergl. Plat. Alkib. I. 118. απὸ Plut. Pericl. c. 4.). Alle 
dieſe, wie geſagt, haben aus Furcht des Neides ſich jener 
Kuͤnſte zum Deckmantel bedient. Ich aber will mich hierin 
ihnen allen nicht gleich ſtellen, glaube auch, daß ſie das nicht 
ausgerichtet haben, was ſie wollten, diejenigen naͤmlich nicht 
getaͤuſcht, welche in einem Staate maͤchtig find, und um δὸς 
rentwillen eben ſolche Vorwaͤnde geſucht werden.“ (᾿Εγὼ δὲ. 
᾿ τὴν σοφιστικὴν τέχνην φημὲ μὲν εἰναι παλαιάν, τοὺς. 
δὲ μεταχειριζομένους αὐτὴν τῶν παλαιῶν ἀνδρῶν, φο.- 
᾿βουμένους τὸ ἐπαχϑὲς αὐτῆς, πρόσχημα ποιεῖσθαι καὶ 
προκαλύπτεσθαι τοὺς μὲν ποίησιν, οἷον ᾿Ομηρόν Te 
καὶ ᾿Ησίοδον καὲὶ Σιμωνίδην, τοὺς δὲ BU τελετὰς τε ΄ 
παὲ χρησμῳδίας, τοὺς ἀμφί τὸ ᾿ορφέα καὶ Πουσαῖον, 
ἐνίους δέ τινας ἤσϑημαε καὶ γυμναστικήν, οἷον 
"Innos τὸ ὁ Ταραντῖνος καὶ ὁ νῦν ἔτε ὧν οὐδενὸς ἥττων 
σοφιστὴς Ἡρόδικος ὁ Σηλυβριανός, τὸ δὲ ἀρχαῖον 
Μεγαρεύς . μουσικὴν δὲ ᾿Αγαθοκλῆς τε ὁ ὑμέτερος 
᾿προσχημα ἐποιήσατο, μέγας ὧν σοφιστής, καὶ Πυϑο- 
͵ 
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theils falſch feyn. 7) Die falfche Rede Bar währer 
die wahre von einem Dinge dad Seyende offenbart, etw« 
vom Seyenden Verfchiedenes, d. ἢ. etwas Nichtfeyende 
aus; indeß da fie gleihfalld von etwas Wirklichem rede 
fo ift fie eben fo, wie die wahre Rede, ald Rede eir 
wirklihe, wenn auch ihrer näheren Befchaffenheit παι 
eine falfche. ) Das Nichtfeyende nämlich ift ein befor 
deres durch alled Seyende hindurchgehendes Weſen; ve: 
bindet fich daffelbe nun nicht mit der_Worftelung un 
Rede, fo ift nothwendig Alles wahr; werbindet es fic 
aber damit, fo entſteht falfche Vorſtellung und Rede 
Denn Nichtfeyendes ſich vorftelen oder fagen ift ja δα 
Zalfche im Gedanken und in der Rede. 5. So fomm 
ed denn, weil ed falfhe Reden und Vorftellungen giebt 
dag wir auch Nachbildungen des Seyenden haben, woraui 
eine täufchende Kunft entfteht. 9) 

, Die Rede felbft betrachtend fagen wir, daß fie durch 
gegenfeitige Verknüpfung der Begriffe (7 ἀλλήλων τῶν 
εἰδῶν ξυμπλοκή) hervorgebracht wird, und daß wir mit 
ihr zugleich der Philofophie beraubt würden; denn ver: 
neinen wir bie Verknüpfung der Begriffe, fo gehen wit 
auch der Rede verluftig, und wäre dies der Fall, fo wären 
wir nicht mehr im Stande Etwad audzufagen. Daher 
flimmen denn die Wörter (ὀνόματα), weldhe nach einander 
auögefprochen werden, und eine Bedeutung haben, zu: 
fammen, diejenigen aber, welche in ber Zufammenftellung 
nichts Fund machen, flimmen nit zufammen., Sie find 
theild Zeitwöärter (ῥήματα), welche Handlungen ans 
zeigen, theild Nennwörter (ὀνόματα), welche das an: 
geben, was jene ‚Danblungen verrichtet, fo daB demnach 

εἷος verbunden werden müffen, um eine Rebe oder eine 
beflimmte Audfage hervor zu bringen, 3. B. der Menfch 
lernt. Denn Zeitwörter allein hinter einander ausges 
fprochen (wie: geht, läuft, fchläft u. dergl.) geben eben 
' fo.wenig eine Rede, ald Nennwörter auf diefe Art aus: 
gefprochen (wie: Löwe, Hirſch, Pferd: u. dergl.), δα z. B. 
die Nennwoͤrter von den Gegenſtaͤnden fuͤr ſich nichts 
ausſagen, ob ſie Etwas thun oder nicht, ob ſie ſind oder 


1) Soph. 263. 6. — 264. 5. Cheait. 189, ὁ. .--- 190, 2, 
4) Θορῦ. 263. ο. d. Theait. 189. b. c. 
3) Soph. 260. b. c. 4) Soph. 264. d. 


69 


nt, Alſo iſt bei ber Rebe immer ein Gegenfland 
ithig, auf den fie fich bezieht, und über ben fe etwas 
Lehtes oder (mie wir vorher ſchon erörtert haben) etwas 
juſches ausſagt. *) 6.33 


Die Sprache bient alfo δαῤι, unfere Gedanken vers 
ἐπ der Nenn und Zeitwörter δε ὦ zu machen, 
am wir unfere Borftelungen in biefem Ausfluſſe bes 
Bundes, gleihwie im Spiegel oder Waffer, wieder ges 
m) Hat nun diefelbe diefe Beflimmung, fo werden 
u, wenn wir fo fprechen, wie es uns eben gut düntt, 
üht richtig fprechen, fondern nur dann, wenn wir bie 
duch die Natur der Dinge bedingte Bezeichnungsweife 
menden. Ein Theil des Redens ift nun das Benennen 
πο λέγειν μόρεον τὸ ὀνομάζειν), weil durch daffelbe jede 
ὅδε befteht, und ed muß der Wortbildner oder 
ahkünftler (ὀνοματουργός, ὀνομάτων ϑέτης) den 
des Ding natürlich paffenden Namen in den Tönen 
αὐ Sylben auszudrüden verftehen, und mit Beruͤckich⸗ 
ng deffen, was ein Wort an ὦ ift, alle Wörter 
then und bilden, wenn er gin eigentlicher Wortbildner 
Mil, Wenn aber nicht jeder Wortbildner ed in den: 
ben Sylben wieder giebt, fo muß und das nicht irre 
ben. Denn aud nicht jeder Schmied legt, indem er 
ἡ demfelben Zwecke daſſelbe Werkzeug macht, baffelbe 
δ im daffelbe Eifen hinein. Dennodh, wenn er nur 
dieſelhe Geſtalt wieder giebt, ſey es auch in anderem Ei⸗ 
In, if doch das Werkzeug richtig, gefebt es ift hier oder. 
N den Barbaren gefertigt worden. Eben fo wird aud 
X Rortbildner, der bei uns ift, Fein fchlechterer feyn, 
ἴδ ὃς unter den Barbaren, fo lange er nur bie-Idee 
Vortes, wie fie einem jeden zufommt, in ben erfor: 
„den Sylben ausdruͤckt. Ob aber die Arbeit des 
tbildnerg gut gerathen ift oder nicht, das wird beffer 
> & felber derjenige beurtheilen, welcher fie beim 


Tüne ᾿ . : 
—S Antworten bedarf, nämlich der Dialestifer 


. 34. 
Inn 03 nun Die naturlihe δ Φεία είς ber Wörter felbft 
ift, ſo iſt ſie ein und dieſelbe fuͤr jedes, miag es eines 
— — 
1) Soph. 259, e.— 263. ὃ. 2) Theait. 206. ἃ. 
ἢ) Katy, 387. δ. — 300. 6. 
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dee Stammwiörter (ὀνόματα πρώτα, στοιχεῖα τὰ 
ὀνομάτων») Φδον δὲς abgeleiteten (und zufammen 
gefebten) (ὀνόματα ὕστερα καὲὶ ὕστατα) feyn, da ja i 
ezug auf dad Wefen eined Wortes überhaupt Die eine 
fi nicht von den anderen unterfcheiden. Wenn nun Di 
Nichtigkeit der Wörter darin_befteht, daß fie andeute 
wie und was jeder Gegenftand ift, fie auch bei den fpd 
teren ober abgeleiteten Mörtern vermittelft der früherer 
bie Diefen zu Grunde liegen, leicht offenbar werben kann 
fo fragt es fih, wodurch die Nichtigkeit der erfte: 
Wörter, welche auf Feine anderen zurüd geführt werbeı 
koͤnnen, kund werde? — Befäßen wir weder Stimm 
noch Zunge, fo würben wir Alles, was wir andeutei 
wollten, wie die Stummen, mittelft dee Hände, bes Kopfe: 
und der Übrigen Theile des Körpers ausdruͤcken. Mi 
‘der Stimme, dem Munde und der Zunge ahmen wir nur 
zwar nach, fall wir fprechen, jedoch ift das Sprechen 
nicht eine Nachahmung der Stimme (φωνή) deffen, was 
es nachahmt, weil wir fonft von denen, welche den Schau: 
fen nachblöfen, den Hähnen nachfrähen, und fo andere 
Thiere nachahmen, befennen müßten, daß fie das, was 
fie nachahmen, benenneten. Im Gegentheil die Nach: 
ahmung durch die Stimme ift Muſik, fo wie die durdy 
die Sarbe Mahlerei, die Nahahmung und Darftellung 
aber des Weſens eines jeden Dinges durch Buchftaben 
und Spiben ift Benennung, ὃ. ἢ. Rede, Um deren 
Richtigkeit zu erkennen, muß man aber zuvörderft ihre 
Elemente, die Buchflaben, unterfcheiden, wie diejenigen, 
welche an die Sylbenmaaße gehen, zuerft bie Eigenfchaf: 
ten der Buchſtaben, dann der Syiben beflimmen, und 
hernach erft zur Betrachtung der Sylbenmaaße übergehen. ') 
Denn die Stimme ift eine und zugleich unendlid man: 
nichfach, fo daß wir jedoch, wiffen wir bloß diefes, 
noch nichts von ihr wiffen; wir müffen naͤmlich aud) 
wiffen, ‚wie vielerlei und welcherlei die Arten der Stimme 
find, wenn wir Sprahfundige feyn wollen. 2) Alſo 
theilen wir die Buchftaben, fo wie fie fchon Theuth nad 
einer Sage in Aegypten, um -fo zur Sprachkunſt zu ges 
langen, unterfchieden hat, ein in Selbfllauter (γράμματα 
φωνήεντα), Mitlauter, welche weder. Laut, noch Ton 


1) Kratpl. 422. c. — u. c. 2) Phileb. 17. b. 
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nicht. Alſo {{ bei ber Rede immer ein Gegenftand 
nöthig, auf ben fie fich bezieht, und über den fie etwas 
Mahres oder (wie wir vorher ſchon erörtert haben) etwas 
Falſches audfagt. 3) g. 33 


Die Sprache dient alſo dazu unſere Gedanken ver⸗ 
mittelſt der Nenn- und Zeitwoͤrter deutlich zu machen, 
indem wir unſere Vorſtellungen in dieſem Ausfluſſe des 
Mundes, gleichwie im Spiegel oder Waſſer, wieder ge⸗ 
ben. 2) Hat nun dieſelbe dieſe Beſtimmung, fo werden 
wir, wenn wir fo fprechen, wie ed und eben gut duͤnkt, 
nicht richtig fprechen, fondern nur dann, wenn wir die 
durch Die Fatur der Dinge bedingte Bezeichnungsweife 
anwenden. Ein Zheil des Redens ift mın dad Benennen 
(τοῦ λέγειν μόριον τὸ ὀνομάζειν), weil durch daffelbe jede 
Rede befteht, und es muß der Wortbildner oder 
Sprakhfünftler (övouarovpyos, ὀνομάτων Herns) den 
für jedes Ding natürlich paffenden Namen in den Tönen 
und Sylben auszudrüden verftehen, und mit Beruͤckſich⸗ 
tigung beffen, was ein Wort an [ὦ ift, alle Wörter 
machen und bilden, wenn er gin eigentlicher Wortbildner 
feyn will. Wenn aber nicht jeder Wortbildner ed in den- 
felben Sylben wieder giebt, fo muß und das nicht irre 
maden. Denn auch nicht jeder Schmied legt, indem er 
zu bdemfelben Zwecke baffelbe Werkzeug macht, baffelbe 
Bild in daffelbe Eifen hinein. Dennoch, wenn er nur 
diefelbe Seftalt wieder giebt, fey ed auch in anderem Ei: 
fen, ift doch das Werkzeug richtig, geſetzt es ift hier oder 
bei den Barbaren gefertigt worden, Eben fo wird aud) 
der Wortbildner, der bei uns ift, Fein fchlechterer feyn, 


als der unter den Barbaren, fo lange er nur die Idee 


des Wortes, wie fie einem jeden zufommt, in den erfor: 
derlihen Sylben ausdrüdt. Ob aber die Arbeit des 
Wortbildners gut geratben ift oder nicht, das wird beffer 
als er felber derjenige beurtheilen, welcher fie beim 
Fragen und Antworten bedarf, naͤmlich ber Dialestiter 
(διαλεκτικός), 9) g. 30 | 


Mas nun bie natuͤrliche Bichtigfeit der Wörter ſelbſt 
betrifft, ſo iſt ſie ein und dieſelbe fuͤr jedes, mag es eines 


1) Soph. 259. e. — 263. b. 2) Cheait. 206. d. 
3) Kratyl. 387. a. - 390, ὁ. 
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Wörter eingeführt hätten, weshalb fie richtig wären, οὗ 
daß fie ausländifchen Urfprungs wären, oder daß ed w 
en ihred Alters unmöglich fey, ihre Bedeutung zu e 
ennen. Indeß, wie ed nur immer fommen möchte, δα 
einer. die Richtigkeit der Stammmörter nicht verſtaͤnd 
er wäre feines Falls im Stande, bie der abgeleiteten ei 
zufehen, welche ja nothwendiger Weife aus jenen ecklaͤrl 
werden, von welden er nichts verfieht. So fchien Dad 
e dem, welcher die Benennungen feft feste, ein fchöned 
Ausdrudsmittel für jegliche Bewegung (φορά) zu ſeyn; 
baher wenbet. er ed häufig dafuͤr an, wie z. B. gfeih im 
deiv (ftrömen) felbft, und In don (Strom), dann im Worte 
τρόμος (dad Zittern), τραχύς (taub) und in allen ſolchen 
Zeitwörtern, mie κρούειν (fhlagen, raffeln), ϑραύεεν 
(brechen), ἐρεύκεεν (zerfnirfchen), ϑρύπτειν (zerreiben ), 
περματίζειν (zertheilen, zertrennen), ῤυμβεῖν (herumdrehen) 5 
alle dergleichen giebt er größten Theild wieder durch dad. Ο. 
Denn er ſah wohl, daß [ὦ bei dDemfelben die Zunge am 
wenigften ruhig verhält, fondern außerordentlich) in Schwins 
gung gefegt wird; deshalb hat er fich deffen ohne Zweifel 
biezu bedient. Den Buchflaben « hingegen gebraudte er. 
u allen Dünnen und Keichten, was am erften. durch 

[8 hindurch geht; daher bezeichnet er das Gehende δα: 
mit, wie in övas, ἴεσϑαι; desgleichen ftellt er mit den 
Buchſtaben φ, ψ, s und Z, weil fie hauchend und blafend 
find, das Saufende, Ziſchende, Schwellende und dergl. 
‚dar (τὸ ψυχρὸν xai τὸ ζέον καὲ TO 08450 Iaı καὶ Ὅλὼς σεισμόν): 
mit δ und τ, bei denen ὦ die Zunge zufammen drüdt und 
anftemmt, dad Bindende und Stehende (τὸν δεσμὸν καὶ τὴν 
στάσιν)" mit A, weil bei deffen Ausfprechen die Zunge fanft 
bingleitet, das Glatte, DHingleitende, Weiche, Leimige und 
dergl. (τά τε λεῖα καὶ αὐτὸ τὸ ὀλισϑάνειν zul τὸ λιπαρὸν 
καὶ τὸ κολλῶδες κ. τ. λ.); durch γ mit A verbunden das 
Klebrige (τὸ γλίσχρον καὶ γλυκὺ καὶ γλοιῶδες); mit dem 
v, da bei deflen Ausfprechen die Stimme nad innen 
zurüd geht, alled Innere (τὰ ἔνδον καὶ τὰ ἐντός); mit dem 
α dad Große (τὸ μέγα), mit dem ἡ bad Lange, Gedehnte 
(τὸ μῆκος), weil beide Buchftaben groß und voll tönen; 
für dad Runde (τὸ στρογγύλον) bedurfte er des Buchſta⸗ 
bens o, und brachte ihn in dem Worte fo viel ald möglich 
an. — Und auf diefe Art fcheint der Wortbildner fo: 
wohl mittelft der Buchflaben ald der Sylben jebem Dinge 
feine ihm eigenthümliche Bezeichnung und Benennung 
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gegeben, und hieraus das Uebrige (die abgeleiteten Woͤr⸗ 
ber) ebenfalls nachahmend zufammen gefegt zu haben. 
Solches wäre die Richtigkeit der Namen. 3) 


| δ, 35. 
Aber freilich giebt ed außer richtigen auch unrichtige 
Bezeichnungen, außer guten Wortbildnern oder Sprach⸗ 
fünftlern auch ſchlechte. So wie ἐδ nämlich Zeichnungen 
und Bilder giebt, an welchen nicht alle Züge bargeftellt, 
fondern einige ausgelaffen, andere hinzu gefegt und ver: 
größert find, eben [ὁ giebt ἐδ auch ſchlechte Bezeichnungen _ 
in der Rede; wogegen ‚folche, welche alles dem Dinge 
Zufommende nachbildend wieder -geben, wahr und ſchoͤn 
feyn werben, wie treffende Semählde. In erfterer Din: 
fiht Eönnen wir ed nicht ändern, daß den Wörtern 
manche Züge fehlen, fo daß fie nicht vollfommen da3 
find, wie jene, von welchem ein jedes ber Name ift, 
daß alfo immerhin ein nicht gehöriger Buchſtabe (7. B. 
λ flatt o) vorkommt, und, wenn ein folder, dann auch 
ein nicht gehöriges Wort, und, wenn ein folches, dann 
felbft ein dergleichen Sag in einer Rede,’ Nichts defto - 
weniger jedoch verftehen wir jedes Wort, da ed und aus 
Gewohnheit und.Uebereinfunft verftändlich ift, in fo fern 
nämlich der Eine weiß, mas fir) ein Anderer beim Aus: 
fprechen eines Worts denft, wie vorzüglich bei den Zahs 
len, von denen man ja die entfprechenden Bezeichnungen 
nicht finden kann. Und fo trägt nicht bloß die urfprängs 
Liche Aehntichkeit der Buchftaben mit den Dingen, fon= 
dern auch Gewohnheit und ‚Uebereinkunft dazu bei, daß ὦ 
wir in der Rede unfere Gedanken offenbaren. 2) | 


Ä | δ. 36. Br 

Doch haben wir die eigentliche Bedeutſamkeit der 
Woͤrter in Bezug auf die Betrachtung des Weſens der 
Dinge noch nicht berührt. Es laͤßt ſich nämlich durchaus 
nicht behaupten, daß, wer die Wörter verſtehe, auch die. 
bezeichneten Dinge verftehe, weil beide fich ahnlich feyen. Ὁ 
Denn wenn wir dad VBerfländnig ber Dinge und bie 
Belehrung über fie mittelft der Wörter gewinnen wollten, 
fo würden wir feine geringe Gefahr laufen hintergangen 
zu werben, Der erfe MWortbildner hat, fo wie er die 


4) Kratyl. 324. ἃ. ---ἃ21. 5. . 2) Kratpl 431. 8. - 435. c. 
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Dinge betrachtete, ihnen die Benennungen ertheilt; waı 
nun feine Porſtellung von den Dingen unrichtig, ir 
welchem Falle er felbft a Vebrige nah dem erfter 
Irrthume einrichten und esAamit Übereinflimmenod bildern 
fonnte, gleichwie in einer Figur mit dem erften falfchen 
Zuge alle andere uͤbereinſtimmen können, geſetzt man 
wollte auch, wozu man doc) Urfache hat, an diefer Leberein- 
fimmung der Wörter unter fich nicht zweifeln, wie follte 
ἐδ dann möglich feyn, aus dem Worte den Gegenftand 
felbft zu erkennen? Uebrigens mußte ja der Wortbildner 
die Gegenftände, denen er Bezeichnungen beilegen wollte, 
ohne diefe letztere kennen, weil er dieſe eben erft feft 
fegen wollte; fo duaß wir demnach zu der Behauptung 
fein Recht haben, es fey nicht möglich, auf eine andere 
Weiſe die Gegenflände zu erkennen, ald indem man die 
Wörter erlernt oder felbft auffindet. Daher muß ἐδ etwas 
Andered geben, ald Wörter, um zur Erfenntniß ber 
Dinge zu gelangen, und dies ift ihre gegenfeitige Ver⸗ 
wandtfchaft. Wenn wir nun oben genugfam überein ge- 
kommen find, daß recht gebildete Wörter demjenigen, 
welchem fie ald Namen dienen, ähnlich, und alfo Abbilder 
und nachahmende Verdeutlichungen der Dinge feyen, fo 
erfcheint uns jest die Erfenntniß der Dinge durch fie 
ſelbſt, nicht durch etwas von ihnen Verſchiedenes, das 
uns als folched auch nur ein von den Gegenfländen Ber- 
fchiedened anzeigen würde, richtiger und deutlicher; denn 
durch die Sache läßt ὦ Doch nicht nur ihr eigenes We⸗ 
fen, fondern auch ihr Bild, ob es für daffelbe treffend 
ift, beffer erkennen und beurtheilen, als durdy das Bild 
diefes felbft und der Gegenſtand, deffen Nachbildung es 
if. Auf welchem Wege man aber zur Erforfhung und 
Erkenntniß der Dinge durch fie felbft gelange, brauchen 
wir bier nicht weiter zu unterfuchen. ®) 


4) Kratvl. 135, d. — Ὧ39, Ὁ. — Die Unzunlaͤnglichkeit der gewoͤhn⸗ 
lihen Tons und Schriftfprache bei den philofophifhen Darkels 
Iungen des Weſens und der Verhaͤltniſſe der Dinge ik von 

jedes Denker um fo unangenehmer empfunden worden, je ties 
fer umd lebendiger fich fein Geift bewegte; und fo auch ſchon 
von Platon, theild weil die Sprache überhaupt aus dem Siuns 
lien genommen ift, und ihm nur ein Abbild oder einen Wie⸗ 
derfchein deſſen gewährte, was bargeftelt werben fol, theils 
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Die Rede entfpricht übrigens als folche dem Gegen 
flande, den fie barfiellt; fo daß fie zuverläffig und uns 


weit ſelbſt der Hellenifchen Sprache kunſtreiche, gefeßmäßige Ges 
Raltung von Einwirkung der Willtühr, .befonderd in den Ele⸗ 
menten, nicht frei erſchien. Indem nun Platon diefe Unzu⸗ 
Ianglichfeit fühlt und ausfpricht, verweif't er, um sur Erfennts 
niß der Dinge zu gelangen, auf ihre gegenfeitige Berwandtfchaft, 
und deutet damit an, daB in der Stellung der Dinge zu eins 
ander etwas liege, was ihr Weſen offenbare. Diefes ift aber 
nur möglich, wenn die Dinge nicht nur unter fih ein nothwendig 
ergänzendes Verhältniß haben, fondern auch zufammen eine 
böhere Einheit bedingen, und in ihr aufgeben, in folhe Stels . 
lung und Verwandtſchaft erkennen, beißt dann dad Geſetz aufs 
finden, nah welchem [ὦ die. Welt und die Dinge entwideln, 
was eine wiſſenſchaftlich⸗ ſchematiſche Conſtructionsform erzeugt, 
in welcher die Ambiguität der befiehenden Tons und Schrifte 
fprache. weniger fühlbar wird, deren Vollendung und Klarheit 
aber ohne die höchfte grammatifalifhe Ausbildung des Wortes 
nicht möglich ifl. Denn wenn daffelbe fhon in den Zautelemens 
ten volllommen durchorganifirt wäre, dann Eünnte ed in den 
weiteren Zuſammenſetzungen durch feine Stellung um (0 klarer 
Die dee ausdruͤcken, zu deren Bezeichnung es in dem conftruirs 
ten Ideengange verwandt würde. Alſo würde der Forderung 
Platon’s, welche in der Auffaffung der Dinge nach der inneren 
"wahren Verwandtfcaft ihre Erfenntniß begründet fieht, nur 
dadurch Geuuͤge geleiftet werden, daß eine der Entwidelung 
δεῖ Welt und der Dinge vollfommen entfprechende Conſtructions⸗ 
und Darfiellungsform gefunden und anerfannt würde, welche 
allerdings als folche ‚mit dem Weſen des Dargefellten‘ zuſam⸗ 
men fiele, und auf diefe Weiſe weit über ber bloßen Wortbes 
zeichnungsweife erhaben wäre. Jene Form, welche jeglichen 
Vorſtellungsinhalt in Wilfenfchaft - zu verwandeln vermöchte, 
würde dann ſelbſt die Elemente der Sprache zu naturgemäßen 
Bezeichnungen organiſcher, ὃ. b. miffenfchaftlicher, bearbeiten 
laſſen; in welcher Beziehung Platon's Bemerkung, daß durch 
die Sache nicht nur ihr eigened Weſen, fondern auch ihr Bild 
beffer erkannt werde, ihre volle Beſtaͤtigung erbielte. 

Indem wir und hier auf diefe kurzen Bemerkungen über 
den vorliegenden Gegenftand beſchraͤnken muͤſſen, verweifen wir 
hinſichtlich der näheren umfaſſenden Erörterungen beffelben auf 
den neueſten der Derfuche, welche (εἰς Ariftoteled gemacht wor: 
den-find, um jene Form ber Erkenntniß und der Dinge zu fin 
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widerlegbar iſt, wenn berfelbe ben Charakter bes Unver 
änderlihen und Wahrhaften hat, wahrfcheinlid jedoc 
nur, wenn fie vom Scheinbilde des MWahrhaften, vorn 
Sinnlihen und Entflandenen, handelt. Diefelbe kam: 
alfo, wenn fie ὁ. B. von der Entftehung der fidhtbare: 
Welt handeln foll, nur wahrſcheinlich ſeyn; mehr ar: 


den, auf ἢ J. Wagner's Organon der menſclichen 
Erkenntniß (Erlangen, 1830.), deſſen Idee derſelbe Vorred 
und Einleit. Ὁ, XLI. — XL.) alſo andeutet: „Mir hatte Bi: 
Logik immer ungenuͤgend geſchienen, etwas mehr als bie τεία σι 
Verbindung der Begriffe su Stande zu bringen, und ἰῷ fuchte 
die Architecture der Welt und der Erfamtniß immer in ber 
Mathematik, bid mich, endlich der Dualismus derſelben m Arit h⸗ 
metik und Geometrie auf die Idee brachte, daß die hoͤchſte Form 
der Welt und der Erfenntnig wohl über die Mathematik bins 
aus liegen müßte, So ſuchte ich denn in der Anfchauung, welche 
das lebendige Wort feſt zu halten vermag, jene Form aus⸗ 
zufprehen, und aus ihre als erfte Producte ihrer (intenfiven) 
Muftiplication mit fi ſelbſt (Brechung) Kategorien zu ent 
wideln, deren erfte vier Tafeln ald allgemeinfie Derter aller 
Begriffe die Aufgabe loͤſen follten, welhe dad Mittelalter uns 
ter dem Namen der Topif verfolgt hatte. Da mit diefen Kas 
tegorien zugleich auch der Prozeß gefunden war, dur welchen 
. abgeleitete Begriffe aus Ihnen bdargeftellt werden, fo war da⸗ 
durch auch eine Heuriſtik gegeben, und da in den Kategorien 
und ihrer lebendigen Bewerung die Welt und ihre Lebendigfeit 
treu ausgedruͤckt war, fo war durch Die reine Bezeichnung Der 
ι Kategorien und ihrer Fortbildung auh die Idee der 
Sprache im hoͤchſten Sinne realifizt.' 
„Ss.entftand diefed Buch, das alfo in feinem erfien Abs 
ſchnitte die Kategorien mit ihrem lebendigen Entwidelunggs 
proseffe als Weltgeſetz aufftellen, und im zweiten die Stufen 
der Erkenntniß mit dem jeder Stufe eigenthämlichen Organis⸗ 
mus enthalten mußte, wobei die Logik ihre Stelle ald Organis⸗ 
mus der dritten Crfenntnißftufe gefunden. War die Erfenuts 
niß auf diefe Weife durchfchaut, fo kam ed nur πο darauf 
an, auch ihre Darfiellungsformen ald Sprache zu organifis 
ren, und bier fand denn bie Mathematik mit ihrer Abſtraction 
des Fortſchreitens (Arithmetif) und des Entgegenfeßend (Geos 
metrie) ihre Stelle, indeß das lebendige Wort beides vers 
einigend Über, und das Wild beides objectivirend unter ihr 
ftand. Der vierte Abfchuitt hatte dann noch in einer Welttafel 
die Nealifirung bed Weltgefehes im Großen zu steigen.” 
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dies dürfen wir son dem menſchlichen Darfleller nicht 
verlangen. 3) | : 


2. Unterricht im Lefen und Schreiben vom eilften bis zum 
dreizehnten Jahre. 9 


δ. 47. 

Zuerft lernt der Knabe die Buchſtaben; ὅ) biefelben 
müffen aber als die einfache Srundlage für allen grams 
matifchen Unterricht fowohl durch das Gefiht, ald das 
Gehör genau unterfchieden werden, . damit nicht ihre 
Sufammenfügung verwirre. 4, Dann fommt der Knabe 
zum Leſen, ὅδ) wo εὖ {ὦ zeigen wird, daß er die Buchs 
ftaben leicht in kurzen Syiben, in längeren und fehwererern 
aber nicht mehr kennt, in welchem Falle man ihn zu den 
fürzeren Syiben, in denen er die Buchfiaben Fannte, 
zurud führen, und ihm dad Gleiche in den kurzen und 
langen Sylben zeigen muß, dad Unbefannte an dad Be: 
fannte haltend, fo daß er durch die Bergleichung die 
Einheit derfelben Buchſtaben, fo wie die Verſchiedenheit 
ber andern, erkennt. 6) Desgleichen kommt er dann auch 
zum Schreiben, 7) wobei ihm bei und der Sprachlehrer 
Die Buchſtaben mit dem Griffel vorfchreibt, und ihm 
dann die Zafel mit dem Bedeuten bingiebt, Diefe Züge 
der Vorzeihnung gemäß nachzumachen. 9) Obgleich aber 
im Allgemeinen gefordert werden muß, daß er gut und 
geſchwind fchreiben und,lefen lerne, fo. beftehe man wäh: 
rend der feſtgeſetzten Jahre nicht darauf, wenn fich bei 
ihm nicht die nöthige Naturanlage hiezu findet. 9) 


B. Ueber die Diht- und Zonfunft und ihr 
beiderfeitiges Verhaͤltniß zur Erziehung. 
1. Ueber die Dichtkunſt und ihr Verhältniß zur Erziehung. | 


δ. 38. 
Wenn die Knaben lefen gelernt haben, und daß 
Geſchriebene verfichen koͤnnen, fo wie vorher die Rede, 


1) Tim. 29. b. ὁ. 


2) Gef. 1. 809. 6. Staat 7. 540, 6. 541... 3) Geſ. 7. 810. b. 
4) Staat 3. 402. Δ. b. Theait. 206. ἃ. 5) Geſ. 7. 810. b. 
6) Staatsm. 277. 6..-- 278, Ὁ. 7) ef. 7. 810. b. 


8) Protag. 326. d. 9) Geſ. 7. 810, b. 
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ſo pflegt ihnen bei uns der Lehrer auf den Baͤnken die 
Gedichte trefflicher Dichter in Hexametern, Trimetern 
und in allen Zactarten zu leſen zu geben, und fie anzus 
halten, diefelben auswendig zu lernen, als in welchen 
viele Ermahnungen und Erläuterungen enthalten feyen, 
fo wie Lob- und Ruhmpreifung alter trefflicher Männer; 
damit nämlich der Knabe ihnen mit Bewunderung nad): 
ahme, und dahin firebe, auch ein folcdher zu werden. ?) 
Denn die Dichter feyen uns fo gleichfam Väter and 
Führer in der Weisheitz, 2) weöwegen die Auslegung 
derfelben, welche darin beftehe, daß man hinſichtlich des 
von ihnen Gefagten einfieht, wad gut oder nidht gut ges 
dichtet ifl, und daß man ἐδ zu erklären, und hierüber auf 
desfallfige Fragen Rechenſchaft zu geben vermag, für 
einen wichtigen Xheil der Unterweifung gelte. ?) Und 
indem man noch außerdem bei der Lectuͤre entweder ganze 
Dichter oder aus Sammlungen einzelne Kapitel und 
ganze Stellen auswendig lernen läßt, 4) fo hat man ben 
Zwed, die Schüler gut zu machen, und ihnen die Kenntniß 
vieler Dinge beizubringen. Wir find aber der Meinung, 
daß diefed Vielwiffen den Knaben Gefahr bringe, 5) und 
haben hinfichtlich der wahren Befchaffenheit und Anwen— 
Dung der poetifchen Werfe, fo wie der in Profa verfaßten, 


- unfere eigenthümlichen Anfihten. Nach diefen möchten 


% - 


3. B. vor allen poetifchen und profaifchen Darftellungen, 
welche wir fennen, diejenigen Erörterungen, welche wir 
in unferen Geſetzen nicht ohne göfttlihe Begeifterung 
gleihfam poetifch gegeben haben, am paffenditen feyn, 
um von den Knaben gehört zu werden. Für den Wächter 
der Geſetze und Auffeher ber Erziehung wüßten wir fo 
wenigftens Fein beſſeres Muſter anzugeben; denn nad 
Diefem follen die Lehrer ermahnt werden, daß fie ber: 
gleihen unferen Knaben unterrichtend mittheilen, und 
damit Berwandtes und Achnliches, was beim Erläutern 
der Gedichte und der Profa oder fogar des mündlich 
Vorgetragenen vorkommt, ald unferen Gefegdarftelungen 
entjprechend keineswegs außer Acht laffen, fondern ver: 


1) Protag. 325. e.— 326. a. Gef. 7. 810. e. 
2) Lvſis 214.0. ° 3) Protag. 338. e. — 339. ἃ. 
“r Bel, 7,810. 6.---811. a. Tim, 21, b. 

1, 811. 4. Ὁ. ε 


zeichnen. Und zuerft follen fie, die Lehrer, angehalten 


' 


79 


werden, foldhe Stellen und Darftellungen felbft erſt zui 
lernen und zu billigen, fo daß diejenigen, denen biefelben 
nicht gefallen, nicht als Mitarbeiter in der Erziehung 
zugelafjen werden, diejenigen hingegen, welche der Bil: 
ligung berfelben beipflichten, die Jungen Leute zum Un⸗ 
terrichte und zur Erziehung erhalten. 2) — (Welches aber . 
überhaupt unfere Gedanken über die Dichtkunft und ihr 


Berhältnig zur Erziehung find, wollen wir in folgenden 


Unterfuchungen barftellen.) 


1) Sf. 7. 810. h. — 811. 6. — Nach der Stellung, in welcher 


wir Platon den Griechiſchen Dichtern und ihrer Kunft gegen: 
über. fogleich im Folgenden erbliten werben, mußte er die 
Anwendung ihrer Werke, fo wie fie nämlich der Grammatiker 
für Sacherklaͤrungen in der Neligion, Geſchichte, Geographie 
u. f. w. zu beuugen pflegte (S. Hochheimer's Syſtem IL. B. 
©. 19. — 25.), für die Jugend gefaͤhrlich finden. Denn die 
dichteriſchen Nachbildungen und Darſtellungen ſchienen ihm 
groͤßten Theils keinen der weiteren Erklaͤrung und Erlernung 
wahrhaft wuͤrdigen Inhalt zu bieten; ſo daß er das auf ſolchem 
Wege erzeugte mannichfache Wiſſen, als der rein ethiſchen, nur 
durch die Wahrheit der Dinge und ihrer Verhaͤltniſſe bedingten 
Grundlage entbehrend, nicht billigen konnte. Anders Ariſt o⸗ 
teles. Dieſer lieg dem damaligen grammatiſchen Untetrichte 
feinen Gang, und fagt geradesu: „Die Grammatik it zum 
Erwerbe, zur Deconomie und zu vielen anderen bürgerlichen 
Geſchaͤften nuͤtzlich (Polit. 8. 2. p. 319.); aber nicht nur wes 
gen diefes pofitiven Nutzens muß man die Tugend darin uns 
terrihten, fondern weil es bloß vermittelt ihrer moͤglich if, 
fi viele andere Kenntniffe zu erwerben.” (Polit. 8. 3. p. 320.) 


Ehen fo wenig, wie die Erläuterung der Gedichte durch die 
Grammatiker, Fonnte Platon die Erläuterung derfelben durch 
die Sophiften billigen, welche darin für die Bildung der heran 
gewachfenen Tugend einen Theil ihred Berufes fanden. ie 
fie auch hierbei fowohl aller Erkenntniß des zu erörternden 
Gegenßandes als der ächten wiſſenſchaftlichen BehandIungsweife 
ermangelten, foll die Erfldrung des Simonideifhen Gedichts, 
welbe Platon den Protagoras (Protag. 339. —e.) in Bezug 
auf das wahrhaft Gute vornehmen laͤßt, fo wie die Art und 
Weife, zeigen, wie Socrates (313. ο. --- 347, a.) des Gedichtes 
Sinn und Tendenz auseinander feht. 
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᾿ δ. 39. ὃ ᾿ 

Da wir ſchon oben (in ber erften Abthl.) gezei 
haben, wie im Allgemeinen die Dichterifchen Reden .ihr 
Inhalte (ἃ λεκτέον) nach befchaffen feyn müffen, 
wäre noch anzugeben, welche Form (ὡς λεκτέον) 
ihnen zugeflehen. 1) | | 

Alles nämlich, was von den Fabellehrern (μυϑολόγοι 
und Dichtern gefagt wird, iſt entweder Erzählung (du 
ynoıs) von vergangenen oder gegenwärtigen. oder zufünf 
tigen Dingen, fo daß fie [ὦ entweder der einfachen Er 
zählung (ἀπλῆ διήγησις) ober ber in Darftellung einge 
‚ Meideten (διήγησις διὰ μιμήσεως γιγνομένη) oder beide! 
zugleich bedienen. 8. B. gleih zu Anfang ber Iliat 
erzchlt der Dichter, dag Chryfes den Agamemnon gebeten 
ihm die Tochter frei.zu geben, daß diefer aber Dagegen vol 
Zorn entbrannt fey. Als ſo jener Died nich £ erlangt hätte, 
. fo habe er den Gott angefleht, die Achaier deshalb zu 
beftrafen. Bis hieher nun fpricht der Dichter, und ver: 
ſucht nicht, uns glauben zu machen, daß wir einen Anbern 
als ihn felbft vernefmenz was aber hierauf folgt, erzählt 
Rer fo, ‘ald wenn er felbft Chryfes wäre, und ſucht e3 fo 
viel als möglich zu bewirken, daß wir der Meinung find, 
der Nedende fey nicht Homeros, fondern der alte Priefter. 
Und fo hat er beinahe die ganze ührige Erzählung ber 
fowohl bei Ilion als auf Ithaca und in der ganzen Odyſſee 
vorkommenden Ereigniffe geftaltet. Wenn nun der Dichter 
bei der Erzählung der Worte und Handlungen Anderer in 
feiner Perfon erfcheint, fo iſt dies einfache Dichtung und 
‚Erzählung; fpricht er aber fo, als wenn er ein Anderer 
wäre, und bildet er feine Rede und feine Geberden fo 
viel ald möglich nach der Eigenthümlichkeit deffen, ber 
nach feiner Angabe fpricht, fo entfteht Erzählung dur 
Darftellung. iefe legtere ift rein in den Tragoͤdien 
und Comoͤdien fihtbar, als in welchen die Perfonen ſelbſt 
fprechen, die einfache Dichtung aber in dem, was der 
Dichter, al3 folcher mit feinen Worten mittheilt, alfo vor: 
‚ züglid in den Dithyramben, und die aus beiden Arten 
gemifchte in den epifchen und anderen Werfen, 2) 


4) Staat 3. 392. a. ο. 394. c. 
2) Staat 3. 392, d. — 391, ὁ. 
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nn δ, 40. 
, Nachdem wir fo drei Gattungen der Poefie erwähnt 
‚ haben, fragt es fih, welche wir verwerfen, und welche 

es ift, die wir in unfern Staat aufırehmen, und von 
unferen Bürgern Üben laſſen. 

Wir mißbilligen ἐδ, daß. unfere Bürger, wenn fie M 
nämlich ihrem Berufe, für den Staat zu wirken, getreu 
leben follen, der mannichfaltigen : Darftelung in ber, -- 
Dichtkunſt obliegen, da nad) unferen Unterfuchungen ein 
Jeder nur-Einer Beftrebung ſich widmen foll und auch 
nur fann, wenn er gefchidt darin werden will, fo wie 
auch die Darftelungen in ber Zragddie und Comoͤdie 
felbft von Einem zufammen nicht gegeben zu werden ' 
pflegen, und Rhapfoden und Schaufpieler einen getrennten 
Beruf haben. 2) „Aus diefer Urfache dürfen ſich unfere 


4) Staat 3. 394. d. — 395. b. 397. d. 6, 394. 6, 2. 370. a. b. 
4. 434. b. c. 433. a. Tim. 17. d. Wenn es übrigend am 
Ende ded Gaſtmahles heist, das Tragiker und Komiker nicht 
getrennt ſeyn föllen, Indem ein und derfelbe Dichter Tragoͤdien 
und Komödien zu verfertigen im Stande ſeyn müfle: fo ſcheint 
Died mit unferer Stelle im Widerfpruch zu fliehen. Indeß mag 
‘man bedenfen, daß hier bey und nur von etwas wirklich Bes 
fiehendem und Vorgefundenem die Rede it, welches bloß als 
Beirpiel für die nothwendige allgemeine Forderung angeführt 
wird, daß, da man fih auf ein Gefchäft und einen Beruf 
einzufchränfen babe, auch die Wächter des Staats als ſolche 
[ὦ der dramatifchen Darfiellungen enthalten müffen; und in 
diefer Beziehung wäre. es dann nod nicht nothwendig, daß 
Platon, falls er überhaupt die ganze dramatiſche Kunſt zuge⸗ 
laſſen, auch bier nach feiner Anficht die Trennung “beider 
Theile: für verfchledene Dichter angenommen haͤtte. Ja εὖ 
{θεὲ fich vielleicht aus der Stelle im Gaſtmahl mit Bezug auf 
unfere fließen, daß er auch dortſelbſt von dieſer ganzen Kunſt 
nicht viel gehalten, da ſich in ihr im Leben nicht verbunden 

" finde, was dem Begriffe nach nicht gefchieden werben bürfe, 
. Vergl. Schleiermaher sum Staat S. 544. | 

“ Will man aber bei unferer Stelle in der Anführung der _ 
vorgefundenen“ Sitte zugleich εἶπε Anerkennung derfelben nach 
der Anfiht Platon’s finden, fo fiehen freilich beide Behaup⸗ 
tungen in einem Widerſpruche, deffen Gegenfäße nur mit Hülfe 
befonberer Vorausfegungen einander näher gebracht werben 
Könnten, geſetzt εὖ wird naͤmlich von jedem Deuter ſyſtematiſche 


Tapfere, Befonnene, Fromme, Edelmüthige und Ar 
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Bürger der darſtellenden Dichtkunſt nicht hingeben, ur 
muͤſſen im Gegentheil einzig und allein nur auf ih 
bürgerliche Belimmung bedacht feyn, nichts Ander! 
thuend und nachahmend, als was fie dahin führt. Wen 
fie daher ja darftellen, fo müffen fie von Kindheit a 


dDiefer Art nachahmen, das Unedle aber oder etwas Schänt 
liches weder verrichten, noch auch nachzuahmen gefchid 
feyn, damit fie nicht aus der Nachahmung felbff Derglei 
hen Eigenfchaften davon tragen, da δίς, er 
wie wir willen, wenn fie von. Jugend an ſtark getriebe 
werden, binfihtlih des Körpers, der. Stimme und de 
Geiftes zur Sitte und Natur werden. Daher werbei 
wir nicht erlanben, daß bie, von denen wir fagen, δαὶ 
wir und ihrer annehmen, und daß fie tüchtige Männe 
werben follen, ein Weib darſtellen, fey, ed ein junge: 
oder älteres, oder das auf ihren Mann Iäftert ober mi 
den Göttern hadert und gegen fie groß thut, weil es fid 
einbildet,. glüdfelig zu feyn, oder das fih in Unglück 
Trauer und Sammer befindet; πο viel weniger abeı 
eines, das Trank oder verliebt oder im Gebären begriffen 
iſt; deögleichen geftatten wir ihnen nicht, Sclaven unt 
Sclavinnen darzuftellen, die da thun, wad Sache da 
Sclaven iſt; ferner nicht, ſchlechte und feigherzige Männeı 
und dergleichen, welche ſich fchelten, unter einander vers 
fpotten und läftern, betrunfen oder auch nüchtern, und 
thun, was fonft ſolche Menfchen in Worten und Band: 
lungen gegen ſich und Andere begehen. Eben fo follen 
fie Wahnfinnigen weder in Reben, noch in Thaten fich 
ähnlich machen, ob fie gleich diefelben, fo wie fchlechte 
Männer und Frauen, kennen lernen müffen, und fich der 
nachahmenden Darftelungen ber Schmiede oder anderer 
Arbeiter, der Rudernden im SKriegsfahrzeug ober ihrer 
Befehlöhaber, dann der wiehernden Pferde und brüllenden 


Stiere, der Stimme von Hunden, Schaafen und Vögeln, 


‚ferner der Darftellungen der raufchenden Flüffe, des to= 


fenden Meeres und bed Donnerd, des Geräufched der. 
Winde, des Hageld, der Achfen und der Rollen, und 


Conſequenz der Anfichten und Crörterungen gefordert. Wir 
verweilen in diefer Beziehung auf unfere weiter unten (οἷ 
genden, bie Dicht s und Tonkumg betreffenden Bemerlungen. 
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enblic der Töne ber Trompeten, Flöten, Pfeifen und 
aller Inſtrumente enthalten. 1) 


| δ. 41. ες τ 

Wir müffen alfo unterfcheiden, wie ber wahrhaft 
trefflihe Menfh fpricht und erzählt, wann er fprechen 
muß, und wie derjenige, welder auf entgegengefegte 
Weife geartet und erzogen if. Während ber letztere ber 
verfchiedenartigen Nahahmung in Stimme und Geberben 
ergeben ift, wenig ber reinen Erzählung achtend, und 
damit wegen des mannichfaltigiten Wechfeld alle Ge- 
fangweifen +) und Zaftarten verbindet: fo wird jener, 
wenn er in ber Erzählung auf die Rede oder Handlung 
eines. guten Mannes kommt, diefe gern fo vortragen, als 
wenn er berfelbe felbft wäre, und fich folder Nachahmung 
nicht fhämen, befonderd wenn der nachzuahmende Gute 
feft-und finnig handelt, fich derfelben aber ſchon feltener 
und weniger unterziehen, wenn diefer legtere ber Krankheit 
oder Liebe, der Trunkenheit oder einem anderen ſchlimmen 
Zuftande unterliegt. "Wenn er jedoch auf einen feiner 
unwürdigen Mann ftößt, fo wird er den fchlechteren 
nicht im Ernfte darftellen, ed fey denn auf kurze Zeit; 
efegt er richtet nämlich in diefem Kalle. damit etwas 
Gutes aus; fondern er wird fich fhämen ἐδ zu thun, 
theild weil er in Nachahmung von dergleichen nicht geübt 
ift, theils weil er einen Widerwillen dagegen hat, fir 
nah ben Formen der von ihm im Geiſte verachteten 
Schlechteren zu modeln und barzugeben, außer wenn ed 


1) Staat 3. 395. b. — 396. Ὁ. 397. a. 401.2. Ge. 2: 660. — ὁ. 
Vergl. Gef. 2. 669. ο. ἃ. — Wie Platon, wil auch Ariſt οὗ 
[εἴ εὖ, daß bie Dichter nur fittliche Charaktere πα δίδει, weiche 
aber in fo fern von ihm ab, ald er Weiber und Sclaven von 
den Bürgern darſtellen läßt. Vergl. Poet. XV. $. 1.53; ber 
Herm. Aug. 

+) „Man muß,” fagt Sclejermacher zu biefer Stelle, „allerdings 
bier wenigſtens nicht allein an dem eigentlichen Gefang denken, 
fondern auch an ben recitativiſchen Vortrag δεῖ Rhapſoden, id 

. 4856. an den ber Redner, ald welche ja nur deswillen auch 

unterricht nahmen bei Muſikern. Ueberall gab es bei dem 
lauten Öffentlichen Vortrag eine Anndherung an die verfibies' 
denen eigentlihen Harmonien.“ ! ὃν 


ι 


= 


“ Darftellung. 


— — 
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zufällig des Scherzes halber gefchteht. Seine Art Des 
Vortrags ift demnach, wie wir fehen, die einfache Nach: 


ahmung des trefflichen Mannes, in einer einfachen paffen- 


den Sefangweife und Zaftart, obgleich die ganz gemifchte 
und πο weit mehr die der fo eben gebilligten entgegen 


gefegte den Knaben und ihren Führern, fo wie dem 


großen Haufen, am angenehmften ift, und beftebt, wie 
die Homerifhen Dichtungen, indem. fie ſich mit Dear: 
ſtellung und eigentlicher Erzählung befchäftigt, in einem 
großen Umfang von Rede nur zu geringem Theile aus 


Und fo würden wir, ba in_unferem Staate immer 


nur einer Einen Beruf bat, und ὦ nicht zu verdoppeln 
oder zu dervielfachen vermag, denjenigen, welder durch 
feine Weisheitin den Stand gefeßt wird, fid zu ver: 
vielfachen und alle Gegenflände nachzubilden, ‚wenn er 
zu uns in die Stadt fame und feine Dichtungen zeigen 
wollte, zwar ald einen heiligen, bewundernömwürdigen und 
angenehmen Mann begrüßen; wir würben aber fagen, 
daß ein folcher bei und in der Stadt nicht fey, und nidt 
feyn dürfe, und ihn, nachdem wir ihn gern dad Haupt 
gefalbt und mit Wolle umfränzt hätten, in eine andere 
Stadt weiter fenden, und des Nutzens wegen ben ftren- 


geren und minder anmuthigen Dichter und Fabellehrer 


beibehalten, welcher und des würdigen Mannes Rede 
nachahmend darftellt, und Alles, was er fagt, nach den 
von und bereit vorgefchriebenen Grundformen vorträgt. 5) 


το ς, 42, 

Died δον die Poeſie Gefagte erhält auch, wenn 
man über die verfchiedenen einzelnen Elemente der Seele 
die genhgenden Betrachtungen anftellt, die ficherfte Be: 
flätigung, fo daß wir uns durchaus gegen die Aufnahme 
der darftelenden Dichtkunft erklären müffen. Doch wir 
unternehmen noch eine Unterfuchung über das allgemeine 
Weſen derfelben. 3) 

Indem wir bei allen unferen Betrachtungen immer 
Einen Begriff für jegliches gleichnamige Viele aufjus 
fielen pflegen, nehmen wir auch jest, bed beliebigen 


. 4) Staat 3. 995. b. — 398. b. 
2) Staat 10. 595, ἃ, b. ὁ. 
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. Beifpield wegen, zwar viele Bettftellen ober Tifche, aber 
immer nur Einen Begriff (ἰδέα, eidos) an. Der Hands 
werfer (δημιουργός) verfertigt nur nach dem Begriffe die 
Bettſtellen oder die-Zifche, jedoch den Begriff felbft 
nicht; denn dies thut nur Gott (φυτουργός), +) Die 
Geräthe aber, welche δίς Handwerker verfertigen, bilden, 
wie alles übrige Vorhandene, die Mahler nach, aber 
nicht in der Wirklichkeit, wie fie find, fondern wie fie 
erfcheinen; fo daß wir folglich für die drei Arten ber 
Bettftelen auch brei Urheber erhalten, nämlich Gott, den 
Zifchler und den Mahler, Weil der letztere nur den 
Schein eines Dinges (φαινόμενα, οὐ μέντοι ὄντα γέ που 
τῇ ἀληϑεία) nahahmt, fo ift feine Kunft weit von der 


Mahrheit entfernt, und zwar im dritten Grade. Daffelbe _ 


findet gleichfalls mit dem Dichter Statt, in fo fern er naͤm⸗ 
lich auch Nachbildner der Dinge ift, fo wie mit allen 
übrigen Nachbildniern, als welche, indem fie bei ihren 
Merken nur etwas Geringes von jedem Dinge, nämlich 
deſſen Bild, berühren, denjenigen, welcher. Erfenntniß, 
Anfenntnig und Nachbildung nit zu fichten. vermag, 
leiht mit dem Eindrude täufchen, gleich ald wenn fie . 
mit bemunderndwürdiger Weisheit begabt wären. 3) 


> | . δ. 43. ,. . 
Darüber nun, daß ber Verfertiger ded Bildes, der 
Nachbildner, nicht das, was wirklich iſt, erkennt, fondern 
nur dad, was erfcheint, fagen wir noch folgendes Nöthige. 
Der Mahler hat Zaum und Gebiß zu mahlen, während 
fie der Riemer und Kupferſchmied zu verfertigen θα: wie 
aber Zaum und Gebiß befchaffen ſeyn müffen, das weiß 
nur der, welcher fie gebrauchen Tann, der Reiter; fo daß 


— 


+) Da Platon bier zur näheren Unterſcheidung ber drei verſchie⸗ 

ı : denen Gegenftände . biefelben verſchiedenen Urhebern zufchreiben 
wollte, fo mußten bie Begriffe (ἐδέαι), das Hoͤchſte unter 
ihnen, nur ald von Gott gefchaffen angegeben werben. Andere 
beißt es von ihnen Tim. 28, a. 52. a., mo fie ald dag ἀγὲν- 
γητον καὶ ἀνώλεϑρον εἶδος genannt werden; Doch lag da; 
felbft Platon daran, fie beſtimmter zu erklaͤren, während er _ 
bier nur zeigen wollte, wie weit fi) der nachbildende Darftel- 
ler von der Wahrheit entferne, ΄ 


1) Staat 10, 596, ἃ. — 598. d. 
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fich. auf jebes Ding drei Klinfte beziehen, die Kunft es δι 

gebrauchen, die ed zu verfertigen und bie ἐδ nachzubil 
den. 2) Die Güte, Schönheit und rechte Befchaffenhei 
eined Seräthed, lebendigen Gefchöpfes und einer Hand 
lung bezieht ſich alfo auf nichts Anderes, als auf Die An: 
wendung, wozu ein jedes gefertigt oder von der Natuı 
“hervorgebracht iſt; und der Nachbildner hat weder aut 
dem Gebrauche die Kenntniß deffen, wad er darftellt, ol 
ed nämlich fchön und richtig oder anders ift, noch aud 
bie richtige Vorftellung, eben weil er fi) defjen bedienen 
muß, der die Einficht hat und ihm erft aufträgt, wie er 
mahlen fol. Dedwegen fommen wir darin uͤberein, daß 
ber Nachbildner von dem, was er nachbildet, nichts weiß, 
was der Mühe werth wäre, daß die Nachbildung mehr ein 
Spiel ald eine ernfthafte Befhäftigung iſt, 1) und daß 
bie tragifchen Dichter in jambifchen und heroifchen Werfen 
alle die größten Nachbildner find. 2) | 


“δ. 44. 

| Weiter wollen wir unterfuchen, welchen Einfluß bie 
Nachbildungskunſt auf menfhliche Befchäftigunger hat. 
Es erſcheint und, wie Jeder zugiebt, diefelbe Größe, in 
der Nähe und in der Ferne gefehen, nicht ald gleich, wir 
mögen nun Krummes und Gerades fowohl im Waffer ald 
außerhalb deffelben, oder auch Hohles und Erhabenes fehen, 
und zwar wegen der Zäufchungen, die dem Zuge buch die 
Sarben entfliehen. Indem nun eine folche Verwirrung 
offenbar in unferer Seele erzeugt wird, fo benugt Die Mah⸗ 


4) Staat 601. ο. ἃ. Kratyl. 390. b. Euthyd. 289. b. 

Ὁ) Verst. Soph. 236. c. 266. e., wo bie fo eben gefchilderte Nach⸗ 
bildung ald nur den duferen, unfiheren Schein darſtellend (φαν»- 
ταστικήλ). beseihnet wird; Ihe wird (Soph. 235. d. 6. 266. e.) 
eine andere entgegengefeht (εἰκαστικὴ), welche nach des Urs 
bildes Verhaͤltniſſen in Länge, Breite und Tiefe, dann auch 
Ἰὼ feine angemefiene Farbe gebend, das Abbild entſtehen 

t. 


2) Staat 10. 601. d.— 602, Ὁ. Vergl. Gef. 2. 668. b. — 669. b. - 
Auch Tim. 19. d. Gel. 2. 668. a. c. 4. 719. c. wird die ges 
fammte Dichtkunſt ald Nachbildekunſt hingeſtellt. Dies gefcbieht 
gleichfalls in Ariſtoteles Poetil I. 5.2. ΠῚ, 5.2. der Herm. 
Ausg., fo wie auch bortfelbk XXV. 6.2. u. Problem. XIX. 15. 
nur ein Theil ber Dichtkunſt ald machbildend genannt wird. 


\ 
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lerei diefen Zuſtand unferer Natur, um alle Zäufhungen 
bervorzubringen,, bdeögleichen die Kunft der Gaufeleien 
und viele andere dergleichen Handgriffe. Daher find 
nun die Meß, Rechens und Wägekunft αἵδ᾽ die beften 
Gegenmittel erfunden worden, bamit nicht das in uns 
herrſche, was größer, Eleiner, mehr oder fchwerer zu feyn 
(heint, fondern das, was zählt, mißt und wägt; und dies 
it dad GSefchäft der Verftandeöthätigkfeit in und. Wenn 
einer aber auch noch fo fehr gemefjen hat, und dann bes 
fimmt, daß dad Eine größer oder Feiner als das Ans 
dere oder ihm gleich fey: fo erfcheint ihm boch daffelbe zus 
zugleich entgegengefest; wiederum kann man fich mit eis 
nem und bemfelben Theile ver Seele von dem nämlichen 
Se eiſtande nicht zugleich dad Gegentheil vorftellen, und ' 
ſomit wird derjenige Zheil, welcher gegen die Meſſung eine 
Vorftelung bat, zu dem Schlechteren-in uns gehören. 
Seiner bedient fi nun die Nachbildnerei, und erzeugt fo 
nur Schlechtes, aber nicht bloß die, welche auf das Geficht, 
iondern auch diejenige, welche auf das Gehör wirkt, und 
Dichtkunſt genannt wird. ἢ) ' 


. 45. 

Wir wollen indeg ber unferer Betrachtung nicht bloß 
der Biahrfcheinlichkeit vertrauen, welche und aus der Mabs 
ἱππεῖ entfteht, fondern zu dem Xheile der Seele, deſſen 
fih die dichtende Nachbildnerei bedient, ſelbſt näher hin 
zutreten, um zu fehen, ob er fchlecht ift, oder ob er Werth 
hat. Die Nahbildnerei bildet Menfchen nah, die ent⸗ 
weder gezwungen oder freiwillig handeln, die da glauben, 
dag fie Dadurch glüdlich oder unglüdlich geworden feyen, 
und ὦ Über dies Alles entweder betrüben oder freuen, fo 
daß dabei der Menfch ein in fi Harmonierendes Gemüth 
niht bewahrt. Denn fo wie er binfichtlich der Gefichtd> 
erfcheinungen mit fich uneins ift, und über diefelben Ges 
genftände zugleich entgegengefeste Vorftellungen hegt, eben 
fo ſchwankt er auch bei feinen Handlungen und liegt mit fich 
felbft im Streite. Diefer entgegengefegte Zug im Menfchen 
über einen und denfelben Gegenftand entfteht durch Zweiers 
lei in ihm, durch Leidenfchaft und Vernunft oder Geſetz; 
wovon das Eine 3.3. zu den Erinnerungen an Ungluͤcks⸗ 
fälle und zur Trauer hinführt, und [ὦ damit gar nicht 


1) Stast 10. 602. ο. .-- 603. d. 


- 


ξὦ auf jebes Ding drei Künſte beziehen, bie Kunft es zu 
gebrauchen, die εὖ zu verfertigen und die ed nachzubil⸗ 
dan. ἢ Die Güte, Schönheit und rechte Beſchaffenheit 
eines Geraͤthes, lebendigen Gefchöpfes und einer Hand⸗ 
Jung bezieht fi alfo auf nichts Anderes, als auf die An: 
wendung, wozu ein jebed gefertigt oder von der Ratur 
bervorgebradht iſt; und der Nachbildner hat weder aus 
dem Gebraude die Kenntnig deſſen, was er darftellt, ob 
es nämlih ſchoͤn und richtig oder anders ift, noch auch 
bie richtige Borflellung, eben weil er [ὦ deffen bedienen 
muß, der die Einfiht hat und ihm erft aufträgt, wie er 
miahlen fol. Deswegen fommen wir darin überein, daß 
der Nachbildner von dem, was er nachbildet, nichts weiß, 
was ber Mühe werth wäre, daß die Nahbildung mehr ein 
Spiel ald eine ernfihafte Befchäftigung ift, 1) und daß 
die tragifchen Dichter in jambifchen und heroifchen Berfen 
alle die größten Nachbildner find. 2) 


δ. 44. 

Weiter wollen wir unterfuchen, welchen Einfluß bie 
Nahbildungstunft auf menfhliche Befchäftigungen hat. 
Es erfcheint und, wie Jeder zugiebt, diefelbe Größe, in 
ber Nähe und in der Ferne gefehen, nicht als gleich, wir 
mögen nun Krummes und Gerades fowohl im Wafler als 
außerhalb deffelben, oder auch Hohles und Erhabenes fehen, 
und zwar wegen der Zäufchungen, die dem Auge buch Die 
Sarben entfliehen. Indem nun eine folde Verwirrung 
offenbar in unferer Seele erzeugt wird, fo benugt Die Mah: 


1) Staat 601. ο. d. Kratyl. 390. b. Euthyd. 289. b. 

+) Verst. Soph. 236. c. 266. e., wo die fo eben gefchilberte Nach⸗ 
bildung als nur den aͤußeren, unfiheren Schein darſtellend (φα»- 
ταστικήλ). ‚bezeichnet wird; ihr wird (Soph. 235. d. 6. 266. 6.) 
eine andere entgegengefeßt (εἰκαστικὴ), welche nach des Urs 
bildes Verhaͤltniſſen in Länge, Breite und Tiefe, dann auch 
ΝΣ feine angemeſſene Zarbe gebend, das Abbild entfichen 

t. 


2) Staat 10. 601. d. — 602, Ὁ, Vergl. Geſ. 2. 668. b. — 669. b. — 
Auch Tim, 19. d. Gef. 2. 668. a. c. 4. 719. c. wird Die ges 
fammte Dichtkunſt ald Nachbildekunſt hingeſtellt. Dies gefchieht 
gleichfalls in Ariſtoteles Poetif I. 5.2. III. 5.2. der Herm. 
Ausg., (Ὁ wie auch dortſelbſt XXV. 6.2. u. Problem. XIX. 15. 
nur ein Theil der Dichtfung ald machbildend genannt wird. 
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Verei dieſen Zuſtand unferer Natur, um alle Täufchungen 
“ bervorzubringen, desgleichen die Kunſt ber Gaufeleien 
und viele andere dergleichen Handgriff. Daher find 
nun bie Meß, Rechen⸗- und Wägekunft als die beften 
Gegenmittel erfunden worden, damit nicht das in uns 
herrſche, was größer, Eleiner, mehr oder fehwerer zu feyn 
fcheint, fondern das, was zählt, mißt und wägt; und dies 
ift dad Gefchäft der Verftandeöthätigkeit in und. Wenn 
einer aber auch noch fo fehr gemeffen hat, und dann bes 
fiimmt, daß das Eine größer oder Feiner als das Ans 
dere oder ihm gleich fey: fo εὐ εἶπε ihm boch daffelbe zus 
zugleich entgegengefest; wiederum kann man ſich mit eis 
nem und’ bemfelben Theile ‚der Seele von dem nämlichen 

Ge. eiftande nicht zugleich dad Gegentheil vorftellen, und. ' 
fomit wird derjenige Xheil, welcher gegen die Meſſung eine 
Vorſtellung bat, zu dem Sclecdhteren-in und gehören. 
Seiner bedient fih nun die Nachbildnerei, und erzeugt fo 
nur Schlechtes, aber nicht bloß die, welche auf das Seficht, 
fondern auch diejenige, welche auf das Gehör wirkt, und 
Dichtkunſt genannt wird. 2) ᾿ 


Φ 45. j 

Wir wollen indeß ber unferer Betrachtung nicht bloß 
der Wahrfcheinlichfeit vertrauen, welche und aus der Mah⸗ 
Lerei entfteht, fondern zu dem Theile der Seele, deflen 
Πώ die dichtende Nachbildnerei bedient, felbfi näher hin 
zutreten, um zu ſehen, ob er fehlecht ift, oder ob er Werth 
hat. Die Nachbildnerei bildet Menfchen nach, die ent= _ 
weder gezwungen oder freiwillig handeln, die da glauben, 


Daß fie dadurch gluͤcklich oder unglüdlich geworden feyen,  '. 


. und fich über dies Alles entweder betrüben oder freuen, fo 
daß dabei der Menfch ein in fi harmonierendes Gemuͤth 
nicht bewahrt. Denn fo wie er hinfichtlich der Geſichts— 
erfcheinungen mit fi uneind ift, und über diefelben Ge⸗ 
genftände zugleich entgegengefegte Vorſtellungen hegt, eben 
fo ſchwankt er aud) bei feinen Handlungen und liegt mit fich 
felbft im Streite. Diefer entgegengefeäte Zug im Menfchen 
hber einen und denfelben Gegenftand entfteht durch Zweier 
lei in ihm, durch Leidenfchaft und Vernunft oder Geſetz; 
wovon dad Eine z.B. zu den Erinnerungen an Unglüdds 
fälle und zur Trauer hinführt, und ſich damit gar nicht 


- 


90 | , 
Wechſel unterworfenen Erfcheinungen,, ohne daß ihr nur 
im Öeringften die Natur des ewigen Seyns und der Wahr 
beit zufäme, oder beflimmtes Maß und ein abgemeflenes 
Verhaͤltniß. ) Demnad haben alle Luͤſte nur geringen 
Werth, fo daß felbft. Die reinften unter den zum Guten 
- gehörigen Elementen den letzten Rang behaupten. ) Sie 
ind nämlich doppelter Art, reine oder vermiſchte; die ers 
fleren empfinden wir beider Wahrnehmung fehöner Ges 
falten, Farben, Gerüche und Xöne, vorzüglich aber bei 
den rein geifligen Beftrebungen nach Wahrheit und Weis- 
heit; 9) zur legteren Art, der bei weitem größeren, ges 
hören alle diejenigen Lüfte, welche, indem fie απ einem 
ewiffen Gefuͤhle der Zeerheit und der damit verknüpften 
5: nung einer baldigen Anflllung oder Befriedigung 
entitehen, immer mit Schmerzen vermifcht find %, und 
. bald fid im Körper vorfinden, wann feine Begierden ges 
ffilt werden, bald in der Seele, wann diefe von Zorn, 
Furcht, Verlangen, Wehmuth (θρῆνος), Liebeöpein, Ei⸗ 
ferfuht und dergleichen Affecten, welche an fih zwar 
ι. Schmerzen find, aber doch unendliche Luft gewähren, bes 
.; wegt wird. 5) Beſonders heben wir nun von den genann= 
+ ten gemifchten Lüften die Wehmuth, und zwar die tra⸗ 
gifche, hervor, bei welcher, wie wir fehen, die Zuſchauer 
der Darftellungen, während fie fich ergögen, zugleich weis 
nen 6), fo wie auch bie Fomifche Stimmung, welche aus 


ἐν 4) Phileb. 53. 0. 54. ἃ, e. 65. ἃ. 
4) Phileb. 41.. 0. ἃ. 66. c. 
4) Phileb. 51. Ὁ. 53.'c. ‚Staat 9, 582. d. — 583. b. 


. 4) Phileb. 34. ἃ. 35. 6. 47. Ὁ. c. d. 

5) Phileb. 46. Ὁ. c. 47. h. — 6. Staat 9, 581. c. 586. b. o. 

6) Phileb. 47. 6. 48. ἃ. — „Daß in der Tragödie,” fagt Zr. 
Jacobs (Akademiſche Reden erſte Abth. S. 321—322.), „nicht 
die ſentimentale Ruͤhrung uͤber irdiſche Noth, wie gehaͤuft dieſe 
auch ſeyn mag, ſittlich wirkt, ſondern die Erhebung‘ des Ges 
muͤths über dad Dunkel und die Verworrenbeit bed Lebens, 
erkannten bie Alten fehr gut, als fie dem Phronichus eine 
Geldfirafe auferlegten, da er das Unglüd von Miletus auf eine 
fo rührende Weiſe bargeftellt hatte, daB bie Zuſchauer beim 
Anblide feines Trauerſpiels in Thraͤnen zerfloſſen (Herodot. VI. 
21. Aelian. Var. Hist. XIII. 17.). Um die ſittliche Nichtigkeit 
ſolcher Ruͤhrungen zu zeigen, erinnert KRouſſſeau in dem Briefe 
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dies männlich, jene aber, was ex früher lobte, weibifch 
wäre, nichts befto weniger aber wirkt jene Nachgiebigfeit bei 
der Nachbildung nachtheilig auf ihn ein, weil der Schmerz, 
der von ihm im eigenen Unglüde unterdrüdt worden, durch 
die Bedauernig nur genährt und bekräftigt wird; denn 
nur fehr Wenige bedenken, dag wir dadurch Fremdartiges 
in und aufnehmen. Auf gleihe Weife nun fihadet die 
dichterifche Nachbildung in Hinſicht auf dad Komifche 
(Spaßmadherei), fo wie was bie finnliche Liebe, den Zorn 
und überhaupt alle leidenfchaftliche Begierden und Affecte 
betrifft; denn alle diefe näßrt und befeuchtet fie, ob fie, 

leih in und vertrodnen follten, und feßt fie uns zu 
Gerefchern ‚ob fie gleich felbft beherrfcht werden müßten, ᾿ 
wenn wir Beſſere und Stüdlichere Πα Schlechtere und 
Elendere werden follen. ?) 


’ ΄ δ. 47. 

(Mit der Angabe diefer nachtheiligen Einwirkung der 
dramatifchen Poefte hängt die, wenn auch nur kurze, Be⸗ 
trachtung der Luft (ἡδονή) zufammen, welche fie zu ges 
währen pflegt.) Segliche Luft entfteht naͤmlich bei den 
lebendigen Geſchoͤpfen aus der Wiederherftellung der ge: 
flörten Harmonie des Organiömus,. durch welche Störung 
Schmerz erzeugt worden war, und Tann nicht ohne ge: 
wife Bewegungen des Körperd oder der Seele vor ἕῳ 
geben. 2) Sie gehört fo zu den bloßen dem befländigen 

V Staat 10. 605. c. — 606. ἃ, — Ganz andere Anfihten hat in 

Diefer Beziehung Ariftoteles (Poet. VI. $. 2.), indem er die 

Tragödie für dienlich hält, die Affecte der Zufchauer zu reinis 

gen, und er überhaupt der Meinung ift, daß die Affecte in 

ihrer rechten Mäßigung und Lduterung für den Menſchen nur 
beilbringend ſeyn können, während Platon, wie wir weiter uns 
ten geigen werden, einen durchaus verfchiedenen Standpunft bei 
feinen desfallſigen Ausiprüchen behauptet. Vergl. Morgens 
fern’ Cominentatt. 1Π|,, de republ. p. 250. A. 195., fü wie 
Ariſtot. Polit. 8.7. $.4.— 11. in unferer Anmerkung zu $. 52. 
So heißt εὖ ferner bei Ariftoteleg, daß die Sänglinge in dem 

Alter, wo εὐ ihnen vergönnt ſey, fi beim Mahle zu lagern 

(ftatt, wie früher, neben dem Vater zu finen) und beim Trunk 

πα dem Schmauße zu bleiben, Zamben (vergl. Poet. IV. 5.10.) 

amd Komödien befuchen dürften. Polit. 7. 15. δ. 9. 
2) Phileb, 31. d. —:?. a. 42. ἃ. 6. Zim. 64. Ὁ - 6. 
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Wechſel unterworfenen Erſcheinungen, ohne daß ihr nur 
im Geringſten die Natur des ewigen Seyns und der Wahr⸗ 


heit zukaͤme, oder beſtimmtes Maß und ein abgemeſſenes 
Zeruniß. 1 Demnach haben alle Luͤſte nur geringen 


Werth, fo daß felbft. die reinften unter den zum Guten 


L ehbrigen Elementen den legten Rang behaupten. 2) Gie 
J End namlich doppelter Art, reine oder vermifchtes die er= 
fleren empfinden wir bei’ der Wahrnehmung höner Ges 
falten, Farben, Gerüche und Zöne, vorzüglich aber bei 
den rein geifligen Beftrebungen nad) Wahrheit und Weis: 
heit; °) zur lesteren Art, der bei weitem größeren, ges 
hören alle diejenigen Lüfte, welche, indem [16 aus einem 
ewiffen Gefuͤhle der Zeerheit und der damit verknüpften 
5: nung einer baldigen Anfüllung oder Befriedigung 
entſtehen, immer mit Schmerzen vermifcht find %, und 
bald fich im Körper vorfinden, wann feine Begierden ges 
ftiflt werden, bald in der Seele, wann dieſe von Zorn, 
Furcht, Verlangen, Wehmuth (θρῆνος), Liebedpein, Ei: 
ferfucht und dergleichen Affecten, welche an ſich zwar 
. Schmerzen find, aber doch unendliche Luft gewähren, bes 
wegt wird. 5) Beſonders heben wir nun von den genann: 

ἐ ten gemifchten Lüften die Wehmuth, und zwar die [τας 
gifche, hervor, bei welcher, wie wir fehen, die Zufchauer 
der Darftellungen, während fie ſich ergögen, zugleich weis 
nen ©), fo wie auch die Fomifche Stimmung, welche aus 


‘ 
αἰ 
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4) Phileb. 53. c. δᾶ. ἃ. e. 65. ἃ, 

4) Phileb. 41... ἃ. 66. c. Ä 

3) Phileb. 51. b. 53.'0. ‚Staat 9. 582, d. — 583. Ὁ, 

. 4) Phileb. 34. ἃ. 35. 6. 47. b. c. ἃ, 

5) Dhileb. 46. Ὁ. c. 47. b.— e. Staat 9, 581. c. 586. b. c. 

6) Phileb. 47. 6. 48. ἃ. — „DaB in der Tragödie,” fagt Fr. 
Jacobs (Alademifhe Reden erfie Abth. S. 321—322.), „nicht 
die ſentimentale Ruͤhrung über irdifhe Noth, wie gehäuft dieſe 
anch ſeyn mag, fittlih wirft, fondern die Erhebung ded Ges 
muͤths über dad Dunkel und die Verworrenheit des Lebens, 
erkannten bie Alten ſehr gut, ald fie dem Phronichus eine 
Geldfirafe auferlegten, da er das Ungluͤck von Miletus auf eine 
fo rührende Weiſe bargeftellt hatte, dag die Zufchauer beim 
Anblide feines Tranerfpield in Thraͤnen zerfloffen (Herodot. VI. 
21. Aelian, Var. Hist. XIIL 17.). Um bie fittliche Nichtigkeit 
ſolcher Ruͤhrungen zu zeigen, ertunert Rouſſeau in dem Briefe 
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ber Schabenfreube (φϑόνος) hervorgeht. Diefe Iehtere if 
eine fihmerzbafte Empfindung der Seele, aber mit Luſt 
verbunden, weil fie fi) eben Über das Uebel des Nächften 
freut, d. h. über die Unwiffenheit und eingebildete Dumm; 
heit, vermöge welcher ſich einer ‚für reicher oder fchöner 
oder weifer hält, alö er in der That if. Solche einges 
bildete Thoren find nun entweber rein lächerlich, wenn fie 
zugleich ohnmädhtig find, fo daß fie fih für den Spott 
nicht rächen koͤnnen, oder fie find, wenn fie Macht haben, 
fürdhterlih und feindlich, indem fie fich Alles erlauben, 
um ihre Rache zu befriedigen; woraus hervorgeht, daß in 
einer für und unfchädlichen Unwiffenheit Anderer dad Laͤ⸗ 
cherliche fidh findet, und zwar bei unferen Freunden; denn 
über das Uebel unferer Feinde lachen wir mit Recht, ſo 
daß diefe Freude Feine Schadenfreude feyn Tann. ἢ) 


ἘΝ : δ. 48. ᾿ 

Uebrigens ift es eine alte Sage, welche nicht bloß 
die Dichter aller Zeiten im Munde führen, fondern worin ' 
auch Jedermann mit ihnen übereinftimmt, dag wenn ein 
. Dichter auf dem Dreifuße der Mufe fist, er alddann ſei⸗ 
ner nicht mehr mächtig ift, fondern, einer Springquelle 
gleich, Alles ausflrömt, was ihm zufließt; und daß, δα 
feine Kunft nur nachbildend ift, er nicht felten genätbigt 
wird, fich felbfi zu widerfprechen, indem er Menfchen 
reden läßt," die, ihrer Lage und Sefinnung nad), einan⸗ 
der entgegengefegt find, ohne daß er felbft weiß, ob das 
Eine oder dad Andere deſſen, was er fagt, der Wahrheit. 


gemäß fey. 2) 

Daffzibe Urtheil über die Dichter füllte auch Sokra⸗ 
tes. Denn als er, um den Delphifchen Orakelſpruch, daß 
er der Weifefte fey, zu verftehen, unter andern auch zu 
den Dihtern, und zwar den tragifchen fowohl als Dis 
thyrambifchen und den übrigen, gmg, um zu fehen, ob 
fie nicht weifer feyen, als er: fo fand er fich hinfichtlich 


an D’Alembert treffend genug an bie Geſchichte des Valerius 
Asiaticus (Tacit. Annal. ΧΙ. 2.), den Meffaline in dem Aus 
genblicke aum Tode verurtheilte, wo fie ihre Thraͤnen über feine ' 
Bertbeidigung abtrocknete. Das Beiſpiel bes Alexander von 
Pheraͤ ift binlänglich bekannt.“ 


1) Phileb. 48. 4. — 50. 2) Θέ ἃ 119. ἢ. c. 
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und Homeros, ihr Anführer, die Kenntniß aller Künft 
und alles Menfhlihen, die Tugend und Schlehtigkei 


nihos, der Challidier,, der nie irgend ein anderes Gedicht ge: 
dichtet hat, deſſen es nur zu erwähnen lohnte, boch aber dieſen 
Paͤan, den Jedermann fingt, fart unter allen Liedern das ſchoͤnſte, 
recht, wie er ſelbſt (παῖ, einen Zund der Mufen. Denn au 
ihm fcheint ganz vorzüglich bee Gott und dieſes gezeigt su Das 
ben, damit wir ja nicht zweifeln, Daß biefe fhönen Gedichte 
nicht Menſchliches find und von Menſchen, fondern Göttlibes 
und von Östtern, die Dichter aber nichts find, als Sprecher ber 
Götter, befeffen jeder von dem, der ihn eben befikt. Um dies 
zu zeigen, bat recht abfichtlih der Gott durch ben ſchlechteſten 
Dichter das fchönfte Lied gefungen. 
So wie und num dies durch göttlihe Schickung (Hei 
μοίρᾳ.) die rechten Dichter von den Göttern überbringen, eben 
. fo überbringt ihr Rhapſoden wieder jened von den Dichtern, 
und ſeyd alfo Sprecher der Sprecher (ἑρμηνέων Epumveis). 
‘Und wenn du, Son, die Verfe fchön vortraͤgſt, ed ſey nun, 
daß du den Obuffeud fingft, wie er auf die Schwelle fpringt, 
fi den Freiern offenbart und Π die Pfeile ausgießt vor die 
Füße, oder den Achilleus, wie er gegen ben Hektor dringt, ober 
auch etwas Kläglihes von der Andromache oder δὲς Hekabe 
oder dem Priamod, dann bift du gewiß nicht bei völligem Bes 
wußtfenn, fondern gerdthft außer Dich, und beine begeifierte 
Seele glaubt bei den Gegenſtaͤnden zu ſeyn, von welchen du 
ſprichſt, fie mögen num in Ithaka feyn ober in Troja oder 
mo fonft das Gedicht ſich aufhält. Wenn du ndmlih etwas 
Klägliches vortrdgft, fo füllen ὦ bie die Augen mit Thraͤnen, 
wenn aber etwas Furchtbares und Schreckliches, po firduben 
fi die Haare aufwärts vor Furcht, und δα Herz pocht. Aber 
auch unter den Zufchauern bringt ihr gar viele eben bahin, und 
von der Bühne herab fünnt ihr fehen, wie. fie weinen und 
furchtbar umblicken und mißfiauuen über dad Geſagte. Merkſt 
du nun, daß diefer Zuſchauer der lebte von den Ringen ἱβ, von 
welchen ich fagte, daß fie aud dem herakleotifchen Stein einer 
durch den andern ihre Kraft empfingen? Der mittlere aber 
bit du, der Rhapſode und Darfleller, und der erfte if der 
Dichter ſelbſt. Der Sott aber zieht durch alle diefe die Seelen 
der Menfhen, wohin er will, indem er der einen Kraft an 
den andern anhaͤngt. Und wie an jenem Steine, fo hängt auch 
bier eine gar lange Reihe von Chorfängern und Lehrern des 
Chors und Unterlehreen, die wieder ſeitwaͤrts angehängt find, 
an den an ber Muſe hangenden Ringen. Und ber eine Dichter 
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Detreffenben, fo wie alles Goͤttlichen, befäßen; denn wenn 
einer Beided machen könnte, die Sache, weldye nachgebil: 
det wird, und ihr Bild, und er in der That Einfiht in 
das hätte, was er nachbildet, fo würde er fich bei weitem 
eher den Werken als ihren Nachbildungen widmen, und 
vieled Denkwuͤrdige von fich hinterlaffen, darnach firebend, 
daß er lieder der Gefeierte als der. Feiernde wäre, 

Und Domeros felbft, wenn er nicht im dritten, fon- 
dern im zweiten Grade. von der Wahrheit entfernt ift, 
mag und 2. B. fagen, welcher Stadt durch ihn, fo wie 
Lakedaimon durch Lykurgos und fonft noch viele Staa 
ten Durch Andere, eine beffere Einrichtung erhalten hat, 
oder welcher Krieg unter feiner Anführung oder mit 
feinem Rathe gut geführt worden; oder er mag und an⸗ 
dere Werke eines weifen Mannes angeben, 3. B. viele 
fharffinnige Erfindungen in Künften oder anderen Be⸗ 
fchäftigungen, wie man fie von dem Milefier Thaled und 
dem Skythen Anacharfis ruͤhmt; oder endlich er mag und 
erzählen, daß er, wenn auch nicht Öffentlich, doch für 


haͤungt am diefer, der andere an jener Muſe; wir nennen dag 
zwar: fie beſitzt ihn, das ift aber ziemlich daffelbe, denn fie haͤlt 
ihn doch immer. An diefen erfien Ringen nun, den Dichtern, 
bangen wieder an jedem andere, und find begeiftert einige vom 
Orpheus, andere vom Mufaiog, die meiften aber werden vom 
Homeros befeffen und gehalten, von denen aud du, on, einer 
bit und vom Homeros gehalten wirft, Wenn daher Temand 
von einem andern Dichter Etwas fingt, fo ſchlummerſt du und 
haft nichts zu fagen; wenn aber Jemand ein ‚Lied von diefem 
Dichter anftimmt, fo wahr du fogleih, und deine Seele tanzt, 
und gar Vieles weißt du zu fagen. Denn nicht durch Kunft 
oder Wiſſenſchaft (464 Du‘, mas du vom Homeros ſagſt, ſon⸗ 
‘dern durch göttlihe Schickung und Beſitzung (κατοκωχῇ) 5 
namlich fo wie die Korybanten nur auf jenen Geſang recht hören, 
der von dem Gotte herruͤhrt, welcher fie befist, und auf deffen 
Weiſe einen Reichthum an Geberden und Worten haben, um 
andere fi aber gar nicht befümmern: fo haft auch du, Jon, 
wenn Jemand des Homeros erwähnt, großen Vorrath; bei 
Anderen aber gar feinen. Und die Urfache hievon, wornach du 
mich fragft, weshalb du nur über den Homeros etwas weißt, 
über Andere aber nicht, ift die, daB du nicht durch Kunſt, 
fondern durch göttliche Schickung fo gewaltig biſt ald ein Ders 
berrliher ded HSomerod.”“ 
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Aber auch die geftatteten Gedichte, nämlich die zum 


Eobe ber Götter und zum Lobe oder Zabel der Mitbürger, . 


zu verfaffen, fol nicht Jedermann ohne Unterfchieb befugt _ . 


feyn. Diefelben follen nur Männern zugeftanden werden, ᾿ 


welche flır dad Erſte nicht unter funfzig Jahren find, [ἀν das ; 


Andere ald wadere Bürger, weil fie treffliche Werke voll: 
bracht haben, von der Stadt hochgefchäßt werden, alfo 
nicht ‘etwa bloß die Dichtfunft zu üben vermögen, .felbft 
: aber noch nie eine fihöne und rühmliche That haben von 
ſiäch auögehen laſſen; fo daß ihre Gedichte gefungen wers 
: den dürfen, wenn fie auch nicht Funftgemäß find. Die 


beöfallfige Entfcheidung foll aber von dem Erziehungds ΄ 


Director und ben Übrigen Gefegeöwächtern ausgehen; 
diefe haben nämlich jenen das Ehrenamt aufzutragen, 
daß fie allein die Dichtkunſt hflegen dürfen; fonft fol 
ed Niemand erlaubt feyn, und Seiner [01 fih unters 
ftehen, eine Compofition hören zu laffen, überträfe fie felbft 
Die Hymnen des Thamyras oder Orpheus, bevor fie der 
Genfur der Gefehesmwächter unterworfen und von benfelben 
gut geheiben werden. 1) 0: 
Rach dem fo eben Gefagten wird alfo aud) gegen die 
ernftHaften Dichter, die Zragifer, unfer Verhalten Mar 
feyn. ) Die Zragddie ift hier in Athen allerdings eine 
fehr alte Erfindung, nidht, wie man glaubt, nur vom 
Thespis oder vom Phrynichos her, und gereicht am meis 
ften unter allen Dichtarten dem Volke zur Beluftigung 
und Gemüthöbewegung. ὅ Dabei ziehen die Tragifer 
in den Städten umher, die Volfömengen um fich vers 


fammelnd, locken dureh die fchönen, ſtarken und eins 


ſchmeichelnden Stimmen, die fie fich noch dingen, die 


- 
⸗ 


Verfaſſungen nicht nur zur Tyrannei, ſondern auch zur 


Demokratie hinüber, und erhalten noch dazu Belohnungen 
und Ehrenbezeugungen, am meiflen zwar, wie aud) na: 
türlih, von Zyrannen, weil fie eben die Zyrannei als 
etwas Gottgleiches verherrlichen, naͤchſtdem aber auch von 


Demotratien. Se fteiler e8 aber zu den höher liegenden 


Berfaffungen binaufgeht, befto mehr ermüdet gleichfam 


ihr Ruhm, als ob er vor Bellemmung nicht weiter fort 
koͤnnte. Alfo auch_aus diefem Grunde werden fie, wenn 


| 1) Geſ. 8. 829. 0. ἃ, 6. ᾿ 3) Gef. 7. 817. a. 
3) Minos 320. ο, --- 321. a. | , 
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"Die Tonart anlangend, fo muß fie fich,- wie ber Takt, 
nach der Rebe richten; da wir aber Wehklagen für diefe 
nicht für nöthig gehalten Haben, fo find die Elagenden (ϑρη- 
vodes) Tonarten, nämlich die halbiydifche (μιξολυδιστί), 
Dann. die hochlydifche (ξυντονολυδιστῇ und dergleichen zu 
verwerfen, als nichg einmal den Frauen nüglich, welche 
gemäßigte Haltung befisen follen. Eben fo find, da wir 
Betrunfenheit, Weichlichkeit- und Trägheit unferer Jugend 
nicht geftatten dürfen, die weichlichen und bei Gaſtmah⸗— 
len üblichen Tonarten, die Joniſche (core) und Eydifche 
(λυδιστῷ, welche wir fchlaffe nennen, für junge Krieger 
nit anwendbar. So bleibt nur die Dorifche (dw-- 
orori) +) und Phrygifche (φρυγιστῶ übrig; jene, weil 


Ὁ Sm Ladies (188, ἃ.) wird die Dorifche Tonweiſe wegen 
‚ihres fireng ethiſchen Charakters über die Phrygiſche, fo wie 
Die Joniſche und Lydifche, geſtellt, und bie einzige dcht Helles 

ι mifche Tonweiſe ( ἡ“ μόνη ᾿Ἑλληνικὴ ἁρμονία ) genannt. 
Auch wird ihre Beſtimmung, befonders zu den ernften und 
feierlihen Gefängen, ποῦ angedeutet Gef. 2. 670. b. „Daß 
der Name der Tonart,“ fagt K. Ὁ. Müller in der Geſchichte 
der Heltenifchen Stämme 3. Th. ©. 319., „nicht etwa bloß 
in dem dußern Vorwiegen des Volksſtammes feinen Grund 
bat, dafür Dürgt auch die innere Uebereinſtimmung δε Chas 
rakters derfelben mit dem Dorismus überhaupt. Die Alten, 

εὐ δίς dad Ethifche in der. Muſik bei weitem befiimmter verfianden, - 
als εὖ bei unferer ind Formloſe und Unendliche verſchwimmen⸗ 
den Zonfunft möglich ‚ift, maßen derfelben durchaus etwas, 
ungemein Ernfted, Feſtes und Maͤnnliches bei, geeignet, Aus⸗ 
Dauer zu geben zur Berehung großer Gefahr und Muͤhſelig⸗ 
Teiten, zugleich das Gemuͤth zu flählen und zu ſtaͤrken gegen 
innerlihen Sturm; fie fanden in ihr feierliche Hoheit und ein: 
fache Großartigfeit , ſich hinneigend nach-der Seite des Stren- 
gen und Harten, und entgegenftebend dem Unftdten, Leidens 
fhaftlihen, Schwäirmerifhen: alles Ausdrüde,. die far eben - 
fo gut die Religion, die Kımft, die Sitte dee Dorier zu bes 
zeichnen gebraucht werden Tonnten. Die Strenge und Hdrte- 
dieſer Muſik, die fchon den fpäteren Alten ald düfter und ans 
,; mutblos erſchien, und unfern verweichlichten Ohren noch mehr 
fo erſcheinen würde, hat etwas Auffallended, verglichen mit 
dem anmuthigen, milden und heitern Charakter, der damals 
fon lange in der epiſchen Poeſie berichte; fie belehrt ung 
ohne Zweifel am meiften über den Unterfchieb der Afiatifchen 
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fie von einem Manne, welcher fich in Triegerifhen Ber 
richtungen und in allen gewaltthätigen. Zuftänden tapfe 
benimmt, und welcher auch, wenn ed mißlingt, ode 
wenn er Wunden oder den Tod oder einen andern Un 
αἴ δία! zu ertragen hat, in dem Allen wohlgerüftet uıni 
ausharrend fein Schidfal befteht, Worte und Ton nach: 
ahmt; dieſe, weil fie daffelbe bei demjenigen thut, wel: 
cher fich in friedlicher. und nicht gewaltfamer, fonbern 
gemächlicher Thätigkeit befindet, indem er entweder irgent 
einen wozu überredet und: erbittet, fey ed Gott durch ein 
Gebet, oder einen Menſchen durch Belehrung und Er: 
mahnung, ober im Gegentheil einem Andern, der ihn 

ſelbſt bittet, belehrt und umftimmt, nachgiebt, und hierauf 
feiner Ueberzeugung gemäß handelt, fi) nicht aufgeblafen, 
fondern befonnen und gemäßigt beträgt, und mit dent, 
was für ihn erfolgt, zufrieden ἢ, Alfo nur diefe beider 
Zonarten, eine gewaltige und gemäcdhliche, welche Der 
Unglüdlichen und Städlichen, der Befonnenen und Tapfes 
ren Zöne am fchönften nachahmen werden, mögen uns 
verbleiben. 3) 


und der aus den Gebirgen Nordgriechenlands ſtammenden 
Hellenen, die, auf angeborne Hoheit der Geſinnung und Kraft 
ber Seele (οἷ, noch wenig durch Berührung mit Fremden 
geſaͤnftigt waren.” | 
Diefe firenge und ernfte Tonart war aber deswegen mehr. 
geeignet, die Tiefe und ruhige, leidenſchaftloſe Entwickelung der 
Gefühle, als den ungeregelten Ungeſtuͤm der Affecte wiedersus 
geben, weil ihr fireng gewichtiger Rhythmos eine ſehr geringe 
Moannichfaltigkeit dee Gliederung hatte, zu vergleiben dem 
Rhythmos der Neueren, ber in ganzen, balben, hoͤchſtens 
Mierteltakten fortſchreitt. S. Wachsmuth's H. Alters 
cthumskunde IT. Th. 2. Abth. ©. 427. Ä 
1) Staat 3. 398, c. — 399, ὁ. — Welche Anfihtn Ariſtoteles 
über bdiefed Clement der Tonkunſt hinterlaffen, möchte um fo 
ſachthunlicher ſeyn, bier zu erwähnen, ba er die Lehren Pla⸗ 
ton's vor fich hatte, und ba er in der That mit genauer Bes 
ruͤckſichtigung derfelben feine eigenen Grundſaͤtze entwarf, Diefe 
lesteren werden daher dem Beurtheiler deffen, was mir über 
bie Tonarten von Seiten Platon’s sufammengefelt haben, 
nicht unwillkommen erfcheinen. | 
„Wie nehmen,” Heißt ed Polit. 8. 7, δ. Δ. --11. mh 
v. Drelli’s Uebertragung, „bie Eintheilung ber Geſaͤnge an, 


103 


Den britten Theil des Gefanges, das Beitmaß, bes 
nfend, fo bürfen wir barin auch nicht das Mannichfaltige 


weiche einige Philofophen getroffen Haben, naͤmllch ſittlich bils 
dende (μέλη ἠϑικά), zum Handeln bewegende (πρακτιχα) 
und begeifternde (ἐνθουσιαστικα), wornach and bie Tons 
arten, jede ihrer Natur gemäß, [ὦ richten. Bir behaupten 
ferner, nicht bloß eines einzigen Vortheils, fondern mehrerer 


wegen muͤſſe man ſich ber Muſik bedienen, zur Bildung, zur 


Remigung der Leidenfhaften, sur edlen Unterhaltung, sur Abs 
ſpannung und Erholung von anfttengenden Geſchaͤften. Hieraus 
folgt, Daß man ſich ſaͤmmtlicher Tonarten zu bedienen habe, 
aber nicht alter anf die ndmlihe Weile, fondern zur Bildung 
der ſittlichſten (die man ſelbſt vortragen lernt); den sum Hans 
δεῖς bewegenden und begeifternden aber höre man zu, wenn 
Andere fie vortragen. Die Affecte nämlich, welche ſich in einis 
gen Seelen mit Heftigfeit dußern, find in allem vorhanden; 
allein fie unterfceiden ὦ durch den höhern und mindern Grab, 
z. B. Schreden, Mitleid und Begeiſterung; denn auch von 
diefer Gemuͤthsbewegung laſſen fi Manche ergreifen. Wenn 
fie aber die Tonarten hören, welche Die Seele aus der Begei⸗ 
flerung ziehen, fo kehren fie, wie befannt, im bie gewöhnliche 
Gemüthsverfaffung zuruͤck, und jene heiligen Gefänge gewaͤh⸗ 
ren ihnen gleihfam Arzenei und Meinigung. Eben daffelbe muß 
in den von Mitleid und Schreden uud anderen von Leidenfchafs 
ten ganz Crgriffenen vorgehen; in den Anderen nach Maßgabe 
des Affectes, welcher fie jedes Mal beberrfcht. Allen wird eine 
Reinigung zu Theil, und fie fühlen fich auf eine angenehme 
Weiſe erleichtert. Außerdem erregen die reinigenden Tonweiſen 
eine unfhädlidre Freude in Jedermann, auch in Solchen, bie 
ihrer eigentlich nicht bedaͤrfen.“ 
„Deswegen follten die theatralifhen Tonkuͤnſtler bei ihren 
Dreisbewerbungen ſolche Tonarten nnd Gefänge vortragen. Da 
εὖ num freilih zwei Gattungen Zuhörer giebt, Die einen von 
edler Geſinnung und gebildet, die anderen gemein im jeder Hin⸗ 


fiht,, fo muß man auch dieſer Ießtern Gattung, welche aus 


Handwerkern, Lohnarbeitern und anderen dergleichen beficht, 
Wettkaͤmpfe und Scaufpiele zu ihrer Erholung verfcaffen. 
So wie aber ihre Seelen vom naturgemäßen Zuſtande gewalts 
fam abgewandt find, fo giebt ed auch unter den Tonarten 
ſolche, die von der Natur abweihen, und unter den Melodien 
die ſyntoniſchen und chromatiſchen (τῶν μελῶν τὰ σύντονα 
καὶ παρακεχρωσμένα). Jedem macht dasjenige Vergnügen, 
was mit feiner Natur am meiſten uͤbereinſtimmt. Daher muß 
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fuchen, noch Bewegungen (βάσεις) von aller moͤglichen 
Art, fondern nur fehen, welches die Zeitmaße eines ſitt⸗ 


man ben theatraliſchen Kuͤnſtlern die Erlaubniß geſtatten, ſich 
in der Wahl einer ſolchen Art der Muſik nad dem Zuſchauer 
zu richten. Beim Unterrihte hingegen bedi:ne 
man ſich, wie gefagt, der ethiſchen Tonarten. 
Don folder Art num ik die Doriſchez man barf aber auch 
andere nicht verwerfen, wenn fie von Philoſophen und Ehesre 
tifhen Muſikern aus Gründen gebilligt werden. Mit Uns 
recht laͤßt Sokrates in Platon's Republik neben 
der Doriſchen einzig die Phrogiſche su dieſem 
Behufe übrig, und zwar, nachdem er unter den Infirus 
menten die Tlöte verworfen. Und doch dringt unter den Ton⸗ 
arten die Phrogiſche die naͤmliche Wirkung hervor, wie 
unter den Inſtrumenten die Flöte. Denn beide find orgifchs 
begeifternd und leidenſchaftlich (ἄμφω γὰρ ὀργιαστικὰ zus 
παϑητικά). Died beweiſt auch die Poefie; der Ausdrud jeder 
bafhifhen und aͤhnlichen Gemuͤthsbewegung erfordert unter 
allen Inſtrumenten am meiften die Zlöte, und unter den Ton⸗ 
arten paßt zu denfelben nur die Phrpgifche Weile; wie denn 
- ber Dithyrambos ausſchließlich der Phrygiſchen Gattung ans 
ingehören fcheint. Die Kenner diefed Faches führen dafür viele 
Beifpiele an, 3. 3. daß Philorenod einen Dithyrambos, die 
Mopfer, in Dorifcher θεῖε componiren wollte, aber damit 
nicht zu Stande kam, fondern von der Natur {εἰ wieder 
in die Phrpgifche, die einzig hierzu paſſende Manier, zuruͤck⸗ 
gebracht wurde. Von der Doriſchen behaupten Ale, fie fey 
die fldtigfe, und habe am meiſten einen männlich tapfern 
Charakter, Weil wir ohnehin dad Mittel zwifchen zwei Extre⸗ 
men anpreifen und darnach zu fireben ratben, die Dorifche 
Conweiſe aber fich ald folde? zu den übrigen Harmonien vers 
hält (Mediam dicit harmoniam doricam, credo, ob ten- 
siopem, qua media erat ante receptos quatuor acutis- 
simos modos. Boeckhius de metris Pind. Lib. HL 
c. VII. p. 238.), fo eignet [ὦ diefelbe offenbar hauptfächs 
{ὦ für den Sugendunterriht. Auf Zweierlei ferner bat man 
ει fein Augenmerk zu richten, auf das Möglihe und dad 
Schickliche; denn mit dem, was Jeden möglich, aber auch für 
ihn ſchicklich if, (Ὁ er fich befonders befaffen; dies wirb 
vornehmlich buch die verfchiedenen Alter berimmt. So fällt 
es alternden Männern nicht leicht, die angelpannteren Ton⸗ 
arten su fingen, fondern die Natur legt ihnen‘ die weicheren 
. vor Mit Grund tadeln daher einige Muſiter 
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ſamen und tapfern Lebens find, und wenn wir biefe ges 
funden haben, dann folhem Berhältnifle au) den Fuß, . 
fo wie dad Lied, zu folgen nöthigen, nicht aber die Rede 
dem Fuße ober dem Liede, Ob wir nun gleich willen, 
Daß ungefähr drei Zaktarten vorhanden find, aus welchen 
alle Bewegungen gebildet werden, fo wie bei den Zönen 
vier, woraus alle Zonatten entfliehen: fo wollen wir es 
Doch den Mufikverfländigen überlaffen, und anzugeben, 
was für Bewegungen wohl der Gemeinheit, dem Mutb- 
willen, der Wildheit und anderen Schlechtigkeiten anges 
meffen find, und was für Zeitmaße wir für die entgegen: 
gefesten aufbewahren müffen. 7) 

Zu diefen drei Beftandtheilen der Muſik kommt πο die 
an den Rhythmos fih anſchließende anftändige Hal: 
tung hinzu; zugleich richtet ſich Die Rede als der erfte der 
vier genannten Beſtandtheile nach der Befchaffenheit 
der Seele und der Sitten, fo daß das Eine, fich in 
dem Vorhergehenden begründend, immer wieder Das Fol: 


den Platonifhen Sokrates, δα8 εὐ δίε weiheren 
—Tonarten beim Unterrihte verwarf, als wiegten 
fie die Seele in eine Art von Trunkenheit; ob er gleich eigents 
{ὦ mehr das Matte und Abfpannende darin mißbilligt, als 
dad, was fonft der Trunkenheit eigenthuͤmlich iſt; denn dieſe 
verſetzt und ja eher in eine bakchiſche (ſtuͤrmiſch⸗begeiſterte) 
Stimmung. Man muß alfo zum Behufe des Fünftigen höbern 
Alters auch ſolche Tonarten erlernen; eben fo, wenn ed unter 
denjenigen diefer Art eine giebt, welche (don für das Knaben⸗ 
alter paßt, weil fie Sinn für dad Anftändige einflößt, und zur 
"Bildung dad Ihrige beizutragen vermag, darf man alıd eine 
ſolche nicht vernachläffigen. Die genannten Vorzüge aber ſcheint 
unter allen gm meitten die Lydiſche zu beſitzen. Die drei 
Hauptbeſtimmungen fhreibe man fich alfo beim Jugendunter⸗ 
richte vor: das Mittel, das Möglihe und das Schickliche.“ 
Vergl. oben unfere Bemerkung zu δ. 46. ©. 89. Δ 
+) Gern hätten wir auch hinfichtlih diefed Elements der Muſik die 
Anſichten und Vorfchriften des Aristoteles mitgetheilt, aber. 
ed fehlen, fo wie v. Drei mit allem Grunde vermuthet (Ὁ. 116. - 
Bis 118.), im 8. Buche feiner Politik die Kapitel, welde vom 
Rhythmos an und für fih und feinem Werhältniffe zur Harmo⸗ 
"nie handelten: Chen fo mangelt dafelbft auch dad, was er von 
dem erſten Beftandtheile, dem Inhalte oder Texte, und feiner 
Beſtimmung gefagt haben mag. ' 


͵ 


—— 
Y 
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genbe bedingt, und alfo von unferer Iugend, wenn fie 

ihre Pflicht erfüllen will, zuerft die Güte des Charakters 
u erflreben ift, dann die der Rede, der. Sefangweife, 
ἐδ Rhythmos und der wärbigen Außeren Haltung. ἢ) 


Die Mufit aber werde nicht bloß allein ald Gefang 
betrieben, fondern dDiefer auch in Verbindung mit In— 
firumenten. ) ‚In fo fern wir nun außer der Dorifchen 
und Phrygifhen Zonart alle andere verfehmäht haben, 
fo folgt, daß wir gleichfalld aus ähnlichen Gründen alle 
vielfeitige Inflrumente (ὄργανα πολύχορδα), weldhe, wie 
auch die Flöte, viele Zonarten geben (ὄργανα πολυαρμό- 
για), namlich die Darfe (τρίγωνον), die Cymbel (πηκτίς) 
u. dergl., nicht nöthbig haben, und nur bie Lyra und 
Kithara für die Stadt, für das Land aber die Hirtenflöte 
(σύριγξ) nüglich finden, wobei wir alfo den Apollon und 
feine Inſtrumente dem Marfyad und ben feinigen vors 
ziehen. ὅ Die Lyra müffen der Lehrer und Lernende nas 
mentlich wegen bed hellen Klangs der Saiten gebrauchen, 


den Zönen ded Gefanged andere harmonirende hinzufuͤ⸗ 


end. Mas aber die Lyramuſik zu zwei und mehreren 

timmen betrifft, indem die Saiten ein andered Spiel 
von fich geben, einen andern Gefang dagegen der Dich: 
ter, Imelcer die Muſik (μελῳδία) componirt hat, fo daß 
fich hier mehrere, dort wenigere, hier gefchwinbere, dort 
langfamere, hier hohe, dort tiefe Töne hören laſſen, bald 
Symphonie, bald Antiphonie entftehtz desgleichen mad 
die Mannichfaltigkeit der Taktarten betrifft, worin für 
bie ὄντα componirt wird, dergleichen Alled muß man von 
denjenigen entfernt halten, die in drei Jahren die Mufik, 
fo weit ed für fie zuträglich ift, lernen follen. Denn 
das ὦ Entgegengeſetzte, was fi einander verwirtt, 
wirb ſchwer erlernt, und doch müffen die Sünglinge fo 
viel als möglich gelehrig feyn, weil bie ihnen vorgeſchrie⸗ 
benen Zehrgegenflände nicht geringfügig und wenig find. 9) 


Die Eigenſchaften der Mufit find übrigens auch in 
ber Mahlerei, in der Webe-, Stils und Baukunſt, fo 


1) Staat 3. 399. 6. — 800. ἃ, — Εὐλογία ἄρα καὶ εὐαρμο- 
στία καὶ εὐσχημοσυνὴ καὶ εὐρυϑμέα εὐηϑείᾳ ἀκολουϑ εῖ. 

4) Staat 3. 399. c. 3) Staat 3. 399, ο. d. 6. 

4) Geſ. 7. 812. ἃ, 6, 
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wie ‚jeber Berfertigung von Beräthen, fobann in ber 
Natur der Körper und ber anderen Erzeugniffe fichtbar, 
und hierin von unferer Jugend zu erfireben; und weil 
fie fi alle auf die Güte des Charakters gründen, fo 
müfjen wir nicht allein von den Dichtern verlangen, daß 
fie ihren Gedichten dad Bild eined guten Charafterd vers 
leihen, oder überhaupt bei uns gar Feine Gedichte ver: 
fertigen, fondern auch die Übrigen Künftler abhalten, 


Schlechtigkeit der Sitten, Auögelaffenheit und unebles 


und unanftändiged Wefen weder in den Bildern der 
belebten Gefchöpfe, noch in Gebäuden, noch bei irgend 
einem andern Kunftproducte autzubrhden, damit aus 
Allem der Geift des Schönen und Anftändigen die Jugend 
anwehe und ihr Nahrung fey. ) Da die Mufit aber 
inöbefondbere mit Hülfe Des Zeitmaßes und 
des Wohlklanges am meiften in das Innere 
Der Seele einbringt, und ande am fräftig: 
fien ergreift, indem fie, Wohlen 

führend, den, welcher recht erzogen wird, wohlanftändig 
macht, da ferner derjenige, welcher darin, fo wie es ſeyn 


muß, erzogen ift, bad, was verfehlt und nicht fchön durch 


Kunft gearbeitet oder von Natur’geartet ift, am ſchnellſten 
bemerft, fo daß er, daſſelbe mit Unwillen von fich weifend, 
nur dad Schöne lobt, und, ſich darlber freuend und es 


Andigfeit mit ſich 


— — 
——— 


— — 


in ſich aufnehmend, Nahrung fuͤr ſeine Vortrefflichkeit 
daran findet, das Haͤßliche aber gehoͤrig tadelt und haßt, 
ſelbſt ehe er in ſeiner Jugend die desfallſige Einſicht er⸗ 


langen kann, welche er indeß, wenn fie ihm zu Theil 


geworben, gern umfaffen wird, am meiften vertraut mit, 
ihr durch feine Erziehung: fo fchliegen wir mit Recht, | 
Daß auf diefer Kunft δα 8. Wichtigſte in der Er— 
ziehung beruhe. ὃ. Dies ἢ und wegen ihrer Wir⸗ 


1) Staat 3. 401. 4. Ὁ. ὁ. oo 
2) Staat 3. 401. d. — 402. a, "Ag οὖν, ἦν δ' ἐγώ, ὦ Γλαύ- 
κῶν) τούτων ἕνεκα κυριωτάτη ἐν μουσικῇ 
τροφή, ὅτι μάλιστα καταδύεταε eis τὸ ἐν- 
τὸς τῆς ψυχῆς ὃ τε ῤυϑμὸς καὶ ἁρμονέα, 
καὲ ἐῤῥωμενέστατα ἅἄπτεται αὐτῆς, φέρει 
τε τὴν εὐσχημοσύνην; καὲ ποιεῖ εὐσχήμονα, ἐάν τις 
ὀρθῶς τραφῇ, εἰ δὲ μή, τουναντίον; καὶ ὅτε αὖ τῶν 
σἀραλειπομένων καὶ μὴ καλῶς δημιουργηϑέντων ἢ μὴ 
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fung deutlich; ed erhellt aber au daraus ihre mittelbar 
Wiqtigkeit, daß diejenigen J welche gute Zonfünflle 


. καλῶς φύντων ὀξύτατ' - ἂν αἰσϑάνοιτο ὁ ἐκεῖ τραφεὲ 

᾿ ὡς ἔδει) καὲ ὀρϑώς δὴ δυσχεραίνων τὰ μὲν καλέ 
ἐπαινοῖ; καὶ χαίρων καταδεχόμενος εἰς τὴν ψυχλ)1 
τρέφοιτ᾽ ἂν am αὐτῶν καὲ γίγνοιτο καλός τε —— 
ϑός, τὰ δ᾽ αἰσχρὰ ψέγοι v ἂν ὀρϑῶς καὶ μισοῖ ἔτι 
γέος ὦν, πρὸν καὶ λόγον δυνατὸς εἶναι Außeiv, ἐλϑόν. 

ει τὸς δὲ τοῦ λόγου ἀσπάζοιτ' ἂν αὐτὸν γνωρίζων δι᾽ o8- 

| HeLounTe μάλιστα ὁ οὕτω τραφείς; ᾿Εμοὲ γοῦν δοκεῖ. 
Σ ἔφη; τῶν τοιούτων ἕνεκα ἐν μουσικῇ εἶναι͵ ἡ τροφῆς 
WVergl. Gef. 2. 659. ἃ. 6., wo In gleichem Sinne von δεῖ 
bildenden Kraft der Muſik die Rede iſt, indem von ihr 
- die Erziehung der Tugend, ὃ. h. die Leitung und Führung der⸗ 
ſelben zu der von dem Geſetze vorgeſchriebenen und von den 
{τε ἐπ und aͤlteſten Männern gut, geheißenen Lebens weiſe 
(παιδεία n παίδων ὁλκή τε za ἀγωγὴ πρὸς τὸν ὑπὸ 
τοῦ νόμου λόγον ὀρϑὸν εἰρημένον καὲ τοῖς ἐπιεικεστά- 
τοις καὲ πρεςβυτάτοις δι’ ἐμπειρίαν ξυνδεδογμένον οὡς 
ὀντῶς ὀρϑός ἐστιν. ©. dhen ὃ, 1.), ausgehen müffe. Denn 
je weniger πο die Jugend der Einfiht, ὃ. b. der Belchs 
rung durch Vernunftgründe fähig fey, defto mehr babe die 
Gewoͤhnung zur Tugend zu bewirken, dag nämlich die Seele 
des Knaben nicht zu Empfindungen der Freude und ded Schmer⸗ 
zes angeleitet werde, welhe den Ausſpruͤchen des Geſetzes und 
derer, bie dad Geſetz überzeugt habe, widerſpraͤchen, ſondern 
ihr eben das angenehm oder zuwider fev, was den Alten Freude 

oder Betrübnig mache. Deshalb babe man dad, wad man 
Gefänge nenne, eingeführt, deren Zweck fey, vermittelt ihrer 
wahrhaften Zauberfraft die Seelen zu der Harmonie zu führen, 
wovon hier die Nede fey. Weil aber die Seelen der Tugend. 

noch feinen völligen Ernft vertrügen, fo habe man iene Zaubers 
mittel Spiele und Gefänge genannt (παιδιαί Te καὶ δα), 
und als ſolche aucd behandeln muͤſſen. | 
Das bisher, fo wie in den folgenden 66., über Tonfunf 
Zufammengefiellte läßt und nun. die Muſik als ein Haupt⸗ 
erziehungsmittel erfcheinen, deffen Bedeutſamkeit wir Neueren 
wohl ſchwerlich fo tief erfannt haben. Denn während fie bei 
Platon ein Gegenfland der höchften Aufmerkfamkeit der Staates 
erziebung ſeyn fol (Vergl. unten Staatspddagogif I. Ch, 
2. Abth.), ift Ihre Ausbildung und Anwendung jegt ganz ber 
Willkuͤhr der Einzelnen überlafen. „Der nenern Welt aber 

iſt,“ ſagt Fe. Jacobs In feiner Rede: Erz. d. Gr. sur Sitt⸗ 


; 
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werden wollen, vorher Befonnenheit, Tapferkeit, edlen 
Sinn und. erhabene Sefinnung und dad damit Verwandte 


lichkeit S. 26—27., „bie Muſik, fo wie auch andere Künfte, 
die Mufit aber vorsüglih, ein Gegenftand der Erholung nach 
vollbrachter Arbeit oder eine ergäßliche Beſchaͤftigung In freien 
. Stunden, ‚die nebenbei auch dazu dienen koͤnne, durch ihre: 
. mannicfaltigen Reise dad Gemüth, etwa wie ein Geſellſchafts⸗ 
fpiel, nur zarter und inniger anzuregen. Daß diefe Anregung 
auch eine fittlibe Wirkung haben, heilſam oder verderblic 
ſeyn Eönne, wird dabei wohl felten beachtet, obſchon nicht zu 
verfennen ift, daB dasjenige, was ein Vermögen befigt, das 
Gemüth zu ergreifen, εὖ eben fo wohl erheben als herabziehen 
und erniedrigen könne, Es wird aber diefe Kunft als Gegens 
ſtand des jugendlihen Unterrihtd auf’ mehr ald eine Weite 
gemißbraucht: einmal, indem man fie nur ald Spiel und ohne 
allen Ernſt betreibt; oder indem man in ihr, um ein Merimum 


der Künftlichfeit zu erreichen, unbefümmert um Sion und 


Inhalt, Schwierigkeiten haͤuft, und fie zu einer Schule der 
Eitelkeit macht; endlih, indem man fie, von dem Geleite der 
2Borte entbunden, in ein unbeftimmted Spiel erſchlaffender 
Reize verwandelt. Denn in diefer ihrer freien Geftalt ift es 
foft unvermeidlih,, daß die wunderbare Kunft durch die uners 
meßliche Fülle der Ideen, die fie dem Gemüthe ρεβα [06 und 
‚ amentwidelt zufuͤhrt, eine Schwermuth erzeuge, die, häufig 
genoffen, den Geift entmannt.” Dem unftdten und unbefeftigten 
Sinne der Jugend aber darf eine fo unbeſtimmte Luſt am wes 
nigften ‚geboten werden. Daher ihr Feine Mufif wahrhaft heil⸗ 
fam it, als diejenige, welche edle Worte mit gleihartigen Toͤ⸗ 
nen umgiebt, und würdigen Gedanfen ihre .dtberifhen Schwins 
ggen leiht.“ on 
' „Ueber diefe Grundfäße waren bie Alten vollkommen eins 
verſtanden.“ Befonders aber iſt ed außer Platon auch Aris 
ſoteles, welcher hinſichtlich der Anfichten und Vorſchriften 
- über die paͤdagogiſche Anwendung der Tonkunſt zu vernehmen 
0 ἐβν deshalb wird εὖ der Leſer der desfallſigen Platonifchen Leh⸗ 
ren nicht für überflürffig halten, wenn wir, was Arifioteles 
in diefer Beziehung fagt, bier noch anfügen, da εὖ für Plas . 
ton's Lehren als theild weiter entwidelnd, theild erlaͤuternd 
angefehen werden kann. j 


„Richt fo leicht ift es zu beflimmen, warum die Mufit in 
ben Kreis des Unterrichts aufgenommen worden fey; denn jetzt 
treiben fie die Meiften nur der Ergößung wegen. Die 
Alten hingegen wiefen ihr eine Stelle im Zugenbunterrichte 

. an, weil die menfhlihe Natur nit nur fucht, auf die rechte 


— 
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iM Ian Fe δύα δε —— tzei m lee 
“ill ) Fe Bon anlagen beglei Zi Werunbpre 
ἡ RR Veber NA Sntintbuatität eb Stumm; τ 
udotrag her er Dernſch aber mältt σὲ eier, πρὸ 
᾿ Ν᾽ ham @ıhinfien Oervorzehende. Dffeitor un ποῦς 
ἷ Ah ΤΉΝ. erleunen, wes zur Unterhaltung mühsenb ber 
"ἢ ἮΝ Kirler Unterricht und bieles Sernen fl um Ten 
nl eıllan vorhanden, da Dingegen bas Lebrige zur Sxmer: 
aan! aurid Kertigke teilen als etwas 
Luna rechneten die Früberen bie ruft zur ὃ 
ἢ ν νι um nicht als nothwendig (dream davon ke 
\ wine), Au nicht als εἴοα Rüpliches; dem ἰδεῖ 
R A! ιὴ ἊΝ ἀνὰ fie nit, wie Grammatik, 
με ' uaftıt, Gie iſt eine anßändige, fine Tiutrrhal: 
γι hun ın den Xugenbliden der Dkuße, weite Ankdt 
\ Anl ın Pomeriſchen Gefängen liegt.” (Yet, 8, 2 


(hi ᾿ vın Anne muß aber noch genauer befimmt 
1) \ Ar nun en barüber fo ſchwankend And. Miele, 
ἘΝ ΔΉ —88 fie bloß als ein Spiel, eine 
N 2 δ oben wie und das Zrinten bei freundfchafts 
Ἰ δ \ ἌΝ brötenen fi three fowohl als des Tanzes 
᾿ ι f ΠῚ ιἴ 

rl N AN abır etwa vielmebe annehmen, die ruft 
| \ ur in fitschen Bildung bei, indem fie, gleichwie 
μὰ ι αἴ um Kerper eine gewiſſe Wefchaffenbeit ertbeilt, 
y kb dor ſolche gu verieiden im Stande wäre, und 
δ᾿ N Jay ind Auf eine wichtige Weiſe freuen zu können? 
| va νὴ {πὸ τιπὸ N edler auntechaltung und reinem Bes 

N \" A 


A wiltigen fenne? ‘ 

Au nl bart man die Knaben nicht um bes Spieles 
jr Ἢ hun χοῦ τᾶ ὁ darin ein Wideriprub). Denn 
z46 wen, telen ſie nicht; denn nicht ohne Un luſt 
ur era δρία fü unpaffend wäre e&, jungen Zruten 
‚ur |" Non δι vertaften (die nur vollendeten Mäns 
ἦ . Kun Unvolfendeten Kommt der legte Zweck 
| we u \ liete fi einwenden — —* was 
Ἢ hy νὴ IR Yıuftı treiben, Tann idnen er⸗ 
iih Winter dienen, SR dem ' am κει 
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Schrift nothwendig bedingend find. Bei wem aber gute 


fie e8 denn felbft lernen, und nicht, gleich ben Perſiſchen und 
Mediſchen Königen, vermittelft Anderer, die ed ausüben, am. 


Vergnügen und Lernen zugleih heil nehmen? Denn wer 


dies ‚als fein eigentliches Werk (ald Künftler) treibt, muß ja 
weit mehr Meifter darin feyn, als wer ὦ nur während der 
Lernzeit damit befaßt. :- Sollen fie [ὦ felbft mit dergleichen 
abgeben, fo könnte, man ihnen. fürwahr eben fo zumuthben, 


die Kochkunft zu erlernen; doch das iſt ungereimt.“ — ‚Dee 


nämliche Zweifel läßt ὦ erheben, wenn man annimmt, die 
Mufit vermöge den Charakter zu veredeln.“ „„Warum 
müflen junge Leute fie felbft lernen? Iſt es nicht möglich, daß 
fie, indem fie Anderen zuhören, dahin gelangen, ſich auf eine 
Heziemende Weife zu freuen, und über alles Mufikalifche rich⸗ 
tig zu urtbeilen; wie die Lakedaimonier ihrer Behauptung 


- zufolge, ohne Mufit zu erlernen, dennodh im Stande find, 


— 


über gute und ſchlechte Geſänge ein kunftgemäßes Urtheil zu 
fällen 44 3 . 


„Diefelbe Einwenbung findet Statt, wenn fie zum inneren 
Woblſeyn und zu edler Unterhaltung dienen fol,” „„Wozu 
ift es nötbig, daß jene fich felbft darauf legen? Könnten de 
nicht vielmehr andere Künſtler genießen? Man ermwäge nur 
unfere Meinung von dem feligen Zuflande der Götter, Bel 
den Dichtern fingt und leyert ja Zeus nicht ſelbſtz ja wir zäh⸗ 
len die Mufifer zu den Handwerkern, und halten dafür, es 
zieme fih (für einen Freien), nur beim Zrunfe oder zum 


Scherze ein Inffrument zu rühren,” ' 


„Ale Er Zweifel mäfjen näher geprüft werden.” (Polit. 8, 
„Die erfte Unterfuhung betraf die Frage, ob die Muſik in 
den Kreis der Erziehung aufzunehmen fey oder nicht; und ob 
fie Bildung, Spiel oder edle Unterhaltung Zu gewähren vers 
möge. Mit Recht läßt ſich feftfegen, fie leilte dies Alles, Eines 
fo gut ald das Andere, Das Spiel dient zur Erholung, diefe 
nun muß angenehm ſeyn; denn fie iſt eine Art von Arzenek 


Φ 


. gegen die durch Anftrengung verurfadhte Unluſt. Eben fo uns 


läugbar muß bie. Unterhaltung nicht nur das Schöne, fondern 
auch das Vergnügen in fich begreifen, weil die Glückfeligkeit 
aus beiden beiteht; und die Muſik erflären wir Alle für etwas 
im höchſten Grade Angenehmes, fey fie vom Gefange begleis 
tet oder nicht. So nennt ja ſchon Mufaios den Gefang ber 
Sterblihen füßeftes Labſal.“ " 

„Deswegen bedient man fid ihrer mit Recht bei freund 
ſchaftlichen Zufammentünften und Unterhaltungen, weil fie das 
Gemüth erfreut. Betrachtet man fle allo ſchon von bdiefer - 
Seite, fo darf man behaupten, junge Leute mäffen darin 
unterrichtet werben, Alle unfhäbdliche Vergnügungen paffen fos 
wohl zu dem lesten Zwecke des Menſchen, als aud zur (τα 


‚ bolung. Da wir uns aber felten in jenem volllommenften 


Zuftande der Gtückieligkeit befinden, öfters ung hingegen ers 


holen und durch Spiele ergößen, ſo wäre es fhon um des 


bloßen Bergnügens willen, wenn auch kein höherer Iwedk das - 


7 
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Sefinnungen, welche ber Seele einwohnen, und ein 
| 


durch zu erhalten fände, bienlich, fih durch das aus ihr her 
vorgehende Vergnügen abzuſpannen.“ (Polit. 8, 5. 8. 1.—2, 
ες νοι [ὦ if dies am Ende nur ein zufälliger Nutzen de 
Mufit, und ihrem Wefen nad befigt fie vielleicht einen grö 
Geren Werth, fo dag man ὦ nicht: bloß in jener Abficht darau 
zu legen hat, Allerdings liegt in der Muſik etwas von Na 
tur Ungenehmesz daher ift fie aud jedem Alter und jeden 
Charafter fo Lieb." (Yolit. 8. 5.. ὃ. 4.) ı 
„Dee Grund nun, warum Alle an Rhythmos, Melodie unl 
Symphonie Wohlgefallen finden, ift, weil wir ung von Natuı 
an naturgemäßen Bewegungen erfreuen. Der Beweis dafli 
liegt darin, daß die Kinder gleich nach δὲς Geburt über fold) 
Zöne Vergnügen äußern; aus Gewohnheit aber freuen mil 
uns der (fünftlihen) Gefangweife. Der Rhythmos ergögl 
- uns, weil ‘er Jedem erkennbare und durch Regeln beflimmte 
Berbältniffe hat, πη uns felbft auf eine regelmäßige Weife 
τς mitbewegt. Dede geordnete Bewegung flimmt mehr. mit der 
Natur Überein als die ungeordnete, und fpricht uns folglid 
von Natur mehr an. An bee Symphonie finden τοῖς Vers 
gnägen, weil fie eine Mifchung entgegengefegter, aber in bes 
flimmten ‚Verhältniffen zu einander flebender Zöne ift; jedes 
Verbältniß ift eine Ordnung, und alfo von Natur angenehm. 
(Problem. S. XIX., 38. p. 442, Vergl. ibid. N. 5, u, 40.) 
„Abageſehen aber von dem fittlihen Vergnügen, müſſen 
wir unterfuchen, ob die Muſik in einiger Beziehung zur Sitts 
lichkeit und Überhaupt zur Seele ftebt. Offenbar ıft dem alſo, 
wenn wir duch fie zu irgend einer fittlihen Befchaffenheit ges 
langen. Dies aber läßt fih aus Mandhem abnehmen, am 
beutlichften vielleicht aus den Melodien es Olympos. Unläugs 
bar verfegen biefe die Seele in Begeiſterung, diefeibe aber iſt 
ein Affeet des fittlihen Theile der Seele. Auch entfteht in 
Allen Sympathie bei jeder Nachahmung (kunftgemäßen Dars 
ſtellung) von Leibdenfchaften, aud ohne Rhythmen und Melos 
‚dien. Da nun aber die Muſik etwas Angenehmes ift, die 
Tugend darin beſteht, ὦ, wie man foll, zu freuen, zu lie⸗ 
ben unb zu baffen, fo muß man offenbar nichts fo ſebr 
Yernen und. fih an nichts fo gewöhnen, als an richtiges 
Urtheilen über das Schöne in den Sitten und Handlungen, 
und an Freude darüber. Nun kommt der Wirklichkeit die Nach⸗ 
abmung von Zorn, Sanftmuth, Tapferkeit und Mäßigung, 
ſo wie von den dieſen Tugenden entgegengeſetzten Fehlern, kurz 
von allem Ethiſchen dann am nächſten, wenn fie in den 
Rhythmen und Melodien Statt finder. Thatſachen liefekn 
ben Beweis hierfür; denn indem wir biefelben hören, geben 
Übereinftimmende Veränderungen in unferer Seele vor. Nun 
liegt aber fein großer Unterfchied darin, fich im Aehnlichen 
(Nachgebildeten) an Unluft und Kreude zu gemöhnen, oder aber 
{ὦ von dem Wirklihen eben fo flimmen zu laſſen. Zum 
Beiſpiel, wer ὦ) über ben Anblick eines Bildes aus keinem | 
anderen Grunde als der ſchönen Geftalt felbft wegen freut, dem 
müßte auch der Anblick des Wefens felbft, deffen Bild ex bes 
trachtet, angenehm feyn. In dem Meiften aber, was bie 
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Seftalt zufammentreffen, die, weil berfelben Grundzüge 


Sinne, befonders diejenigen bed (Θεά [ἃ und Geſchmacks, ber 
rührt, ift feine Nahbildung des Sittlihen denkbar; denn 
im Gerude, im Gefhmade und in der Barbe, ift keine rhytb⸗ 
mifhe Bewegung, wodurd die Seele mitbewegt werden 
Zönnte (Weral. Probl. © XIX., 27. u 29 p. 441.) 
Etwas Ethifches‘ fann dagegen wohl in dem liegen, was auf 
den Gefichtefinn wirkt; immer aber ift es ſchwächer und ges 
ringers auch nehmen Alle (von Natur gleihmäßigen) Antheil 
an diefer Empfindung (nit nur etwa die Freien, Gebilbeten, 
auf welche der Rbythmos ganz anders wirkt, als auf den 
Sclaven oder das Kind); fo dag das Sichtbare nie in gleihem 
Grade ein Bildungsmittel werden fann, wie das KHörbare, 
Ja die entftandenen Geftalten und Karben find nicht ſowohl 
(unmittelbare) Abbilder der Sitten als Beiden von dem, . 
was während der Leidenfchaften auf ber Oberfläche des Körs 
pers vorgeht.” 

„In den Melodien felbft (auch wenn fle nie von Wors 
ten begleitet find — avev Aoyov —, Probl. S. XIX. 277. 
p- 441.) find Nachahmungen ber Sitten vorbanden, Dies liegt 
am Sage; denn verſchieden ift Ihon die Natur der Harmonien, 
fo daß man beim Anbören berfeiben durch jede in eine andere 
Stimmung verfegt wird.“ Bei einigen, 3. B. der Mirolybis 
fhen, fühlen wir uns zur Trauer und Däfterfeit, bei den 
weichlichen zu fchlaffem Hinſchmachten, zum Ernfte und zur Ges 
fegtbeit einzig bei der Dorifchen, und bei der Phrygiſchen 
allein zur. Begeifterung geflimmt, wie die, welche über diefen 
Theil der Erziehung pbilofophirten, [ὦ auf Thatſachen bes 
rufend, mit Recht behaupten. Eben fo verhält es ſich mit den 
Rbythmen. Sn fittliher Beziehung haben einige mehr Stä⸗ 
tigkeit, andere einen lebhafteren Bang. Unb was die letzteren 
betrifft, fo fällt die Bewegung der einen ſchon ἐπ᾿ 8 Webertries 
bene und Gezierte (PogTLxoV)z andere einnen ſich (wegen bes 
darin berrfchenden edlen Anftandes) eher für Freie.‘ 

„Aus dem Allen folgt, bie Mufit könne ber Seele eine 
fittlihe Befchaffenheit verleihen. Iſt dies, fo muß man das 
mit auf die Jugend wirken und fie darin nnterrichten; ein ' 
Unterricht, welcher auch ber Natur felbit nad für diefes Alter 
paßtz denn junge Leute dauern von freieh Stücken bei nichts 
Reizlofem aus, die Muſik aber befigt von Natur der Reize 
genug. Ueberhaupt ſcheint eine Verwandtichaft zwifchen den 
Harmonien, den Rönthmen und der Seele zu berrichen ; wes⸗ 
wegen viele Weife behaupten, entweder die Seele fey eine 
Harmonie 7 ober es liege in ihr eine Harmonie.’ (Polit. 8, 
t zu unterfudhen, ob bie Jugend Gefangs und 
Mufit durch eigene Uebung erlernen fole oder 


trägt es febr viel bazu bei, irgenb eine Bes 
mehmen, wenn man ſelbſt an ein Wert Hand 
abe unmöali oder body ungemein ſchwer, ein 
tbeiler deflen zu werben, was man nicht felbft 
Auch müſſen die Knaben eine unterbaltenbe 


Ι 
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ten Jugend einen Zrieb finden, weil fie mit dem Kör 

er und der Stimme feine Ruhe halten fann, fonderr 
* immer, huͤpfend und ſpringend, zu bewegen un! 
alle Töne von ſich zu geben fucht, gleichfam im freudiger 
Zange und Scerze, und weil fie unter den übriger 
lebenden Wefen allein nur Empfindungen für die Oro: 
nungen in den Bewegungen, welde Zaft und Gefang: 
weife heißen, hat. +) eöhalb nun und weil Vieles 
von dem, was die moralifche Erziehung fordert, im Leben 
ſinkt und fich verfchlimmert, haben uns aud) die Götter 
aus. Erbarmen den feftlihen Tanz mit. Mufit, db. Ὁ. 
Ghöre (χοροί, .ovoux παρὰ τῆς χαρῶς ἔμφυτον), unter 
Leitung der Mufen und des Apollon verliehen.) In 
ber Verbindung beider Künfte liegt aber im höchfterz 


‚Grade die Erziehung F+) zum Schönen oder Anfländigen ; 


dies wirb aber in der Geberde (σχῆμα), in der Melodie 
(μέλος), dem Sefange (857) und dem Zanze fo ausge— 
druͤckt, daß es befonderd in Hinficht auf die Geberde 
und die Melodie ald Eigenfchaft einer männlihen Seele 


erſcheint und [ὦ Überhaupt auf die Güte der Seele oder 


des Körperd bezieht, während das Häßliche nur den (nie: 
deren) Sinnen fehmeichelt. 2) 


+) Diefe Wahrheit, dag dem Menfchen der Sinn für die Tons 
Zunft angeboren fey, beutet Platon im Phaidros (258. 6. — 
259. ἃ.) durch den Mythos über die Entfiehung der Cicaden 
an. ““γεται, ὡς ποτ᾽ ἦσαν οὗτοι ἄνϑρωποι τῶν πρὲν 
Μούσας γεγονέναι" γενομένων δὲ Μουσῶν καὶ φανεί- 
σης δῆς, οὕτως ἄρα τινὲς τῶν τότε ἐξεπλάγησαν ὑφ᾽. 
ἡδονῆς, ὥστε ἄδοντες ἠμέλησαν σίτων τὸ καὶ ποτῶν 
καὶ ἔλαϑον τελευτήσαντες αὑτούς. ἐξ ὧν τὸ τεττίγων 

‚ γένος μετ᾽ ἐκεῖνο φύεται, γέρας τοῦτο παρὰ Μουσῶν, 
λαβόν, μηδὲν τροφῆς δεῖσθαι γενόμενον, ἀλλ᾽ ἀσιτόν. 
τὸ καὶ ἀποτον δὐϑὺς MeV, ἕως ἄν τελευτήσῃ. 
Vergl. van Heusbe's Initia philos. Platon. IL p. 144. — 147. 


4) Gef. 2. 653. o. ἃ. 6. 654, a. 


ΤΏ Ὃ μὲν ἀπαίδευτος ἀχόρευτος ἡμῖν ἔσται, τὸν δὲ ne 
σαιδευμένον ἱκανῶς κεχορευκότα ϑετέον, — “Ολὴ μέν 
που χορεία ὅλη παίδευσις ἦν ἡμῖν. | 


. 2) Gef, 2. 654. 6 m 655. Δ. b.- © 672. 6 


- 
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- ᾿ δ. 56. 

‚ Daß δαδ gerechte Leben allein das glüdliche ſey, Ὁ) 
biefe Wahrheit follen drei Chöre in ihren Gefängen den 
jungen und zarten Seelen der Knaben einhauden: ber 
erfte, aus Knaben beftehend, wird, ‚nur folche Lehren, 
welche fich auf jene Wahrheit beziehen, zu dem Volke 
fingend, auf das Beſte einherfchreitenz; der zweite, aus 
folchen beftehend, deren Alter bis auf dreißig Sabre reicht, 
wird ben Paian +) als Zeugen für die Wahrheit des 
Vorgetragenen anrufen und. ihn anflehen, daß, er ben 
Sünglingen hold feyn und ihren Seelen diefe Lehren fanft 
einreden möge; und biefen zwei Chören ftehen Apollon 
und die Mufen vor. Der dritte endlich, der ded Dionys 
[οδ, befteht aus Männern von dreißig bis fechzig Sahren..2) 

Diefe lesteren werben aber in ihrem Alter dem Sins 
gen immermehr abgeneigt, und verftehen fi ungern: 
dazu, weil fie fein folched Vergnügen nrehr daran finden 5 
müffen fie fi aber dazu bequemen, fo werden fie ſich 
defjen um fo mehr fehämen, je älter und weifer fie ge⸗ 
worden find. Noch mehr würde dies der Fall feyn, wenn 
fie fi) auf eine Öffentliche Schaubühne, fo lang fie find, 
binftellen, und vor einer Verfammlung von allerlei Mens 
(hen fingen folten; ja wollte man folche Männer, damit 
ihre Stimme deflo mehr Umfang und Durchdringendes 
hätte, fogar nöthigen, fi) eben der magern unb hungers 
vollen Diät zu unterziehen, die diejenigen Chöre: ſich 
gefallen laſſen müflen, welhe um den Preis fämpfen: 
jo würden fie gewiß nicht ohne die größte Abneigung, 
Scham und den Außerfien Widerwillen fi zum Singen 
verftehen. Wir Eennen biergegen nur folgendes Mittel, 
Wahrend wir nämlich aus befannten Urfachen junge Leute 
bis in's achtzehnte Jahr gar keinen Wein: often laſſen, 
und ihnen nad) diefer Zeit bis zum dreißigften den Ges 
nuß deſſelben nur unter der Bedingung der ſtrengſten 
Maͤßigkeit erlauben, fo follen dagegen die, welche das 
vierzigfte erreicht haben, an den Freuden der Weinmahle 
heil nehmen, und δίς Übrigen Götter fowohl als bes 
fonderd den Dionyſos zur Mitfeier der Feſte und Orgien 
der Alten einladen dürfen, und zwar vermittelft bed 


4) Gef. 2. 662. 0. ἃ. 
FD. i. den Apollon felbft, dem biefer Chor gebeiligt if. 
2) &f. 2. 664. Ὁ. e. ἃ, 
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ferner Thier⸗ und Menfchenflimmen und Töne von Inſtru⸗ 
menten zufammen verbinden, gleich ald gäben fie damit 
eine beflimmte Nachbildung, und endlid bloße Worte 
in Verfe feßen, ohne den Takt und die melodifchen Fors 
men damit zu verbinden, und wiederum bloße Zonfolgen . 
und Takte ohne Worte }) auf der, Kithara.oder Flöte hören 
laffen: fo leuchtet ein, daß das nicht gering ſeyn koͤnne, 
was unfere funfzigjährigen Alten von der Mufe der Chöre 
verftehen müffen. Es wird nämlich ihre Sache feyn, den 
verfchiedenen Bewegungen δὲν Zaftarten und den verfchies 
denen Tönen einer Melodie zu folgen, damit fie vermöge 
ihrer Einfiht in die mandherlei Zonarten und Taktarten 
Diejenigen für fi) auswählen koͤnnen, welche für Männer 
Diefes Alters und Charakters fchiclich find, und ald Saͤn⸗ 
ger ſowohl felbft ein unfchuldiges Vergnügen genießen, 
ald auch jungen Leuten mit ihrem -Beifpiele vorgehen, fo 
daß diefe den. Reiz der Muſik zur Verbefferung ihrer eige⸗ 
nen Sitten.anwenden. Haben aber unfere Alten diefed 
Map von Kenntniß wirklich, fo werden auch ihre willen: 
fchaftlihen Einfichten viel ausgebreiteter und beflimmter 
feyn, .ald die Meiften, ja ald die Dichter felbft fie auf 
dem Wege der gewöhnlichen Erziehung erhalten. Denn 
ob die Nachbildung ſchoͤn fey oder nicht, das braudt ein 
Dichter nit nothwendig zu wiflenz; dagegen muß er das, 
was ben Wohlklang und den Takt betrifft, allerdings ken⸗ 
nen; unfere Alten aber alle drei Punkte, um eine Aus⸗ 
wahl defjen, was in dieſer Art dad Beſte ift, und was 
dem Belten am nächften kommt, machen zu koͤnnen. Sonft 
werden fie nie im Stande feyn, die Sugend durch den 
Zauber ihres Geſanges zur Tugend zu erweden. 3) 


| Φ 57. \ ΄ 
Wenn bie und von den Göttern verliehenen Chöre 
bed Apollon, der Mufen und des Dionyfos ihren wahren 


+) Nur in der engfien Verbindung mit der Poefie ſchien unferem 
Weiſen die Muſik ihre wahre Würde und Wirkſamkeit behaups 
ten zu koͤrnen, weshalb nad feiner Meinung durch bie‘ Trens 
nung beider, welche bei den Dichtern feiner Zeit immermeht Ὁ 
überhand nahm, nur Mohheit und Gaufelei (ἀμουσέα καὲ 
ϑαυματουργία) in die Mufit eindringen mußten (S. unter 
Gef. 2. 670. a.). 

1) Sci. 2. 665. d. - 671. a. 
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(ἀϑλοϑθέται), des Vorſtehers der Jugenderziehung und Der 
Gefegeswächter. Denn diefe haben zufammen gefeglich 


u beitimmen, wann, von welchen und mit welchen Wett- 


reite in allen Chören zu beginnen feyen. ) 
Die Gefänge und Taͤnze werden, ba ed viele alte 


und fchöne muftfalifche Gedichte noch von den Vorfahren 


giebt, und eben ſolche Tänze hinfichtlich des Körpers, aus 
diefen zweckdienlich ausgewählt. Die besfalld ernannten 
Beurtheiler (δοκιμασταῖ), welche nicht unter funfzig Jahre 


alt find, follen die Auswahl derfelben beforgen, indem fie 


Poeten und Mufiter dabei zu Hülfe nehmen, und bei vor; 


fommenden Berbefferungen und Anpaffungen an Rhyth⸗ 


men beren Kenntniffe benugen, aber den Bergnügungen 


und een , mit geringer Ausnahme, in Nichts nach- 
: δ en, 


oͤndern einzig nur nach den VBorfchriften bed Ge⸗ 
esgeberd den Zanz und Gefang beflimmen. In der des⸗ 


| falfigen geordneten Befchäftigung mit der Mufit liegt 


ja, gefest auch die fogenannte angenehme Mufe bat 
feinen Theil daran, ein unendlicher Vorzug; denn An: 


nehmlichkeit ift eigentlich in jeder Mufif enthalten, fo daß 


man diejenige lobt, in welcher man von Kind auf bis 


zum gefesten, verftändigen Alter gelebt hat, nur freilich 


mit dem Unterfchiede, daß die eine ihre Zöglinge beffert, 
die andere aber fchlechter macht. 2) 


| δ. ὅδ. ’Ἃ νυ 
Daher wird dad Schöne nicht an ber Freude erkannt, 


welche die kleinen Knaben bei Gaufeleien, oder die grö: 


eren bei Komödien, oder die fihon durch Erziehung 86: 
bildeten Frauen und Sünglinge und überhaupt die Menge 
bei Tragoͤdien empfinden, fondern e8 wird (mie auch fchon 
im Vorhergehenden ausgefprodhen ift) nach der Freude der 

eften und durch Erziehung gehörig Gebildeten beurtbeilt, 
und befonderd eines einzigen durch Zugend und Erziehung 
auögezeichneten Manned. Daß aber, wie wir annehmen, 


foiche Richter der mufitalifhen Dartelungen tugendhaft 


feyn müffen, davon ift der Grund, weil fie aufer'der 


ihnen nöthigen Weisheit auch Muth bedürfen. Denn der 


1) Geſ. 8. 834. 6. --- 835. a. 828. Ὁ. c. Vergl. unten: Staats⸗ 
paͤdagogit 1. Thl. 2 Abth. 
2) Geſ. 7. 802. a. Ὁ. ο. d. 


zwar unter der Anordnung der Vorſteher dieſer Wettkaͤmpfe 
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Wir geben felbft noch einige Forderungen binfichtlich 
diefer fiehenden Chortänge und Gefänge an. Zuerſt ſchrei⸗ 
ben wir vor, daß die Chorgefänge frei feyen von allen - 
läfternden Befchuldigungen, und alfo nicht mehr bei einem : 
von Staate, ausgehenden Opfer Chöre herbeifommen, ' 
welche, vor den Altären flehend, in dem klagendſten Texte 
und Rhythmos, fo wie der Flagendften Zonart, die Ge⸗ 
müther der Zuhörer: zu ergreifen fuchen, fo daß der Chor, ; 
welcher die opfernde Stadt am meiften zu Xhränen bewes ' 
gen kann, den Siegespreis davon trägt. Sollten aber | 
zu Zeiten an den nicht reinen, fondern unglüdlichen Tas 
gen bie, Bürger dergleichen Kläggefänge anhören müffen, 
Dann möchte ed lieber paffend feyn, wenn gemiethete Chöre 
vor δαδ Zhor kämen, um zu fingen, fo wie auch die 
Todten von gedungenen Chören in Karifcher Mufe beglei: 
tet werden; was auch für die Gefänge dieſer Art paſſend 
feyn mag. Uebrigend möchte fi) zu den Leichengefängen 
dad lange Gewand (stola) fhiden, und ‚nicht Kraͤnze, 
πο goldener Schmud, fondern durchaus das Gegentheil. 

Das zweite Gefe& ber Chormufil wäre, daß wir zu 
ben Göttern, welchen wir opfern, Gebete fprehen; das 
dritte, daß die Dichter vorzugsweife aufmerken, daß fie 
in den Gebeten nicht, ohne ed gerade zu wollen, Schlech= 
te3 für Gutes verlangen, und überhaupt nicht gegen das 
Urtheil der Sefebgeber in der Muſik (τῶν νομοθετῶν περὲ 
τὰ μουσικά) und des Oberleiters der Erziehung (τοῦ τῆς 
σπαιδείας ἐπιμελητοῦ) Etwas produciren und vortragen, 

Sodann möchten die Hymnen und Eoblieder auf bie 
Sötter am beften gefungen werden, wenn fie mit ben 
Gebeten verbunden find; daffelbe gefchieht auch am beften 
hinfichtlich der Loblieder auf die Daimonen und Heroen. 

Ein anderes Geſetz möchte ohne Wibderftreit.feyn, Daß . 
diejenigen Bürger, welche koͤrperlich oder geiftig herrliche : 
und mühevolle Werke vollbracht und den Geſetzen gehorcht 
haben, nach ihrem Tode mit Lobgefängen verherrlicht wers | 
den. Lebende Männer aber, bevor fie ihrem vollendeten ;, 
Leben ein ehrenvollcs Ende hinzugefügt haben, mit Lob: | 
1’-Sern und Hymnen zu ehren, zeugt von feiner Vorfücht. 3) ] 

Webrigend follen an den Zefttagen, zu Ehren: der 
( r, Wettflreite der. Chöre angeftellt werden; eben fo 
ἱ auch muſiſche Wettkämpfe unter Einzelnen, und 


Gef. 7. 800. 9, -- 802. ἃ. 
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als fich gebührt, nachgebend, mifchten fie Threnen un d 
‚ Hymnen, Paionen und Dithyramben unter einander, und 
: indem fie das Flötenfpiel auf der Kithara nachahmten und 
Alles unter einander verwirrten, geriethen fie ἐπδ ὦ aus 
, Unwiffenheit auf ganz widerfprechende Begriffe von Mufif_ 
: Sie wähnten, ed gebe für die Muſik keine Kegel der 
Vollkommenheit; fie werde am richtigften nach dem Ver⸗— 
4 gnlıgen, welches fie gewährt, beurtheilt, und zwar vor 
; dem erften Beften, möge er gut oder ſchlecht ſeyn. Da 
ſie alfo auf diefe Weife dichteten und ihren falfhen Be— 
I griffen. gemäß redeten und urtheilten, fo brachten fie auch 
᾿ δα Volk fo weit, ſich eben fo gegen die Muſik zu vers 
Ϊ geben, und den Dünfel anzunehmen, ald fey ἐδ voll⸗ 
rommen geſchickt, darüber zu urtheilen. Daher ift es 
‚gelommen, daß die einft flummen Theater jest fo laut 
geworden find, al& wüßten fie genau, was das Schöne 
der Mufen ift oder nicht, und daß hierin alle Entfoheidung 
von den ungebildeten Zufchauern, flaft von den einfihts= 
volften Männern abhängt (ἀντὲ ἀριστοκρατίας ἐν αὐτῇ 
(τῇ μουσικῇ) ϑεατροκρὰτία τις πονηρὰ γέγονεν). 3) , 
Diefer Mißbrauch ift in. zwiefacher Rüdfiht δ 
. nachtheilig geworden: erſtlich hat“ er die Dichter felbft 
Cnoch mehr) verdorben; denn diefe dichten nun, flatt in 
I den Rhythmen die Geberden und in der Melodie die Ge— 
! fänge befonnener, muthiger und durchaus guter Männer 
| ς : , 
' audzudrüden, nach dem, was ihren Richtern am meiften 
ἐ gefällt, und. machen: fi) den verdorbenen Gefchmad ders 
. felben zum Geſetz, fo oaß die Zuſchauer nun fich felbft 
bilden; zweitens hat er dad Vergnügen bed Theaters ſelbſt 
- verborben. Denn flatt daß die Zufchauer dadurch, dag 
fie immer beffere Charaktere kennen lernten, als fie felbft 
haben , auch: mit jedem Zage lernen follten, ein reineres 
Vergnuͤgen zu genießen, fo erfolgt je&t durch ihre eigene 
Schuld dad Gegentheil. 2) 

Die Dichter aber, die wir an und für fich Feines 
wegs gering fhägen, huldigen nun (wie ſchon gefagt) 
diefem Volksgeiſte, unter deffen Einfluffe fie erzogen wor: 
den, und vermögen kaum in. ihren Handlungen, viels 


m. 


- 


Ϊ 
N 


1) Geſ. 3.10. 4. — 101. m 2, 670, b. c. Gtaat 6, 492. bc. 
R 2) Geſ. 2. 659. b. σι, 660. A. 


125 


veniger in ihren bichterifchen Berfenunge fi über δεῖ: 
kiben zu erheben. 3) - 


1) Tim, 19. ἃ. 6, — Indem τοῖς um unferen großen Denfer erft [ 
über die Dichtlunft und dann auch über die Tonkunſt und bie } 
Wirkſamkeit, welche beiden in ihrer engen Vereinigung für bie | 
Erziehung und Bildung, der Jugend nicht allein, fondern auch : 
des ganzen Volks, inne wohnt, haben fprechen hören, bat fich ' 
fo viele den getwöhnlichen Anfihten und dem fefiftehenden , 
Brauch Entgegenfirebende bemerkbar gemacht, daß wir im,’ 
Ruͤckblicke darauf bei biefem gansen Gegenftande noch etwas 
verweilen. Was wir erläuternd anfügen, wird größten Theils 
zwar zunaͤchſt die Dichtkunft zum Gegenftand haben, niemals 
ober die Tonkunſt ganz ausfchließen, indem Weſen, Zwed und 
Umfang derfelben mit denen der Dichtkunſt eng sufammenhäns 
gen, ald von ihnen nothwendig bedingt, fo daß [ὦ bei dem 
über die Poeſie Gefagten mannichfache verwandte Beziehungen 
für pie ihr zur Seite fichende ſchweſterliche Kunſt von ſelbſt 
ergeben 

Vor allen Dingen muͤſſen wir an Platon's Eigenthuͤm⸗ 
lichſtes, {εἰπε Ideenlehre, erinnern, Naͤmlich um die Wahrheit 
zu erforſchen und zu erkennen, ſoll ſich der Philoſoph aus der 
Welt der ſinnlichen Erſcheinungen zu den Ideen erheben, welche 
die ewigen, wahren und vollkommenen Gattungsbegriffe fuͤr die 
einem beſtaͤndigen Werben nnd Wechſel unterworfenen ſinnlichen 
Gegenſtaͤnde find. Dieſen ertheilen dieſelben, obgleich ſelbſt von 
einem und unveraͤnderlichem Weſen, ihre verſchiedene Natur, 
Geſtalt und Benennung, und find fo als die einzigen Weſen⸗ 
beiten Urſachen des Mannichfaltigen und Vielen. Ihr näheres 
Verhaͤltuiß un zu der ſinnlichen Welt betreffend, fo ſteht dieſe 
zu ihnen in fo fern im Gegenfage, als eben deren Erfcheinungen 
nicht für Ideen gelten koͤnnen, und umgefebrt die Ideen nicht 
für die ſinnlichen Erſcheinungen, in welcher Beziehung den letz⸗ 
teren nur ein bloßes Werden und durchaus fein wahres Seyn 
zukommt; indeß da die finnlichen Erfcheinungen den ewigen 
Veen nachgebildet find, fo baben fie auch wieder Cheil am 
Seyn, wiewohl dieſe Thenabme nur in einer hoͤchſt geringen 
Aehnlichkeit beſteht, ſo daß die Ideen immer als die vollkom⸗ 
menen Muſter, die in die aͤußere Erſcheinung tretenden Dinge 
aber als ihre unvollkommenen Abbilder daſtehen. So entſpringt 
daher Platon alle Erkenntniß der Wahrheit nicht von der Thaͤ⸗ 
ati der täufchenden Sinne, nicht von der zwiſchen reinem 

Wien und Nichtwiſſen liegenden bloß fubiectiven Erkenntniß 
(δοξα), fondern einzig und allein von den Ideen. Diefe hatte 
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weniger in ihren bichterifchen denelinge ſich uͤber den⸗ 
felben zu erheben. ?)- 


1) Tim, 19. ἃ. 6. — Indem τοῖς nm unferen großen Denfer erſt J 
über die Dichtkunſt und dann auch über bie Tonkunſt und die 
Wirkſamkeit, welche beiden in ihrer engen Bereinigung für die | 
Erziehung und Bildung, der Jugend nicht allein, fondern auch 
des ganzen Volks, inne wohnt, haben fprechen hören, hat fich ᾿ 
fo vieles den gewöhnlichen Anfihten und dem feftfiehenden ; 

Brauch Entgegenftrebende bemerkbar gemacht, daß wir im, 

Ruͤckblicke darauf bei diefem ganzen Gegenftande- noch etwas‘. 
verweilen. Was wir erlduternd anfügen, wird größten Theils : 
zwar zunaͤchſt die Dichtfunft zum Gegenftanb haben, niemals 
aber die Tonkunſt ganz ausfaließen, indem Weſen, Zweck und 
Umfang derfelben mit denen der Dichtkunft eng zuſammenhaͤn⸗ 
gen, ald von ihnen nothwendig bedingt, fo daß ſich bei dem 

‚ über die Poeſie Gefagten mannichfache verwandte Beziehungen 
für die ihe zur Seite fiehende ſchweſterliche Kunſt von ſelbſt 
ergeben. 

Vor allen Dingen muͤſſen wir an Platons Eigenthuͤm⸗ 
lichſtes, ſeine Ideenlehre, erinnern. Naͤmlich um die Wahrheit 
zu erforſchen und zu erkennen, ſoll ſich der Philoſoph aus der 
Welt der ſinnlichen Erſcheinungen zu den Ideen erheben, welche 
die ewigen, wahren und vollkommenen Gattungsbegriffe fuͤr die 
einem beſtaͤndigen Werben nnd Wechſel unterworfenen ſinnlichen 
Gegenſtaͤnde find. Dieſen ertheilen dieſelben, obgleich ſelbſt von 
einem und unveraͤnderlichem Weſen, ihre verſchiedene Natur, 

Geſgtalt und Benennung, und find fo als die einzigen Weſen⸗ 
‚beiten Urſachen des Mannichfaltigen und Vielen. Ihr näheres 
Verbaͤlt niß nun zu der ſinnlichen Welt betreffend, ſo ſteht dieſe 
zu ihnen in ſo fern im Gegenſatze, als eben deren Erſcheinungen 
nicht fuͤr Ideen gelten koͤnnen, und umgekehrt die Ideen nicht 
für die ſinnlichen Erſcheinungen, in welcher Beziehung den letz⸗ 
texen nur ein bloßes Werden und durchaus kein wahres Seyn 
zukommt; indeß da die ſinnlichen Erſcheinungen den ewigen 
Ideen nachgebildet ſind, ſo haben ſie auch wieder Theil am 
Seyn, wiewohl dieſe Theilnahme une in einer hoͤchſt geringen 
Mehnlichfeit beſteht, fo daß die Ideen immer als die vollkom⸗ 
menen Mufter , die in die aͤußere Erfcheinung tretenden Dinge 
aber als ihre unvollkommenen Abbilder daſtehen. So entfpringt 
daher Platon alle Erfenntniß der Wahrheit nicht von der Thaͤ⸗ 
εἰο εἰς ber täufchenden Sinne, nicht von der zwifchen reinem 
Wiſſen und Nichtwiſſen liegenden bloß fubiectiven Erkenntniß 
(Soda), ſondern einzig und allein von den Ideen. Dieſe hatte 


Kenntniſſen ber Endzweck unſeres Strebens, ſondern bie geiſt ige 
Anſchauung der Idee des Schönen in einer durch Feine Form 
und feinen tdumlihen Gegenfand bedingten Vollkommenheit 
und Einfachheit (Gaſtm. 210. ἃ. ---- 213. a.). Sugleih hatte er 


‚da, wo er biefe feine Urtheile und Borfchriften ausſprach, in ſo 


fern das moralifche Prinzip vorwalten laffen, als es galt, einem 
Staat zu gründen und zu erhalten, dies aber mit Net nicht 
anders möglich zu feyn fchien, als indem durch die gefammıte 


Staatserziehung das Volt eine immer fittlih höhere Bildung 


gewinne. Denn bei den Erklärungen fo vieler feiner auffallens 
ben Staatsanordnungen in der Politeia muß es leitender 
Hauptgedanke fen, daß er, Yolitit noch niht von Ethik 
trennend, weder bloß die Gerechtigleit, noch bloß ein Staats⸗ 
ideal ſchildern, fondern beide im ihrer Verbindung barfellen 
wollte. Soll aber jegliche. Anordnung im Staste am Ende ! 
diefen Zwe haben, daß fie anf des Volkes fittlihe Indivi⸗ 
δια ἀξ wirkte, fo muste gerade der Dichts und Tonfunft, 
vor Allem aber dem dramatifhen Theile derfelben bie größte 
und genauefie Aufmerkfamfeit gewidmet werden. Denn mo 


‚ war eine ganze Nation, mit einem fo für alle Kun empfaͤng⸗ 


lihen Sinne begabt und fo kuͤnſtleriſch ausgebildet, wie in 
Hellas? Da wurden Allen, wie in den übrigen Theilen der 
Kunf, fo vorzüglich hinſichtlich der dichtenden, δοῆο mehr 
Genuͤſſe geboten, je mehr der Nation Eiuftlerifched Volksleben 
es verlangte. Deffentlihe, Schaufpiele, in die Uebungen der 
Staatsreligion eingreifend und aus denfelben hervorgehend, dazu 
bie Mythologie und die Urgefchichte des Molke barftellend,, fo 
wie, wenn fie Komödien waren, das Leben der Gegenwart 
wuͤrdigend, waͤren als ſolche allein ſchon im Stande gewefen, 
‚dem Volle eine Selbſtanſchauung und in dieſer eiuen Genuß 
zu bieten, bei dem es alle übrige Privat s umd äffentlihe In⸗ 
tereſſen vergefien konnte; indeß Fam zu diefen Schaufpielen noch 


ein gleichſam magiſcher Reis hinzu, indem die Darſtellungen der 


Dichtkunſt durch die enge Verbindung mit der Ton⸗ und Tanss 
ἐμπῇ eine noch größere Wirkfamfeit auf. die Gemuͤther erbielten. 
Endlih waren dieſe dramatiſchen Darfellungen sugleih Werts 
kaͤmpfe für die Dichtenden, und intereffirten auch ale ſolche 
die Zuſchauer. Dies Alles gab nun der dramatiſchen Poeſie 
eine Wichtigkeit, die dem das bürgerliche Leben ordnenden Phi: 
lofophen nicht entgehen durfte. Da er num aber zugleich fah, 
daß fie bei dem Athenern feiner Seit mehr das Vergnügen der 
Zuſchauer berüdfichtigte, wenig befümmert um die fi immers 
mehr vetſchlechternden Sitten, und daB auch von der andern 


Φ 
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Seite δεῖ verborbene Geſchmack des Volls bie Dichter zu 
immer größerer Tachgiebigkeit und Schmeichelei gegen deſſen 
Affecten, Leidenfchaften und Sinnlichkeit führte: fo konnte εἴ 
nicht umhin, eine Kunft, die Dramatifche, fallen zu laſſen, welche 
in feinem Staate nur deſſen Srundfdulen, die ſittlich⸗ mora⸗ 
liihe Ausbildung der Einzelnen, wie. die des ganzen Volks, 
zerfiören mußte. Uebrigend fagten ibm fgine Eroͤrterungen über 
das Verbäftuiß der Luft su dem abfoluten Guten, bag auch 
Das Vergnügen, welches die tragifhen und komiſchen Stuͤcke 
überhaupt bieten, feinen Werth habe, da es nicht einmal ein 
reines {ἐν ($.-48.). 

Und wenn wir: namentlich Homer’s Gefänge, bed durch alle 
"- Beitalter der Geſchichte gefeierten Dichters, deſſen großer Eins 
flug auf Bildung nie verfannt worden iſt (Vergl. Fr. Jacobs 
- zu feiner Rede: Erziehung der Sr. u. ſ. m. ©. 291.—2%.), 
von unferem ideellen Denker aus feinem Staate ausgerchloffen 
fehen, fo möchte ſich Manches zu dieſes Ichteren Rechtfertigung 
fagen laſſen. An Homer, der ihm als der Water der dramati⸗ 
fhen Dichtkunſt erfhien, konnte Platon keineswegs bean großen 
Dichtergeiſt und die aͤcht poetifche Darſtellung vermiſſen (Vergl. 
Theait. 152. e. Staat 10. 595. Ὁ. o. 598, ο. ἃ, 607. ἃ. 
Gaftın. 209. d. e. Phaidon 95. a. Phileb. 62, ἃ. Geſ. 2. 

- 658. d. 3. 681. e. — 682. a. 6. 776. e.), wohl aber.mußte 
er tadeln, daß ſo vieles Einzelne bei ihm gefunden wurde, 
was ber fireng moraliſchen Erziehung und Bildung der Yugend, 
fo wie Platon fie für feinen Staat forderte, ſchaͤdlich zu ſeyn 
(dien (Vergl. oben δ. 17. — 21.). Wie und warum Homer 
aber als. Volksbildungsbuch bei ben Sriechen Alles war und 
Alles galt, ἐξ bekannt. Seine Mythen’ insbefondere Burften 
in der gegebenen Form nad Platon's WUnfichten der Jugend 
sicht mitgetheilt werden, wenn dieſer auch diefeiben su einem ὦ 
anderen Zwede für nuͤtzlich halt (Staat 3. 387. c.) und felbft 
anwendet. Zudem bewirkte Homer’s Anſehen, dag namentlich 
die Sophiften ihn als den Vater ihrer Kunſt anfahen (Protag. 
316. d.), was unfern Weifen, ald den naturgemäfen Gegner 
derfelben, mitbeftimmen mußte, auch hierin, indem er Homer 
angreift, ihrem nichtigen, bie Sitten des Staats untergrabens _ 
den Streben entgegenzuwirken; auch war offenbar, daß übers 
hanpt Dichter, Sophiſten und politifche Redner auf gleiche Weife, 
δ. 5. mit gleiher Schwädhe, auf das Leben bes Volks einen 
fo entſchieden nachtheiligen Einfluß übten. Chen fo muß man 
annehmen, daß Platon gegen Homer nicht bloß um der Sophis 
fien, ſondern auch aller derjenigen willen frei, welche in deifen 
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und δὲν übrigen Dichter Werken alle menſchliche Weisheit fanden 
“und priefen, ſo naͤmlich, daß er dadurch die Philoſophie und ihre 
nothwendige Bedentſamkeit verfannt ſahz denn da die Religion 
des Volks durch der Dichtkunſt Willlühr verunftaltet und beinahe 


ganz wefenlog geworden war, alfo wenig Wirkung mehr auf 


die Semüther ber Gebildeten hatte, und bie Lehren ber My⸗ 
ſterien nur mit Huͤlfe der Philoſophie Fruͤchte trugen: ſo 


ſchien dieſer letzteren auch in dieſer Beziehung die groͤßte Beach⸗ 


εν, ἔπη in gebuͤhren (Vergl. v. Heusde's Initia philos. Plat. 1. 


φ. 66. - 68.). Gegen jene Sucht, den Homer und die übrigen 


| Dichter zu preifen, glaubte Platon demnach mit Mecht ans 


kaͤmpfen zu muͤſſen, fo wie wie εὖ oben 5. 49. fehen, und fo 


wie εἰ es fon noch anf tronifche Weife thut Cdeait. 153. ἃ. 


‚192, 0. Kratyl. 391. d. ff. Lyſis 214. a.). 
Dies möge von uns gefagt ſeyn, um wenigftens den Gang. 
anzudeuten, nach welden man Platon’s Lehren von ber Dicht⸗ 


kunſt als ſolche für ὦ zu erklären hat. (Wal. in biefer Beziehung 


R. Schrammss gediegene Inaugurals Abhandlung: Plato 
poetarum exagitator seu Platonis de poesi poetisque ju- | 


dicia et decreta ex ejua operibus collecta atque illu- 


strata. Breslau 1830.) Wie überall, fo blieb er ſich auch 
hierin gleich, fo daß in ben Gefammtoffenbarurgen feines Ges 
ſtes, welche die theoretifche und praktiſche Philofophie betreffen, 
nothwendiger Weife auch das Licht für Das nähere Verſtaͤndniß 


jener Lehren leuchtet. 


Cine andere Aufgabe wäre es nun file den Fteund der 
Platonifhen Weisheit, nachzuweiſen, wie weit dieſelben in 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit den Forderungen der Wiſſenſchaft uͤber⸗ 
haupt genuͤgen, von welcher, wie Alles, ſo auch die Kunſt in 
ihrem Weſen und ihrer Wirkſamkeit erkannt werden muß. 


Dieſes Recht der Wiſſenſchaft halt auch Platon, wie aus dem 
Obigen hervorgeht, feſt, und fagt ſelbſt ausdruͤcklich, dab er 


die füßlihe Mufe aus der Stadt mit gutem Grunde verwies 


fen habe, weil es ihm eben Die Vernunft abgenöthigt habe; 


denn auf ben alten Streit zwifchen der Philofophie und der 
Dichtkunſt wuͤnſche er nicht einzugehen (Staat 10. 607, Ὁ. δ, 
Vergl. Gef. 12. 967. ὁ, d.). Möge nun der Lefer jene Nach⸗ 
wefiſung verfuchen, immer wird der Verſuch der Tiefe Plator 
nmiſcher Forſchung Anerkennung verfchaffen, μηδ ſelbſt umgekehrt 
nicht ohne Berichtigung oder Beſtaͤtigung des hinſichtlich der 


Dichtkunſt in unſeren Tagen Erkannten ausſchlagen. Und welches 
waͤre, wenn es uns vergoͤnnt ſeyn ſollte, auch in dieſer Beziehung 


einige Andeutungen zu geben, ber Maßſtab, nach welchem bier ber 


t 
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Ylatonismus gemeſſen wuͤrde? Wir glauben ihn In folgenden 
Worten zu finden: „Poeſie und Philoſophie find dem Inhalte 
nach gaͤnzlich Eins, und differiren bloß, wie die zwei Geſichter 
des Janus, naͤmlich in Richtung und Alter. Das jngendliche, 
objectiv ſchanende Geſicht iſt die Poeſie, und das in ſich ſelbſt 
hineinſchauende Geſicht mit dem ehrwuͤrdigen Barte if bie 
Wiſſenſchaft, deren Weltanſicht in Einem tiefen Bewußtſeyn 
klar gehaltend zuſammenlaͤuft, indeß die Poeſie ihre Welt⸗ 
anſicht in Momente zerſchlaͤgt, die ſie zu einem ſinnlichen 
Leben ausgebiert. Wie aber die zwei Geſichter des Janus nur 
Einem Kopfe gehoͤren, alſo gehoͤren Wiſſenſchaft und Poeſie 
auch dem Einen Geiſte.“ Steht dies fer, fo muß εὖ fortan 
Jedem, der die Wiſſenſchaft pflegt und im ſich aushilbet, auch 
moͤglich gemacht werden, in eigenen poetifchen Darkellungen 
Die innere Welt der geordneten Erfenntuiß noch einmal zu 
Icben , "indem er ihren Ernft durch die heiteren Farben ber 
enfchauungsreihen Dichtkunſt mildert. Und wenn bisher bie 
Gerichte aller gebildeten Völker nur Dickter aufftellt,, welche, 
wenn fie hervorragend waren, ald Genies ihre Werke fchufen, 
indem ihnen ein innerer angeborner Sinn bie freie geiſtige Er⸗ 
kenntuniß des Darzuftelehden bei der poetifchen Darſtellung ſelbſt 
erſetzte: fo wird dagegen eine Zeit kommen, wo bie Mögliche 
keit, Dichter zu ſeyn, bei allen denjenigen Individuen Statt 
findet, bie, nachdem fie durch alle Stufen der Erkenntniß einen 
Gegenſtand verfolgen gelernt haben, zugleich geübt werben, 
für die Erfenntnig das entſprechende anfchauungsvolle Bilb zu 
finden, (Wir erinnern bier, was jenen innern unfreien Sinn 
betrifft, nur an Kiefer’s Syſtem bes Tellurismus ober 
thierifhen Magnetismus und an eine Abhandlung barüber 
von ὦ, F. ὥ τοῦ in dee Iſis drittem ‚Hefte 1822. &.314. bis 
347.5 vorzüglich aber an 3,3%. Wagners Schrift: Religion, 
Wiſſenſchaft, Kunft und Staat in ihren gegenfeitigen Verhbält⸗ 
niffen betrachtet. Erlangen, 1819., wo in den erften gehn 58. 
jener Sinn feine volllommene welthiftorifhe Erklärung in der 
Art erhält, daß gezeigt wird, die Weltgefchichte habe vor ihrem 
VWendepunkte Ehriftus ben Charakter ber Involution θεὰ Gei⸗ 
fled im Gemüthe und beide in einer vifionairen und ſomnam⸗ 
bulen Anfhauungsweife der Welt gehabt, habe fi aber feit 
Ehriſtus und durch ihr in bie Zrennung bes Geiſtes von dem 
Gemüthe und eine durch die ifolirte Vollendung ber Form 
bedingte freie Weltanſchauung geworfen. S. 240. = 241. finden 
wir insbefondere das poetilhe Genie als einen einzelnen Zweig 
jenes vom Verfaſſer genannten Allfinns δίφρος In Bes 
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Drittes Hauptfiäd. 
Bildung des Geiſtes durd Wiſſenſchaften. 


A. Nothwendigkeit der geiſtigen Bildung 
durch Mathematik und Aſtronomie. 


- δ. 59, t 

(Waren in den beiden vorhergehenden Hauptſtuͤcken 
die Erziehung und der Unterricht, fo wie fie in allgemeiner 
NRüdfiht dem ganzen Menfchen, bem Körper und ber Seele 
Aller, zu Theil werden mögen, näher erörtert worden :) 
ſo bleibt und noch uͤbrig, in dem ferneren Unterrichte der 
Freien einige Wiffenfchaften (μαϑήματα, ἐπιστῆμαι) folgen 
zu laffen, weldhe auch in Aigypten die Jugend ſchon 
während des erſten Sprachunterrichtd (ἅμα γραμμασι) ers 
lernt, nämlich die Arit hmetik (ἀριϑμητική Te καὶ λο- 
yıorızn), die Geometrie (γεωμετρία) und die Aftr os 
. nomie (ἀστρονομία). 1) Diefelben find vorerft wichtig 
wegen ihreö.materiellen Nugens, den fie durch ihre man— 
nichfache Anwendung auf dad Leben und dig Verhältniffe 
ber Menfchen bieten. ) Denn wenn man aus allen 
Künften die Rechen-⸗ Meß: (usrpnzexn), und Waͤgekunſt 
(στατική) ausſchiede, fo bliebe von einer jeden nur etwas 


εἰπῇ erreicht glauben, wenn nach Berreißfung und Entfaltung 
des gefammten Inhalts die Ruͤckkehr sur Einheit, und zwar 
der nun zum Bewußtſeyn gebrachten und fo potensirten, Statt 
findet. Genug, Platon fühlte und erkannte in hohem Grabe 
die Aufgabe der Dichtkunſt, wenn fie ihre wahre Bedeutung 
gewwinuen wollte, nnd nur in ben Lehren, wie biefe Uufgabe 
zu löfen ſey, fehlte er, hierin, wie in fo vielen anderen Bes 
siehungen, durch ben Gegenſatz, in welchem er ald Philofoph 
gerade gegen feine Zeit baftand, befiimmt und geleitet, und 
zugleich den Schranken ber, bis bahin erft vorangefhrittenen, 
Geſchichte überhaupt unterworfen; benn über fein Seitalter fich 
- su erheben, war fein Geiſt groß genug. 


4) Sf. Ἴ. 817. 6. 819. a. b. Staat 7. 522, c. 526. © 527. d. 


2) Staat 7. 522, c. ἃ, 6. 525. b. 526. d. 527. d. Sf. 7. 
819. c. 
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Unbedeutendes übrig, nämlich ein Abfhägen παῷ Gut⸗ 


dünfen, eine angelernte Fertigkeit ber Sinne und inftincts 
artige Geſchicklichkeit, was man mit Unreht Kunft zu 
nennen pflegt.) Dann find Die angegebenen drei Wiffen: 
[haften auch deöwegen zu beachten, weil fie zur formalen 
und fpäteren philofophifchen Bildung das beſte Mittel 
find (ψυχῆς ὁλκὰ ἀπὸ τοῦ γιγνομένου ἐπὲ τὸ ὁ»). 2) Denn 
wir fehen, daß die Meß:, Rechen» und. Sternkun⸗ 
digen, wenn fie die Figuren und Bahlenreihen aufgefuns 
ben haben, wie fle find, diefe ihre Erfindungen den Dia: 
lektifern zu weiterem Gebrauche übergeben, indem fie 
felbft nicht verfichen, fie zu gebrauchen, fondern fie nur 
erforfchen. 9) 


60, 

Die Gymnaſtik und πομπῇ aber konnten noch 
nicht daS bewirken, was wir befonders burch diefe Willens 
[haften bezweden wollen, ein Aufregen und Vorbereiten 
zur höchften Philofophie und Wiſſenſchaft (H οὐκ ἔσμεν 


ὁτε πάντα ταῦτα. προοίμιά ἐστιν αὐτοῦ τοῦ νόμου ὃν δεῖ 


—— 


μαϑεῖν), 4) welche die Idee ded Guten, die Quelle aller. 


Wahrheit, und hierdurch das Gerechte, Mäßige, Tapfere 
und Weiſe erkennt. 5) Denn die Gymmaftif gab ſich, fo 
wie wir fahen, mit etwas Werbendem und Vergänglichem, 
dem Körper, ab; und die Mufenfunft, welche mit jener 
parallel geht (ἀντίστροφος τῆς γυμναστικῆς), hatte ben 
fittlichen Charakter zu bilden, indem fie mittelft des Wohls 
Hanges eine gewiffe Wohlgeflimmtheit (εὐαρμοστία), nicht 


aber Wiffenfhaft, und mittelft ded Zeitmaßes die Wohl⸗ 
gemeſſenheit {εὐρυϑμία) erzeugt, und fonft fi) mit ans ‘ 


deren verwandten Gegenfländen in erbichteter und wahrer 
Rede befchäftigt.. In der Muſenkunſt liegt alfo Feine 


Wiffenfchaft, die jenen Zweck hätte; und dies iſt auch 


der Fall mit allen anderen Künften. | 
Daß jedoch die. Arithmetit, Geometrie und Aſtrono⸗ 
mie Wiffenfchaften find, welhe vom Sinnlihen auf da 


Seiftige hinführen, Liegt in der Art der Wahrnehmung 


4) Phileb. 55. 6. 


3) Staat 7. 522. 8. -- 526, ο, 526: d.—527. 0 527, ἃ. ὁ. fe. 


3) Enthvd. 290, ἢ. c. 4) Staat 7. 521, ο. d. 6, 531, ἃ, 
5) Staat 6. 505. 8. 6) Staat 7. 521. d.— 522 4. 


— 
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der Dinge. Manches nämlih, was mit ben ‚Sinne 
-aufgefaßt wird, fordert den Verſtand nicht zum Nachden 
ten auf, weil ed eben von ber finnlichen Wahrnehmun 
hinlänglich beflimmt wird; Manches dagegen wedt durch 
aus dad Nachdenken, weil die Wahrnehmung nidhtd Be 
flimmted angiebt. Died Letere gefchieht, wenn mit De 
Wahrnehmung zugleich) die Vorftelung ded Entgegen 
gefeßten hervorgerufen wird, was beim erften Falle nicht 
vorkommt. So kann die Wahrnehmung bed Großen zus 
gleich auch die Vorftellung des Kleinen, die Wahrnehz 
mung des Diden die des Dünnen, die Wahrnehmung 
des arten di bed Weichen, und die des Schweren die 
des Eeichten erregen, fo daß ber Geift, indem er 2. 58. 
nicht weiß, was ihm die Wahrnehmung, bed Leichten und 
Schweren ald leicht und fchwer angiebt, ob fie das 
Schwere als leicht und das Leichte ald fehwer bezeichnet, 
dann mit-Hülfe des Verſtandes und Nachdenken aufzu= 
finden ſucht, ob das jedesmal Angegebene Eind oder 
Zweierlei ifl. Iſt es Zmeierlei , fo wird ed dann in ges 
trenntem Zuflande als Zweierlei, nicht aber als vermifcht 
gedacht, in welchem letzteren Falle ed ja nur Eins wäre. *) 
: Ale die genannten Wiffenfchaften nun, welche bei 
finnlihen Wahrnehmungen überhaupt, gefebt fie find von 
ber Vorſtellung ded Entgegengefesten begleitet, dad Er- 
forfchbare beftimmen, und fo ihrer Natur nad) vom Sinns 
lichen zum Ueberfinnlichen führen, 3) brauchen nicht genau 
der Menge mitgetheilt zu werben, fondern nur den We⸗ 
nigen, die einft für den Staat wachen follen. Was 
aber die Menge davon als [εν nothwendig willen muß, 
das nicht zu wiflen, bringt ihr Schande; denn einer 
folchen arothmenbigfeit vermag nah dem Sprichwort 
nicht einmal ein Gott zu widerftreben, ber göttlichen 
nämlich, die. darin befteht, daß, wenn dad, was als goͤtt⸗ 
lich nothwendig gethan und erlernt werden muß, nicht 
efchieht, die. Menfchen eben feinen Gott, Daimon und 
erben hätten, welcher für fie eifrige Fürforge treffen 
koͤnnte. So wird nun um fo weniger berjenige Menfch 
göttlich werben, welcher weder Eins, Zwei und Drei, noch 
berhaupt Gerades und Ungeraded erfennen Tann, noch 
zu zählen und Zag und Nacht zu berechnen im Stande ift, 


. 


— — — — 


εἶ 4) Staat 7. 522. 6. -- 51, 6, ΝΣ x 
2). ©. δ, vorherg. 6, Staat 7. 525. ἃ. > 


| 17 
Deögleichen bed Umlaufs von Mond, Sonne und den - 
übrigen Geftirnen unkundig iſt; Ὁ) wiewohl im Allgemeis 
. nen ein verfehrtes, mit fchlechter Leitung verbundenes Viel⸗ 
wiſſen noch ſchaͤdlicher ἢ, ald Unwiffenheit, 2) 


1) Seh. 7. 818. ἃ. Ὁ. c. 


2) Geſ. 7. 819. a. — Die Bedeutung und Stelle, welche wir 
bier δεῖ Mathematik zu Theil werden fehen, finden wir auch 
bei Ariſtoteles berätigt, wenn er auch nicht, wie Platon, 
mit Beſtimmtheit und Klarheit von dem nothwendigen Vers 
baltniffe dieſes Lehrzweiges zum geſammten Unterrichtöplane 
ſpricht. „Auch junge Leute,’ beißt εὖ bei ihm nach v. Drelli’d 
Sufammenfiellung ©. 127. — 1%9., .„werden gute Geometer und 
Mathematiker und in Abfiht auf ſolche Gegenftände weile; 

aber aͤchte Lebendweisheit in dieſem Alter zu haben, ſcheint 
anmöglib. Die urfache it, weil ſich die Klugheit auf einzelne 
Dinge bezieht, welche nur aus Erfahrung befannt werden koͤn⸗ 
nen; ein Juͤngling aber befist Feine Erfahrung, denn nur bie 
Laͤnge der Zeit verfchafft dieſelbe. Natürlich entſteht nun die 
Frage, warum ein Knabe ein Mathematiker, aber nicht ein 
Weifer oder Naturkundiger werden koͤnne. Iſt εὖ vielleicht, 
weil die Mathematik fih bloß abfiraster Begriffe bedient, bei -- 
der Phyſik und Weltweisheit aber die Grundprinzipien aus der 
Erfabrung hergenommen werden? Don diefen nun fönnen junge 
Leute Feine innere Ueberzeugung haben, fondern fie nur nach⸗ 

ſprechen; bei den mathematifchen Saͤtzen jedoch haben fie eine klare 

Auſchauung des Objects. (Ethic. VI. 9. p. 45. ed. Casaub. )“ 

_ „Leichter ift εὖ, alles dasjenige im Gedaͤchtniſſe su behal⸗ 
ten, was eine gewille Ordnung hat, wie 3. B. die Kehren der 
Mathematif.” (De Memoria et Reminisc, C. IL, p. 419, 
ed. Cas.) 12 

„Bas an fit) und durch feine eigene Natur gut it, If 
ein Zwed, und fomit der Grund, dag um feinetwillen Anderes 
ἐξ uud wird, Der Zwed aber und der Grund ift immer Zweck 
einer Handlung (ὃ. i. unmöglich Tann Etwas Zweck feyn, um 
deffentwitten nicht gehandelt wird). Alle Handlungen aber 
gehen mit Bewegung vor, Ju dem Unbeweglichen alfo ift jenes 
Prinzip, das Gute am fi, ſchlechterdings nicht vorhanden, 

-Daher wird in der Mathematif nichts and diefem Grunde 
dargethan, und εὖ giebt feinen Beweis darin, Etwas fen beſſer 
oder ſchlechter; ja Keiner gedenkt in berfelben ber fittlichen Bes 
griffe auch nur von Kerne. Deswegen: ſprachen einige So⸗ 
phiſten, 3. B. Ariſtippos, fehr geringſchaͤtig davon. In allen 
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4, Bilbung durch Arithmetik. 


3 


δ. 61. β 

Die erfle der vom Sinnlichen zum Geifligen hin⸗ 
führenden Wiſſenſchaften, die Arithmetik, ) weldhe 
ihrer Natur nach theoretifch (ψιλή) ift, nichts durch Han⸗ 
deln producirend, und bloß erkennen lehrt, 2) wobei fie 
den Unterfchied in den Zahlen beurtheilt, ) alfo ſuchen 
lehrt, die wievielfte Zahl eine jede ift, 4) theilt fich in die 


emeine (ἀρυϑμητική) und in die höhere (λογιστική). δ) 


ie gemeine, bie Zahlentunft, ift und giebt die Kennt= 
niß des Geraden und Ungeraben, wie groß jedes fey, 6) 


und zählt immer ungleihe Einheiten, wie ἃ. B. zwei 


Lager und zwei Rinder und zwei allerkleinfte oder auch 


zwei allergrößte Dinge (ohne auf die Qualität ber Gegen: 
fände Rüdfiht zu nehmen). 7) (Außerdem lernen wir 
durch fie noch zwei Arten von Zahlen kennen.) Solche, 
welche entflehen Fönnen, indem man Gleiches gleichviels 


mal nimmt, und welche, verglichen mit det Geftalt des 


Vierecks, vieredige und gleichfeitige heißen (Potenzen) ; 
dann ſolche, welche zwifchen jenen liegen, und wozu auch 


Drei und Fünf gehören, und alle, die nicht entftehen, 
wenn man Gleiches gleichvielmal, fondern nur eine größere 
Zahl wenigermal oder eine kleinere mehrmal nimmt, welche 


anderen Kuͤnſten, fogar in den gemeinen Handwerken, wie in 


demjenigen bes Banmeifterd und bed Schufters, komme bei 
Allem in Betracht, ob εὖ beifer oder fchlechter fey; nur bie 
Mathematif nehme Feine Rüdfihr auf Gutes und Boͤſes.“ 
(Metaphys. 11, 2. p. 497. ed. Casaub,) 


„Dies erinnert," fährt v. Drelli fort, „au den alten 
Streit zwiſchen den Sophiſten und Geometern, wovon man 


in Platon, Xenophon, Sokrates und Ariftoteled (Metaph. II. 


2. p. 497.) Spuren antrifft. Das Gefühl, die Mathematik 


{εὸ ohne moralifhen Werth, hielt bie SHellenen lange davon 
ab, fie in ben Kreis ber Erziehung aufsunehmen, bis man 
endlich einfah, wie ſehr fie die Entwidelung des Verſtandes 
befördert, und alfo einen hohen formellen Werth befipt.” 

4) Staat 7. 522, b. 6. 2) Staatem. 258. d. 

3) Staatsm. 259. e.— 260. a. Ὁ, 4) Theait. 198, 0. 

, δ) Gorg. 451. & h. o. Phileb. 56. d. 
6) Gorg. 451. a, b. Theait. 198, a. 7) Phileb. 56, ἃ. e. 
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Nutzen bavon. Daher mäfjfen wir biefe Wiffenfchaft {εἰ 
halten, aber, da nicht Teicht eine andere mehr Mirhe .ald 
ſie erfordert , ‚nur die talentvollſten Juͤnglinge barin un: 
terrichten lafjen. 1) Ä J BE 


en 8.63... - 

Die Unterweifung in der Arithmetif betreffend, ‘deren 
Weſen und Wichtigkeit wir 'einfehen, wird bemerkt, daß 
wir Menschen vom Himmel, ber alle Seftirne umfaßt, die 
Zahl erhalten haben, und daß die Geftirne mit ihren regel⸗ 
mäßigen Erfcheinungen in” und ganz natürlicher Weife 
die Fähigkeit entwidelten, mit Zahlen zu rechnen; diefer 
vom Himmel (und feinen Seftirnen) ausgehende erfte Uns 
terricht dauert für das ganze Geflecht immer fort. 2) ; 
Der erfte Unterricht für. unfere Sugend aber (der den 

der Natur vertritt) wird Durch allerlei Erfindungen erleich⸗ 
tert, um ihn im Spiele und mit Luft zu treibenz I) und 
ed fol überhaupt Peine Wiffenfchaft von einem: Freien mit 
Zwang zu erlernen feyn, weil diefe der Seele mit Gewalt 
nicht beigebracht werden koͤnnen, wenn auch unfer Körper 
durch gezwungene Arbeiten. nicht fchlechter ‚wird. % Die 
Kinder können Aepfel und Kränze bald unter mehrere, 
bald unter wenigere ihrer Spielgenoflen auötheilen, wobei 
jeder gleihbiel erhält. Oder fie fönnen die einen Erfaß 
bildenden oder durch's Loos gewählten Zauflfechter und: 
Finger in Abtheilungen bringen, und zwar abwechfelnd, 
in aufeinander folgender Ordnung und wie fie fonft zus 
fammengeftellt zu. werden pflegen. Dann fann man auch, 
wenn. man ſie goldene, filberne, erzene und andere 
dergleihen Schalen zufammen vermifchen und alle wieder 
vertheilen läßt, im Spiele. die Zahlen gebrauchen Iehren, 
Dadurch den Lernenden fi owohl in Beziehung auf die Reihen 


1) Staat 7. 526. b. c. 

2) Tim, 39. b. Epinom. 977. ἃ. 978. Ὁ. c. 

3) Geſ. 7. 919. b. 

4) Staat 7. 536. d. e. Οὐδὲν μάϑημα. μετὰ δουλείας τὸν 
ἐλούϑερον χρὴ μαγϑάνειν. ol «μὲν χὰρ τοῦ σώματος 
πόνοι βίᾳ πονούμενοι χεῖρον οὐδὲν τὸ σῶμα ἄπεργά- 
ζονταῦ, ψυχῇ δὲ βίαιον οὐδὲν ἔμμονον μάϑημα. Μὴ 
Toivov βίᾳ, εἶτον, ὦ ἄριστε, τοὺς παῖδας ἐν τοῖς μα- 

᾿ ϑήμασιψ, ἀλλὰ παίζοντας Ἐρέφε. on 


d 
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fetbft Habe mit ber Zahl die Reihen des Heeres bei Troja 
angeordnet, und die Schiffe und alles Uebrige gezählt, 
leich al8 wenn es vorher nicht hätte berechnet werden 
Önnen, und Agamemnon nicht einmal gewußt habe, wie 
au Süße er 'befäße, , eben weil er zu zaͤhlen nicht vers 
anden. } Ä . ΝΞ | 
Doch in ihrem höheren Theile hat die Arithmetik 
noch wichtigern Nußen, weil: fie (fo .wie fchon oben im 
Allgemeinen erwähnt worden) von der Erfcheinungswelt 
auf zur Wahrheit und zu der Idee an fich führt, und fo 
die höchfte Philofophie vorbereitet. ) Wenn dem Men= 
fen die Zahl genommen wird, fo geht er aller höheren 
Einfiht, und mit dieſer auch aller Tugend verlufligz 
denn ein MWefen, das weder Zwei noch Drei, πο Gera= 
ded und Ungerades, und überhaupt. feine Berechnung 
verftände, wird niemals. den Zufammenhang und die Ver- 
hältniffe der finnlihen Empfindungen und. Vorftelungen 
angeben können. Zwaͤr koͤnnte daffelbe ſich die übrigen 
Zugenden, Muth und Mäßigung, erwerben, aber. ohne 
Einficht in das Wefen der Dinge wird ed nie weile wers 
ben; wem aber Weisheit, der Höchfte Theil’ alled Edlen, 
mangelt, der kann nicht vollkommen gut und glüdlich 
feyn: Wenn man jedoch in den Erfcheinungen dad In⸗ 
telligibele (Heiov) von bem Vergänglichen (ϑνητόν) unters 
(εἴθε, fo gelangt man in dieſer Betrachtung auf dad 
oralifhe (ϑεοσεβές) und die intelligibeln Subſtanzen 
(ὁ ὄντως ἀριϑμός), und felbft der hohe Geift eines, Weiſ⸗ 
fagers vermoͤchte nicht Die Menge von Anlagen und τά: 
ten vorauszubeflimmen, welche δίεε Geifteöthätigkeit in 
uns 'entwidelt. 9) | 
Daher müffen diejenigen unferer Sünglinge, die einft 
im Staate die höchften Stellen befleiden wollen, geſetz⸗ 
lich dieſer Wiffenfchaft obliegen. 9 Auch wiflen wir ja, 
dag nicht bloß die talentvollften Logiſtiker beinahe für 
ale Wiſſenſchaften als ſcharfſinnig erfcheinen, fondern 
auch die mit geringen An agen dazu verſehenen, wenn 
fie darin unterrichtet und geübt worden, im Scharfſinn 
ausgezeichnet find, gefeßt fie haben auch Feinen andern 


4) Θιραξ 1. 523, ο. ἃ, 6. 625. . β 
2) Staat 7. 52% a Ὁ. c. 3) Epinom. 977.  — 978. a. 


q) Staat 7. 525. Ὁ. Vers Geſ. 7. 8200. 


— 
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des’ Heeres, bie Fuͤhrung und Feldzuͤge deffelben, als αὐ 
in Ruͤckſicht auf die Verwaltung bes Daufes nüßgen, uni 
überhaupt die Menfchen ſich felbft nüglicher und aufge 
wedter bilden. 3) | 


4, Bildung durch Geometrie, 


ΝΣ ᾿ ΝΣ δ, 64. “ 
Die Geometrie überhaupt giebt fih mit den Mef: 
fungen alled deſſen ab, was Länge, Breite und Tiefe hat; 3) 
inöbefondere aber ift fie die Lehre von ben Flächen ober 
Ebenen (ἡ τοῦ ἐπιπέδου πραγματεία, Epipedometrie), 
und ed ſchließt ſich dann an fie an die Lehre, welche [ὦ 
auf die Ausdehnung bed MWürfeld und auf Alles, was Tiefe 
bat, bezieht (To περὲ τὴν τῶν κύβων αὔξην καὶ «τὸ βάϑους 
μετέχον, die Stereometrie) Dieſe letztere feheint 
aber noch nicht erfunden zu feyn, und zwar aus zweierlei 
Gründen; erftend weil Fein Staat den rechten Werth darauf 
legt, und alfo Hierin nur wenig erforfcht wird bei ber 
Schwierigkeit der Sahe, und dann weil e8 den Forfchens 
den. an einem Lehrer fehlt, ohne den fie nicht Leicht Etwas 
finden werben, und der ihnen body nicht leicht zu Theil 
merben wird; gefeßt aber auch e8 erflände einer, fo würden 
ihm. die Freunde diefer Wiffenfchaft., fo wie die Verhaͤlt⸗ 
niffe jest find, aus Eigendünfel nicht Folge leiften. Wenn 
- aber ein ganzer Staat fi an die Spike ſtellte, δὲν die 
Sache gehörig zu ſchaͤtzen wüßte, fo würden ſowohl biefe 
gehorchen, ald auch jene Wiffenfchaft würde, anhaltenden 
und angeftrengten Unterfuchungen unterworfen, in ihrem 
Weſen wohl an's Licht kommen; denn fie gebeiht jegt felbfl 
trog der Geringfhäßung und Demmung, bie fie von Sei: 
ten ber Meiften treffen, und tro& des Unvermögens ihrer 
Bearbeiter, ihren Nugen barzuftellen, nichtö deſto weniger 
wegen ihred eigenen Reizes. >) 


| δ. 65. 

In Hinfiht auf die Art der Behandlung aber theilen 
wir Die Geometrie in eine niebere ὑπὸ höhere. Jene 
dient den Baufünftlern und Handelsleuten, ) fo wie aud 


4). Θεῖ. 7. 891. b. o. 9) Geſ. 7. 819,0. 
3) Staat 7. 528. a. b. ο. ἃ, 4) Phileb. 56. 6. 
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et, Wenn num. dieſe Seite zwei Fuß Hang ‘wäre, 
τον biefe „auch zwei, wie" viel Fuß hätte das Wartga? 
— ſieh: wenn dieſe Seite zwei Fuß lang wäre, bie 
ere aber nur einen, würde dann nicht ger ganze Raum 
amal zwei Fuß enthalten? | 
'π: ee ὁ Θῷ. Nur einmal. 
8. Meil aber auch bie’ andere Seite zwei Fuß lang 
Er wird dad Viereck wohl. zweimal. zwei Fuß enthalten? 

„Sy. Dad wird ed. ὁ. | - 
. 53 Zweimal zwei Fuß hat es alſo? 
nn. Sch. Sa 

ὡς 2 Die viel nun welmal wei uß ſind, das be⸗ 

“säne und ſage. 3 ΕΣ 

Ch Bier, o Lehrer. 1 τ mE 

2%. Kann es nun nicht ein Biere gebe, das δ ποώ 
inmal fo groß. als „piefes wäre, “πὸ ν gleihfals lauter 
‚leihe Seiten hätte? | 

SH. 9 ἦα, ὶ ᾿ zn 
"& Wie viel gu wird Dies Halten? 

Sch. Ad. 

: &, Nun denn, fo verfuche ‚mir einmal. zu fagen, 
ie groß jede Seite dieſes (neuen) Vierecks ſeyn wird. 
sp jenem πάπι hält jebe Seite ἰὼ Fuß; in biefem 

würde fie halten? . 

SH. Offenbar, o Lehrer, zweimal ſo οἷο. 

L. Aber fage mir, aus der doppelten’ Seite, glaubft 

u, entftehe dad Doppelte Viered? Ich meine nämlich 
o: es fol nicht die eine Seite lan jon, und die ans 
dere kurz, fondern alle Seiten müflen glei fon, wie 
bei diefem. Das doppelte von dieſem wäre alfo achts 
füßig. Sieh’ nun zu, ob bu noch der’ Meinung bifl, 
dies werde aus der doppelten. Seite entſtehen? J 

Sch. Dieſer Meinung bin ich. 

m Nicht wahr, dies wird die doppelte von bieſer, | 
wir hier noch eine eben fo. große binzufegen? 
bh. Gewiß. 

Und aus biefer, fagft du, wird das achtfüßige 
Ε entftehen, wenn wir vie ſolcher Einien ziehen? 
ch. da. 


. Te εἶ J 


\ 


πριν 
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PER $. 67. - a 
Bei dem (eigentlichen, firengeren) Unterrichte in bi. 
fer. Wiſſenſchaft (wie überhaupt in der gefammten Math 
matif) wird es in fg fern nicht fchwer, unbelannte Wah 
heiten aufzufinden, als dad Forfhen und Begreifen πὶ 
ein bloße Erinnern iſt. ) Den Menfhen nämlid, dere 
Seele unſterblich ift, und ſchon vor ihrem Eintritte i 
diefes Leben eriftirte,. wohnen von Natur Erfenntnig und 
richtige Begriffe in ber Art_ein, daß, wenn man fie nur 
gefickt zu fragen verfteht, fie Alles fagen, wie es fih verz 
hält; 2) auf welche Weife alfo, bei folhem Erfolge, gewiß 
die Geiftesthätigkeit und Forſchungsluſt der Menſchen ſehr 
angeregt wird. ) Wie ſich nun das Behauptete bei den 
mathematifchen Figuren am beutlichften zeigt, 4) und wir 


- nad) diefer (Sokratifchen) Methode den deöfallfigen Unter= 


τί δὲ am meiften fördern werben, wollen wir an einem Beis 


‚ fpiele beweifen, indem wir einen Schüler (Knaben), dem 


nad) unferer Vorausfegung die Meßkunft no von Nies 
mand gelehrt. worden, ald antwortend denken, 5) 

" Lehrer (Sokrated). „Sage mir, Knabe, weißt du, 
daß ein Biered (old eine Zigur ift? . 
. Schüler. ja. j 

2. Giebt es nun, ein Vieredl, das alle biefe Seiten, 
naͤmlich vier, gleich hat? 

Sch. Gewiß. 

E.VHat εὖ nicht auch dieſe beiden ‚gleich, die durch 
die Mitte gehen? : 


Sh. Ja. 
8, So eine Figur kann nun wohl größer und klei⸗ 


ner fenn? - 
Sch. -Aderdings. 
4) Menon 81. c. ἃ, Phaldon 72, 6. - 73. ὃν 
2) Phaldon 72. e. — 73. m. Phaidt. 248. .—219, 0. 
3) Minon 81. ἃ, e. 4) Phaidon 73. a. b. 
5) Menon 82. a b. 84. α, 85, Ὁ. ο. ἃ, e. 
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£. Schön. Antworte mir naͤmlich immer nur, was 
ou meinſt. Und fage mir, war dies nicht. eine Seite 
von zwei δυβ, und died eine bon vieren? oo ‚ 


®. Die Seite des adıtfüßigen Biereds muß. alſo 
αὖβεῦ ſeyn, als dieſe zmeifüßige, u und. Tleiner, als die 
„rfüßige ? | 
Sh. Das muß fie. 
L. Dann verfuche einmal zu Tagen, wie groß fie 
τῷ deiner Meinung ift. 
Sch. Dreifuͤßig. 
L. Wohl; wenn fi e dreifuͤßig ſeyn foll, ſo wollen 
ir dieſe ganz und von jener die Haͤlfte nehmen, und 
ic wird dreifüßig feyn. Denn dies iſt zwei Fuß, und 
e Hälfte von jener ift ein Fuß; und auf diefer Seite 
en fo, zwei Fuß und ein Fuß. ‚Und Died wird nun 
νὸ Viereck, welches du meinft, 
Sch. Ja wohl. 
ἃ, Wenn es nun hier drei Fuß und hier auch drei 
‘uß bat, fo enthält das ganze Viereck dreimal drei Fuß. 
Θά. Dffenbar.. 
g. Dreimal drei aber, wie viel Zuß fi nd das? 


Sh. Neu 
e. Wie viel Fuß aber follte das geſuchte⸗ zweiſache 
Jierec® halten? 


Acht, 
9, Alfo entſteht uns auch aus der dreifuͤßigen Seite 
as achtfuͤßige Viereck nicht? | 
Sch. Freilich nidt. 
L. Aber verſuche doch, uns genau zu beſtimmen, 
‘on welcher ἐδ entſteht; und wenn du ed nicht durch 
Zählen u fo zeige eben, yon welcher, 
ber beim Zeus, ὁ Lehrer, ich weiß οὗ nicht. 
Br fehben, wie weit der Schüler durd dad Erins 
nern gekommen ifl. Denn anfangs wußte er zwar auch 
nicht, welched die Seite des achtfuͤßigen Vierecks iſt, 
wie er εὖ auch jetzt noch nicht weiß; aber er glaubte 
"en, antwortete ohne Bedenken und meinte 
rlegenheit zu kommen. Nun aber fieht er 
ed nicht weiß. Es ſchadet ihm gar nicht, . 
ine falfhe Meinung wantend gemacht wor⸗ 
un hat er Luft zu forfchen, da er einfieht, 
richt weiß. Vorher aber glaubte er, ohne 


146 ' | | 
2. So wollen wir von ihr vienigleiche ver eichnen. 
Alſo dies iſt wohl, was du für das achtfuͤßige Pure | 


“ . . ’ x ; 


Sch. Dies ift es. | | 
:,,„% Sind nun nicht in ihm biefe vier, deren jebes 
biefem pierfüßigen gleich iſt? | 

Sch. Allerdings, > 

2 Die groß iſt ed daher? Nicht viermal fo groß? 

Sch. Wie anderd? . | 

8. Doppelt alfo ift dad viermal fo große? 

Sch. Nein, beim Zeus. 

“ἃ, Sondern wohl wie vielfach? 

Sch. Vierfach. | 
8% Aus’ der doppelten Seite alfo entfteht nicht ein 
Doppelte, fondern ein viermal fo großes Viereck? 

Sh. Du haft Recht. ΕΝ 

8, Denn viermal vier ift fechzehn. Nicht? 


Sh. 3a. 
8% Das achtfuͤßige Viereck aber, von welcher Seite ὦ 
en dies? Nicht wahr, aus biefer entfieht das 
vierfache. ΒΕ | 
. Sch. Das fage ih auch. | 
ΝΣ e ; Und das vierfüßige ba entfleht aus biefer halben? 


. 8a. 

8 Wohl, Das achtfüßige aber, ift ed nicht von : 

dem vierfüßigen hier bad Zwiefache, von bem ſechzehn⸗ 

fhgigen aber die Hälfte? 

8, Wird “εὖ alfo nicht ‘aus einer größeren Seite . 

entftehen, als die des vierfüßigen, und aus einer klei⸗ 
neren, ald die δεὸ fechzehnfüßigen? Oder nicht? 

Sch. So wenigftend fcheint ed mir. 


aM er. “.,.,ε 
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goͤßer ſeyn, als biefe zweifüßige, und kleiner, als bie 
vierfüßige 2 wu j 

Sh. Das muß fie. 

δ, Dann verfuche einmal zu. fagen, wie groß fie 
nah deiner Meinung ifl. 

Sch. Dreifuͤßig. a 

Β, Wohl; wenn fie breifüßig feyn fol, fo wollen 
pie biefe ganz und von jener die Hälfte nehmen, und 
fe wird dreifuͤßig ſeyn. Denn dies iſt zwei Fuß, und 
tie Hälfte von jener ift ein Fuß; und auf biefer Seite 
eben fo, zwei Fuß und ein Fuß. πὸ die wird nun 
δι Viereck, welches du meinſt. 

Sch. Sa wohl. | 

8, Wenn ed nun bier drei Fuß und hier auch bref 
zug hat, fo enthält dad ganze Viereck dreimal drei Fuß. 

Sch. Dffenbar... 

δὶ Dreimal drei aber, wie viel Fuß find das? 

Sch. Neun. 

L. Wie viel Fuß aber follte das gefuchte, zweifache 
diereck Halten? | ΝΣ u 


Sch. Acht. , 

2. Alſo entfleht und auch aus ber breifüßigen Seite 
das achtfüßige Viereck nicht? | 

Sch. Freilich nidt. - | 

2. Aber verfuche doch, und genau zu beflimmen, 
von welcher es entſteht; und wenn du ed nicht durch 
zaͤhlen willft, fo zeige eben, von welcher. . 

Aber beim’ Zeus, ὁ Lehrer, ich weiß ed nicht. ἡ 

Mir fehen, wie weit der Schuler durch dad Erin⸗ 
nern gekommen ifl. Denn anfangs wußte er zwar auch 
nicht, welches die Seite des achtfüßigen Vierecks ift, 
wie er es auch jetzt noch nicht weiß; aber er glaubte 
8 zu wiflen, antwortete ohne Bedenten und meinte 
uht in’ Verlegenheit zu kommen. Nun aber fieht er 
in, baß er ed nicht weiß. Es ſchadet ihm gar nicht, 
daß ihm feine falfche Meinung wankend gemacht τοῦτα. 
den; denn nun hat er Luft zu forfhen, da er einjieht, 
daß er ed nicht weiß. Vorher aber glaubte er, ohne 


— “ 
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A u $. 68. nn 

Auch in dieſer Wiffenfchaft gilt, wie in allen Ubri- 
gen, das wiederkehrende Vielfache in Eins zufammen zu 
faffen. Wenn uns 5.3, einer von den Seiten der Bier: 
ede Etwas vorzeichnet, wobei er und von der des breis 
füßigen und fünffüßigen beweift, daß fie als Länge durch 
die einfüßigen nicht gemeffen werben können, und auf 


loſophems, daß und warum alle Erfenntnig nur Wiedererinne⸗ 
rung fey, bitten wir hier eine kunſtgemaͤßere Anwendung und 

Durchfuͤhrung deſſelben erwarten können, während wir Sokra⸗ 
tes eigentlich für den Gefragten denken und fchließen, und ben 
festeren, nur unthätig beishend und verneinend, antworten 

ſehen. Indeß, wenn Sokrates auch die feinften Wendungen 
und Kunfigriffe feiner Maͤeutik gebraucht hätte, immer würde 
jener Sag feine Bewahrbeitung bier nicht gefunden haben; εὖ 
wuͤrde immer bloß gezeigt worden feyn, daß in dem Geifle bes 
Gefragten bloß die Fähigkeit Ing, auf klar ausgefprocene 
Vorftellungen und Begriffe einzugehen und fie zu verfichen, 
and fo richtig zu antworten, keineswegs aber, daß biefelben 
ini ihm wirklich ſchon gelogen bitten unv aus ihm felbft hervors 
gegangen wären. Selbit bei der in dem Fache ber Mathematik 
neuerdings fo οὐαί verfuhten heuriſtiſchen Methode 
wird vorausgefest, bad erft mittelft des alroamatifchen 
Vortrags dem Schuͤler die Grundwahrheiten diefer Wiſſenſchaft 
mitgetheilt, ſo wie, daß ihm die Natur der Beweisarten und 
der Gang, Huͤlfsconſtructionen zu finden, an einzelnen concre⸗ 
ten Faͤllen gezeigt worden find, und dann erſt [ΟἹ derſelbe aus 
Gegebenem Unbekanntes, aus ſchon aufgefaßten Wahrheiten 
neue ſuchen. Alſo auch bei dieſer Methode, bei welcher doch 
die Selbſtthaͤtigkeit und der Forſchungseifer unendlich mehr 
als bei der Sokratiſchen Lehrart angeregt wird, kann nur dar: 
gethan werden, daß des jungen Menfhen Geift in ſich bloß 
die Fähigkeit zu allen Erkenntniſſen, nicht aber fchon biefe {εἶδ 
befite, und daß der Beſitz der Erfenntniffe erſt nach und nach 
durch Selbftentwidelung unter der Leitung eines fchon darin 
gebildeten Geiſtes verwirklicht werde. 

“ Wie übrigens im Lehrfache der Mathematik ber akroama⸗ 
tiſche Vortrag dem beurifiifhen Unterrichte vprangeben, biefer 
(6 aber dann immer vorherrſchen muͤſſe, obgleich auch. noch 
mit dem Sofratifhen und afroamatifchen verbunden, dies leſen 

wir gruͤndlich erörtert in „Matthias Erläuterungen sn dem 
Leitfaden für einen heuriftifhen Schulunterricht in der Mathe: 
matik. Vorrede.“ u 
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diefe Weiſe jebe einzeln: bis zur ſiebzehnfuͤßigen durch⸗ 
nimmt: fo möchte ed, um diefe Art von Beweis nicht 
in’8 Unendliche fortzufegen, δα der Seiten eben unends 
lich viele zu feyn fcheinen, nothwendig feyn, dieſe letz⸗ 
teren unter einen Begriff zu bringen; in welchem Falle 
wir aufjene zwei Arten von Zahlen zurüdtommen (‚welche 
oben. δ. 61, berührt worden find). Ferner nennen wit 
alle Linien, welche ein Biered von gleichfeitiger Zahl in 
der Fläche bilden, Längen, . diejenigen aber, welche eines . 
von ungleichfeitiger bilden, Kräfte, weil fie nämlich felbft 
ald Längen nicht durch gleiches Maß mit jenen gemeffen 
werben fünnen, wohl aber bie Flächen, welche fie hervor⸗ 
zubringen die Kraft haben, Ein Aehnliched findet nun 
Statt bei den förperlichen Zahlen. 3) ' 


869. | 

Sn ber Geometrie finden wir ferner die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, nur auf Beweife und nothwendige Schlußfolgen 
alle Ausfagen zu gründen; ) nicht3 deſto weniger aber 
fchreitet man auch häufig zur Sache, indem man Annah⸗ 
men (ὑποϑέσεις) vorausſetzt, auf dag man nicht aufgehals 
ten werde. So nehmen δ. B. die Meßkünftler, wenn 
ihnen Iemand eine Frage vorlegt, wie etwa von einer 
Figur, ob es möglich iſt, in dieſen Kreid dieſes Dreieck 
einzufpannen, dad Dreied als ein ſolches an, und werden 
dann weiter fagen: wenn ἐδ ein folches ift, daß, geſetzt 
man zieht um feine gegebene Grundlinie ben Kreid herum, 
noch ein eben ſolcher Raum übrig bleibt, als der um: 
fpannte.felbft ift, dann dünft und, ‚wird etwas Anderes 
entiteben, und wiederum etwas Anderes, wenn bied uns _ 
möglich ifl. In Beziehung auf diefe Annahme (Voraus: 
fegung) koͤnnen wir erklären, wie ed mit ber Einfpannung | 
deffelben in den Kreis fteht, ob fie unmöglich ift oder nicht, 9) 


1) Theait. 147. ἃ. --- ἃ, 148. a. Ὁ. 

42) Theeit. 162. 6, - 

3) Menon 86. 6. --- 87. a. Ueber biefen mathem. Satz kann außer 
den befonderen Ausgaben ded Menon nachgeſehen werden: 1) 
C.Fr. Wexii Commentatio de loco mathem. in Platonis 
Menone. Hal. Sax. 1825. 2) Paͤdag.⸗philol. Literaturblatt zur 
allg. Schulz. Abth. IL. Nr,5. San. 1827. 3) Wer Necenfion 

οὐ ber Stallbaumifchen Ausgabe des Menon m Jahns Jahrb. 
111, Jahrg. I. Bd. 2. Hft. 1828. 4) Arn. Schnitzii 
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wegen wir bad Borurtheil nicht billigen, ald wenn ed un: 
heilig wäre, über den hoͤchſten Bott und die ganze Welt 
nachzuforſchen, und etwa allzu wißbegierig ihre Urſachen 
ergründen zu wollen.) Dem Staste aber wird fie nuͤtzlich, 
„weit, fo wie überhaupt dad Rechnen, fo vornehmlich) die 

ganze Zeitrechnung aus ihr hervorgeht, und inöbefondere 
ı die Kenniniß der Jahreszeiten, Wonate und felbft der 
Sahre nicht nur den Aderbau und die Schifffahrt, fons 
dern auch in nicht geringem Grade die Kunfl der Heer: 
führung unterflügt. 9) 

Daher ift diefer Theil ber Aftronomie fhon den Juͤng⸗ 
lingen zu lehren, und nit, wie bisher, gerade ben 
Alten gehörend; auch ift er ja nicht durchaus ſchwer zu 
erlernen, πο ein fehr langer Zeitraum für ihn nöthig. >) 


δ. 72. 

Die höhere. Aftronomie, die jetzt noch nicht im 
Staate gefunden wird, 9 treiben wir, wie die wiflen: 
ſchaftliche Geometrie, in Unterfuhungen, wobei wir zu: 
legt auf die fihtbaren Himmelskoͤrper weiter feine Rüd: 

‚ fiht nehmen, wenn wir anderd durdy ein wahres Stu: 
dium dieſer Wiffenfchaft dad VBernunftvermögen vollkom⸗ 
men ausbilden wollen. ) Daß wir von diefem Stand: 
punfte aus am Ende auf die Himmelskoͤrper weiter nicht 

. ahten, kommt daher, ) weil das Weltganze und alle 

feine himmliſchen Körper zwar vieles Herrliche von ihrem 

Schöpfer empfangen haben, und als fehr vortrefflich und 

genau gebildet anzufchauen find, aber, in fo fern fie auch 
eined Körpers theilhaftig geworden , und fo der Beräns 
derung unterworfen find, 7) von dem wahren Weltganzen 
und den wahren Geftirnen weit abflehen. Diefe wahren 

Geftirne haben aber allein die wahre Schnelligkeit und 

Bangfamkeit, und bewegen ſich in dem wahren Zahlen: 

verhältniffe und allen wahren Figuren fowohl unter fich, 
als auch mit dem, was fie in fih faffen. Weil hingegen 
jene, welche bloß dem Auge fihtbar find, keinesweges 


1) Geſ. 7. 827, a. 

4) im, 47. a. 42, ἃ, Staat 7. 527. ἃ, 

3) Geſ. 7. 821, 4. - 822, ἃ, 4) Staat 7. 528.. 
5) Staat 7. 530. b. α, 6) Siehe die vorherg. Stelle. 

D.Btaatem. 269. ἃ, ΄ 
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Können, die einen rechtd, bie anderen‘ links laufen .. Ὁ 
welches enblid die wahre Bewegung: derfelben, ſchnelle 
oder langfame ift. 2) Dabei wird fie die Firfterne nicht 
vergefien, die unbeweglich find und fich nur in fich felbft 
umdrehen (in der Achfenbewegung), und nicht das Ver: 
haͤltniß unferer Erde zu den übrigen Geftirnen übergehen; 
dDiefelbe dreht fi) nämlich, um den Weltpol, und ift unfere 
Ernährerin, fo wie Wächterin und Schöpferin von Tag 
und Nacht und das erfte und aͤlteſte der Geſtirne. Uebri: 
gend fallen der niederen Aftronomie πο die Angaben der 
Kreistaͤnze der Geſtirne, ihrer wechfelfeitigen Annäheruns 
gen, ber Umkreifungen um die eigene Achfe und der vorwaͤrts 
gehenden Bewegungen anheim; "ferner die Angaben der 
Berhältniffe der Seltitne in der Zufammenfunft und im 
Gegenſatze (ἔν τὸ ταῖς ξυνάψεσιν ὁποῖοι τῶν ϑεῶν κατ' 
ἀλλήλους γιγνόμενοι καὶ ὅσοι καταντικρύ, in der Con⸗ 
junction und der Oppofition oder im Gegenfcheine), hin= 
ter oder vor welchen fie verfchwinden, zu welchen Zeiten 
fie [ὦ einander fowohl als auch und unfichtbar werden, 
und wann fie durch ihren Wiederaufgang Schreden und 
Anzeigen von zu erwartenden Erfcheinungen denen mit: 
theilen, welche darüber nachzudenken vermögen. 3) . 

Sp wird die niedere Aftronomie auch zu lehren im 
. Stande feyn, daß die Gottheit, indem fie ein bewegliches 
Bild des Ewigen ſchuf, und den Himmel ausfchmüdte, 
die Abficht hatte, von der Ewigkeit, melde eine innere 
ungetheilte, unendliche Einheit ift, ein πα einem Zah: 
Yenverhältniffe ſich bewegendes ewiges Abbild hervorzus 
bringen, naͤmlich die Zeit, 9) und daß demnach nament; 
Yih Sonne, Mond und die fünf anderen Geftirne zur 
Beſtimmung und Beachtung der Zahlenverhältniffe der 
Zeit gefchaffen feyen. 5) ον 

Auf diefe Weife wird die Aftronomie in ihrer Wahr: 
heit den himmlifchen Göttern angenehm und dem Staate- 
nuͤtzlich; 6) den erfteren wird fie angenehm, weil Diefels 
ben, nachdem fie wahrhaft erkannt worden, dann auch von 
Dem Volke beim Opfer und Gebete fromm und heilig, ohne 
alle falfche VBorflelung, angerufen werden koͤnnen; 7) wes⸗ 


7 ᾿ , ι 
4) Tim. 36, ο, 2) Gef. 7. 822: a. b. Vergl. Gorg. 451. c. 
3) Tim. 40, b. c. ἃ, 4) Tim. 37, d ᾿ 5) Tim, 38, 0. 
6) Gef. 7. 821, ἃ, Ὁ, Ἢ Gef. 1. 821. c.d. 822%. b. c. 
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koͤnne.) Auf diefe aber, die Anfhauung, [0 e8 Bei 
der hoͤchſten Stufe diefer Wiffenfchaft nicht ankommen; 
denn die wahre Aftrondgmie. läßt den Geift nur dann wahr- 
haft aufwärts bliden, wenn fie ſich mit der Idee an fich 
und dem Ueberfinnlichen befchäftigt, indem einer, gefegt 
er will, mit’ geöffneten Lippen aufwärtd oder mit zufant= 
mengepreßten nieberwärts fchauend, Etwas von den Er 
feheinungen erfennen, fo nie eine wirkliche Erfenntnig 
faffen wird. 3) 

So fordern wir freilih ein größeres Studium in 
diefer Wiffenfchaft, als biöher der Fall war; indeg wir 
müffen died von Allem fordern, wenn wir mit Erfolg das 
Amt: eined Gefebgeberd befleiden wollen. 9). 


G. 73. 

Noch haben wir hier in Erinnerung zu bringen, δαβ 
hinfichtlich der Bewegung, deren verfchiedene Arten ein 
Sachkundiger aufzuführen wiffen wird, außer der ſicht⸗ 
baren, der der Geſtirne nämlich, : welche Gegenfland der 
Aftronomie ift, noch befonderd eine zweite zu nennen ift, 
Die hörbare, (mufikalifh-) harmonifche. ἢ Aber auch 
jene befteht In dem fchönften und herrlichften ‚Chortanze, 
. ben die Geftirne aufführen, 5) [ὦ ſtets nach einem be; 
flimmten ordnenden Geſetze bewegend, 6) während bei 
den einzelnen Wefen (Menfchen) wegen ihrer Abhängigs 
keit vom Leiblichen und Sinnlichen nur ungeorönete Be⸗ 
wegung Statt findet. 7 Diefe Verwandtfchaft der Aſtro⸗ 
nomie und Muſik ift von den Pythagoraͤern ausgeſpro⸗ 
chen worden und wird von und anerkannt; fie wollen wir, 
da der Gegenftand fehr umfaflend ift, fragen, wie fie 
über beide fprechen, und was fie fonft noch Anderes wifs 
fen. Wir aber wollen unferer Seit8 darauf halten, daß 
unferen Zöglingen nicht einfalle, hiervon Etwas unvolls 
fländig zu lernen, [Ὁ daß es nicht jedesmal dahin aus⸗ 
geht, worauf Alles führen foll, wie wir eben von der 
Sternkunde fagten. Oder ift ed nicht bekannt, daß fie 
ed mit der Harmonie eben fo mahen? Wenn fie näm: 


1) Staat 7. 530. a. b. 4) Staat 7. 59. a. b. 
3) Staat 7. 529. c. 530. 0, , 4) Staat 7. 530. a ἃ, 


fr 5) Epin. 982. e. Tim. 40. 0, 6) Tim. 40, ὃ, 
Mein 3. ἃ, --- ἢ, m . oo. 
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(ὦ die wirklich gehörten Accorde und Toͤne gegen einans 
ver meffen, mühen fie ſich, wie die Sterntundigen, - 
mit EtwaS ab, womit Nie nit zu Stande kommen. 
Und halten ſogar lächerlich bei ihren fogenannten Hexan⸗ 
fimmungen dad. Ohr hin, ald οὐ fie den Zon von [εἰς 
nem Nachbar. ablaufchen: wollten... da denn Einige be- 
haupten, fie hätten πο einen Unterfchied des Tones, 
und dies fey daß, Fleinfte Intervall, πα welchem man 
meſſen muͤſſe; Andere aber läugnen ed und fagen, fie 
Hängen nun ſchon ganz gleich, beide aber halten das Ohr 
höher als bie Vernunft, indem fie die Saiten aͤngſtigen, 
quälen und auf den Wirbeln fpannen. Um aber kurz zu 
reden, Die Schläge mit dem Hammer, das Anfprechen, 
Berfagen und die Sprödigkeit der Saiten, dieſe ganze 
Sefhichte wollen wir ihnen ſchenken; denn wir glauben 
nicht, daß diefe Leute Etwas von der Sache wiffen, fon 
dern vielmehr jene, von denen wir eben fagten, wir wolls 
ten fie der Harmonie wegen befragen. Denn bdiefe hier 
machen es eben fo, wie jene Afttonomen, nämlich fie fuchen 
in diefen wirklich gehörten Accorden die Zahlen, aber fie 
fleigen nicht zu Aufgaben, um zu fuchen, welches har⸗ 
monifche Zahlen find und welches nicht, und weshalb 
beide. Died würde aber allein eine zur Erforſchung des 
Sen und Guten wahrhaft nügliche Befchäftigung 
teten, ἢ 


B. Bildung des Geiftes durch Philofophie, 
1, Dialektik, d. b. Philofophie, Höcfte Wiffenfhaft. 


δ. 74. 

Alfo nicht die Künfte, welche ſich alle entweder auf 
bloße Vorſtellungen der Menfchen und ihre Begierden 
oder auf das Hervorbringen und Zufammenfegen oder 
auf die Pflege des Hervorgebrachten und Zufammenges 
feßten erfireden, machen dad Vorfpiel zur δώ ει Wif: 
fenfchaft aus, fondern die Arithmetik, Geometrie und 
Aftronomie. Denn diefe haben fchon einigen Theil an 
ber Erfenntniß ded Wahren, 2) geſetzt man fucht bei 


4) Staat 7. 530. d. — 531. © 6 
2) Staat 7. 533. b. Gef. 7. 818. d. 
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ihrem Studium ihre gegenfeitige innere Verwandtſchaft 
und Verbindung darzuftellen.?) Die Melodie oder ven Say 
ſelbſt jedody- ὮΝ die Dialektik (Philofophie) aus. 5) 
Ihre Methode befteht darin, die Gattungen (γένη) ab= 
gefondert zu betrachten‘, fo dag man alfo: einen Begriff 
(εἶδος) wicht mit &inem anderen. vermechfelt; ferner eine 
Idee (ide) durch viele genau von einander unterfchiedene 


| Gegenftände, in denen allen- fie angetroffen wird, - zu 


verfolgen; eben fo zu ſehen, wie viele Begriffe, die an 
ſich verfchieden find, doch in einem höheren vereint. wer= 
den Finnen, indem dieſer höhere Begriff fih in allen 
niederen vorfindet, und die niederen wiederum getrennt 
m} wenn man auf den fie unifaffenden höheren, feine 

uͤckſicht nimmt. ὃ Die Dialeftit lehrt alfo in einem 


Geſpraͤche die Begriffe deutlich entwideln und das Wefen 


und die inneren Berhältniffe der Dinge angeben. ὁ Da= 
her nennen wir denjenigen feinen Dialektiter (Philofos 
phen), welcher nicht verfteht, die Idee des Guten’ von 
allem Einzelnen: zu abftrahiren und mit Gründlichkeit fo 
unmiderleglich aufzuftellen, ‘daß dabei nicht bloße Vor⸗ 
ftelung (fubjective Ueberzeugung), fonbern die Erkennt: 
niß des Weſens entfteht.) Bon der Dialektik aber ift 


-4) Staat 1, 531. ἃ, Οἶμαι δὲ γ', ἦν δ' ἐγώ, καὶ ἡ τού- 
τῶν πάντων ὧν διεληλύϑαμεν μέϑοδος ἐὰν μὲν ine 
τὴν ἀλλήλων κοινωνίαν ἀφίκηται «αἱ ξυγγένειαν, ᾿καὲ 
ξυλλογισϑῇ ταῦτα n ἐστιν ἀλλήλοις οἰκεῖα, φέρδεν τε 
αὐτῶν εἰς & βουλόμεϑα τὴν πραγματείαν καὶ οὐκ ἀνό- 
vnra πονεῖσθαι, Ei δὲ UN, ἀνόνητα. 

4) Staat 7. 531. ἃ, 532. a. Οὗτος ἤδη. αὐτός ἐστιν ὁ νόμος 
ὃν τὸ διαλέγεσθαι περαίνει. g 

3) Soph. 253. ἃ. Bol. Staatsm. 285. a. b. Phaidr. 265. d. — 
266. c. 270, ἃ. 6. 273. 6. Phileb. 15. ἃ, 16, 6, 17. 4. 
S. übrigens noch oben ©. 126. U. 


4) Staat 7. 531. 6. 534. b. | 
5) Staat 7. 534. Ὁ. co. Οὐκοῦν καὶ περὲ τοῦ ἀγαθοῦ ὡς- 
αὕτως, ὃς ἂν μὴ ἔχῃ διορίσασϑαι τῷ λόγῳ ἀπὸ τῶν 
ἄλλων πάντων ἀφελὼν τὴν τοῦ ἀγαθοῦ ἐδέαν, καὶ 
ὥςπερ ἐν μάχῃ διὰ πόντων ἐλέγχων διεξιών, μὴ κατὰ 
δόξαν, ἀλλὰ κατ᾽ οὐσίαν προϑυμούμενος ἐλέγχειν» ἐν 
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fhon der Sinn des Geſichts ein Abbild, wenn er bie 
Segenftände, wie 3.3. Thiere, Geftirne und die Sonne, 
nicht in ihren Schattenbildern und ihrem Wiederſcheine, 
fondern in ihrer unmittelbaren Geftalt are rfpeinungen 
des göttlichen Weſens anzufchauen fich beftrebt; denn eben 
ſo ſücht der Dialektiker, ſich aller Sinnenthätigkeit be: 
gebend, unablaͤſſig nur durch die reine Vernunft das 
Weſen jedes Dinges zu erkennen, und erreicht‘ fo das 
Ziel des Denkens, fo wie jener Sinn das Biel der Sin: 
nenanfhauung. ), Ob fi nun gleich die Dialektik der 
‚Hülfe der angeführten Wiffenfchaften bedient, um das 
Auge des Geifted vom barbarifhen Schlamme frei zit 
machen und zur Anſchauung des Wefend aller Dinge hins 
zuführen: 2) fo träumen diefelben eigentlich boch nur von 
der Wahrheit, ohne fie im Wachen ſchauen zu fönnen. 
Denn wenn einer von dem als Prinzip (ἀρχὴ) ausgeht, 
was er nicht weiß (von bloßen Vorausſetzungen), und du⸗ 
von Ende und Mitte der Unterſuchung ableitet, wie ſollte 
deſſen Eroͤrterung jemals eine Wiſſenſchaft ſeyn koͤnnen? 
Die Dialektik (Dhilofophie) Dagegen, alle Vorausſetzun⸗ 
gen aufhebend, geht zum abfoluten Prinzip felbft, damit 
dies feft werde, 3) eine folche Denkweiſe verfolgend, welche 
in der Erkenntniß des Wefend aller Dinge Ruhe und Ziel 
ber Forſchung mit fih führt. ἢ . 


2, Wie müflen die Naturen, welche ſich δεῖ Philoſophie wibmen, 
beſchaffen feyn ? 


δ. 75. 

Diejenigen Naturen, welche ber philofophifchen Bil- 
dung fähig find, werben nach der Weisheit in ihrem. ges 
fammten Umfange, nicht πα einem Theile derfelben, fire: 
ben; fie werden in ihrer Luft zu lernen unerfättlich feyn, 
und fd jeglihe Wiffenfchaft mit freudigem Willen ergrei= 
fen, 5) dabei ſich von Jugend auf fo viel als nur immer 


. 


στᾶσι τούτοις ἀπτῶτι τῷ λόγῳ διαπορεύηται, «οὔτε 

4 δ [4 222 4 ω , 3" 
αὐτὸ τὸ ἀγωθὸν φήσεις εἰδέναι τὸν οὕτως ἔχοντα οὔτε 
ἄλλο ἀγαϑὸν οὐδὲν % τ. λ.; 


Venen, nr nu 


4) Staat 7. 532. a. b. c. 2) Staat 7. 533. ἃ, 53.0 ΄ 


3) Staat 7. 533. ὁ. | 
4) Staat 7. 532. 6. 533. a. Vergl. Phileb. 57. 6, 58. ἃ. 
5) Staat 5. 47% co — 47 5. C 
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maglich nah Wahrheit überhaupt ‚getrieben fühlen; das 
Falfche aber durchaus haffen. Se mehr fih nun ihr ganzer 
Sinn auf die Wiffenfchaften richtet, um: deſto mehr wer: 
den fie in dem wahren Seelengenufle fchwelgen, Dadurch 
eben abgezogen von den finnliihen Vergnuͤgungen. Alſo 
enthaltfam werben fie hizrin feyn, ‚auch keineswegs bab- 
ſuͤchtig, weil. durch -Die Entfagung vom irdifhen Genuſſe 
δε Geldaufmwandes uͤberhoben. . Su der Größe ihrer Den⸗ 
Tungsart und ber ‚Anfchauung des :Wefend der ewigen 
Dinge werben fie dann auch das zeitliche. Leben - bed Men- 
fchen für nichtö Großes, den Tod alfo: für πί ἐδ ⸗Schreck⸗ 
liches. halten, und fo Überhaupt nicht feig ſeyn; eben fo 
wenig werben fie fich wegen dieſer ihrer Eigenfhhaften der 
Unverträglichkeit. ‚oder Ungergchtigkeit hingeben. Eine phi⸗ 
lofophifche Natur muß aber auch leicht auffaſſen; oder follte 
man glauben, daß einer jemald das gehörig mit Liebe um: 
‚ fangen werde, was ihm, wenn er ed treibt, nur Mühe 
macht und ‚worin er nur wenig vorwärts fommt? Aus 
aͤhnlichem Grunde muß fie. ein gutes Gedächtniß haben, 
weil fie. nämlih, wenn fie dad Gelernte nicht behalten 
Könnte, binfichtlich der vergeblichen Mühe ὦ felber und 

ihrer Beftrebung gram werden würde. Zu diefen Eigen- 
Schaften fommt nothwendig noch hinzu, daß fie eine eben⸗ 
mäßige und anmuthige Haltung befiße, welche von dem 
Sinne für Wahrheit und Erkenntnig des Wefend der Dinge 
nicht trennbar iſt. ) ΝΕ | 
Solcher NRaturen giebt ἐδ freilich, wie ed nicht anders 

tommen kann, nur fehr wenige, da alle diefe Eigenfchafs. 
ten, welche wir fordern, fich felten zufammen, wohl aber 
meiften Theils zerfireut finden, Nämlicy gelehrig, gedaͤcht⸗ 

nißreich, fchnell faſſend, fcharffinnig und dergleichen feyn, 

vereinigt ſich gest mit den Eigenfchaften einer fühnen und 
großartigen Sefinnung, nicht leicht aber mit fittiger Hals 
tung in Ruhe und Sleihmäßigkeit, fondern Naturen mit 
jenen Eigenfchaften werden von ihrem rafchen Wefen, wie 
Schiffe ohne Ballaft, zu Allem hingeriffen, und es fehle 

ihnen jegliche Beharrlichkeit. Dagegen werden fid feite 

und nicht Leicht veränderliche Charaktere, auf die man fich 

am meiften ald zuverläffig verlaffen könnte, wenn fie auch 
im Kriege faum von Furcht bewegt werden können, doch 


4) Staat 6. 485, ἃ, — 186, d. 


1% 
in ben Wiffenfchaften ſchwer heweglich verhalten und ſchwex 
faffen, wie betäubt, ‚und Togteich ‚uol Schlaf und Gaͤhnen, 
werm fie ſich dergleichen Arbeiten unterziehen ſollen; fo 
dag demnach. eine jugendliche Natur, welche leicht, ;ficheg 
und mit Erfolg zu allen Kenntniſſen und Unterfuchungen 
fhreitet , gleihfam mit, ber. Ruhe, mit weicher ſich das 
Del ganz gerxaͤuſchlos ausgießt, nux zu bewundern ifl,.?) - 
Alles Einzelne, was wit verlangt ....iß:: aber., durch 
einander bedingt-und für die Seele durchaus nothwendig 
welhe bad. Wahre- gehörig und vollſtaͤndig ergreifen. [9 
Und wir fragen nun, ob. wohl felbft Domos:gia, folches, 
Studium zu tabeln im Stande märe, zu deſſen Betreibung 
nur, eine gebächtnißftarke, leicht auffaffende, edelmaͤthigs 
und anmutbrge Natur fähig iſt, eine. Ratur, meiche-pen 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Geiftesftärke (Tapferkeit) . und 
Befonnendeif, befreundet und. verwandt iſt? Sollte nicht 
ſolchen Naturen allein, wenn fie durch Erziehung und Alter 
volendet find, dev Staat überlaffen werden Fönnen 2%) ., 
. oo. 0 nn ΝΞ 
3, Entgegnung: auf die Vortoßirfe, welde man benen, die’ Βῷ det 
Philoſophie gewidmet, macht.. ’Π᾿ 
— nn 

Run Tönnte einer. einwenden, daß dies Alles zwar 
recht huͤbſch gefagt fen, daß ed ſich in der That aber. ganz: 
anders verhalte. Man ſehe nämlich, daß die Meiſton von 
denjenigen, weiche ſich der Philoſpphie gewidmet, und. ſie 
nicht etwa, nachdem ſie ſie als Juͤnglinge getrieben, wie⸗ 
der. aufgegebenfondern ſich längere Zeit mit Ahr. befaßt 
hätten, gar abgeſchmackt, um nicht zu ſagen, hoͤchſt ſchlecht. 
geriethen; dieſenigen aber, welche als die Trefflichſten von: 
ihnen erſchienen, doch. dieſen Schaden von: jener geprieſe⸗ 
ven Berhäftigung hätten, daß ſie fuͤr den Staat unbrauch⸗ 
τ waren, . ...: vn . ΞΕ 
Was iden legten Vorwurf. betrifft, fo. muß: .man die 
Schuld hiervon nicht jenen trefflichen Menfchen.,; fondern _ 
denen beilegen, welche ‚diefelben ‚nicht gebrauchen, in dem - 
Wahne fiehend, das Herrfchen fey keine Kunſt und Wiſſen⸗ 

(haft, und der wahrhafte Herrſcher [εν nur ein eitler, 


1) Staat 6.503, be, o. d. Theait. 13... br... 
DES 
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möglich nach Wahrheit überhaupt getrieben fühlen; das 
Falfchg aber durchaus haffen. Je mehr ſich nun ihr ganzer 
Sinn auf die Wiffenfchaften richtet, um deſto mehr wer: 
den fie in, dem wahren Geelengenufle ſchwelgen, dadurch 
eben abgezogen von den ſinnlichen Vergnügungen. Alſo 
enthaltfam werden fie hisrin feyn, ‚auch Fein eötmege bab= 
füchtig, weil durch die Entfagung vom irdifhen Genuffe 
des Geldaufwandes uͤberhoben. In der Größe ihrer Den 
Tungsart und ber -Anfchauung des .Wefend der ewigen 
Dinge werben fie dann αμῷ daS zeitliche. Leben-bes Mens 
ſchen für nichts Großes, den Σοῦ alfo für nichts Schreck⸗ 
liches. halten, und fo überhaupt nicht feig feyn; eben fo 
wenig werben fie ſich wegen diefer ihrer Eigenfchaften ber 
Unverträglichkeit.oder Ungerechtigkeit hingeben. Eine phi⸗ 
loſophiſche Natur muß aber auch Teicht auffaflen; oder follte 
man glauben, daß einer jemals dad gehörig mit Liebe um⸗ 
fangen werde, was ihm, wenn er ed treibt, nur Mühe 
macht und worin er nur wenig vorwärts fommt? Aus 
Ahnlihem Grunde -muß fie. ein gutes Gedaͤchtniß haben, 
weil fie nämlih, wenn fie das Gelernte nicht behalten 
Zönnte, hinfichtlich der vergeblihen Mühe ſich felber und 
ihrer Beftrebung gram werden würde. Bu biefen Eigen= 
ſchaften kommt nothwendig πο hinzu, daß fie eine eben⸗ 
mäßige und anmuthige Seitung befige, welche von dem 
Sinne für Wahrheit und Erkenntniß des Wefend ber Dinge 
nicht trennbar ift. 1) u 
Solcher Naturen giebt es freilich, wie es nicht anders 
kommen fonn, nur fehr wenige, da alle diefe Eigenſchaf— 
ten ; welche wir forbern, fich felten zufammen, wohl aber 
meiften Theils erfreut finden. Nämlich gelehrig, gedaͤcht⸗ 
nißreich, fchnel faffend, fharffinnig und dergleichen feyn, 
vereinigt fi gu mit den Eigenfchaften Liner fühnen und 
großartigen Gefinnung, nicht leicht aber mit fittiger Hals 
tung in Ruhe und Gleichmäßigkeit, fondern Naturen mit 
jenen Eigenfchaften werden von ihrem rafhen Wefen, wie 
Schiffe ohne Ballaſt, zu Allem hingeriſſen, und es fehlt 
"on jegliche Beharrlichkeit. Dagegen werden ſich fefte 
ht leicht veränderliche Charaktere, auf die man ſich 
fen ais zuverläffig verlaffen fönnte, wenn fie auch 
ge kaum von Zucht bewegt werben koͤnnen, doch 


taat 6. 285. ἃ, — 186. d. 
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in hen Wiffenfchaften ſchwer beweglich verhalten und ſchwer 
taffen, wie betäubt, ‚und. ſogleich holl Schlaf und Gaͤhnen, 
werm fie. fich dergleichen Arbeiten unterziehen -follen ; : fo 
daß demnach eine jugendlihe Natur, welche. beicht, ;fichex 
und mit Erfolg zu allen. Kermtniffen und Unterfuchungen 
ſchreitet, gleichſam mit, der. Ruhe, mit welcher ſich das 
Del ganz geraͤuſchlos ausgießt, nur:zu bewundern ifl..?) _- 

Alles Einzelne, was wit verlangt, iſt: aber. durch 
einander bebingt-und für. die Seele durchäus nothwendig, 
welche. das Wahre--gehörig und vollſtaͤndig ergreifen. [Ἐς 
Und. wir, fragen nun, . ob. wohl ſelbſt Momos ein ſolches 
Studium zu tadeln im Stande märe, zu beffen. Betreibung 
nur, eing gebächtnißftarke, leicht auffaffende, ebelmdthigg 
und anmuthige Natur fähig iſt eine. Natur , meiche"ven 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Geiſtesſtaͤrke Tapferkeit) und 
Beſonnenheit bafreundet aund.-verwandt iſt ? Sollte nicht 
ſolchen Naturen allein, wenn fie durch Erziehung und Alter 
vollendet find, der Staat. überlaffen werden: Eönnen ἢ ὅλος 

tn Er . Ne 


ες ı ει. ͵ 


3, Entgegnung' αὐ die Vorwürfe, welde man benen, die fich der 
diloſophie gewidmet, macht," "7 
ie et Zn 
. Run Tönnte einer. eimwenden, daß dies Alles zwar. 
recht hübfch gefagt Toy, daß es βῷ in der That aber ganz⸗ 
anders verhalte. ι- Man: fehe namlich, daß die Meiſton von 
denjenigen, welche fich der Philofophie, gewidmet und. fie 
nicht’ etwa, nachdem ſie fie ald Sünglinge getrieben, wie⸗ 
ber. aufgegeben ‚.fonbern ὦ längere..Zeit mit —— 
hätten, gar abgeſchmackt, um nicht zu ſagen, hoͤchſt ſchlecht. 
geriethen; diefenigen aber, weldye. ald die Xrefflühften vom: 
ihnen erſchienen/ doch diefen Schaden von: jener: :gepriefes 
nen Befhäftigung hätten, daß ſie für.ben Staat unbrauch⸗ 
bar. wären. ... τὸ neh. ὋΣ 
Was iden lebten Vorwurf betrifft, fo. muß man die. 


Schuld hiervon nicht jenen trefflichen Menſchen/ fondern _ 


benen:beilegen, welche ‚diefelben nicht gebrauchen, In dem - 
Wahne ſtehend, bad Herrfchen fey keine Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, und der wahrhafte Herrſcher fey nur ein eitler, 


-1) Staat 6. 503. be, ο. d. Theait. 183, e. — 24. be... 


. 2: Staat 6. 486.....-887. δ. BEE 
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Jene Seelen werden aber'von Sugenb auf unter Allen als 
fo vorzüglich erfcheinen, dag, find fie älter gemorden,. Ver⸗ 
wandte und Mitbürger fich ihrer in ihren Angelegenheiten 
werben bedienen wollen; mit Bitten und. Ehrenbezeuguns 
gen werben biefe ὦ daher. vor ihnen beugen, um ſchon 
im voraus ihre Fünftige Macht in Beſchlag zu nehmen 
und zu befihmeicheln. Sie ſelbſt aber werden dann, be 


fonderd wenn fie fich zufällig in einer angefehenen Stade. 


befinden, und. hier reich und edel, fo wie groß und wohls 
geftaltet, find,: fi unbegränzten.. Hoffnungen . hingeben,; 
meinend, fie.feyen. zur Leitung der Staatsangelegenheiten; 
fowohl der Hellenen ald ber Barbaren berufen, und: wers 
den fo in ihrem eitlen Stolze dem fein geneigtes Ohr 
leihen, der ihnen, in Wahrheit fagt, daß Einfehen: und 
Bernunft nicht in ihnen fey, da fie β darum: nicht be⸗ 
miürheten. ?). Weberhaupt erhalten die jungen Leute Dig 
fihlechte Erziehung nicht im Privatunterricht von den Sps 
phiften, welhe die Menge deſſen anklagt, fondern von 
diefer felbft,. ald einer ſolchen, die da ganz eigentlich ἢ 
zieht, Jung und Alt, Männer und Frauen, und. aus ihnen 
macht, was fie nur will. Denn:in den Volksverſamm4— 
lungen, Gerichtshoͤfen, Schaufpielen, Lägern ober fonfligen 
. .. *44 

: 10) τυχὸν τροφῆς; ἧς mgosmuss ἑκάστῳ, und ὥρας ρηδὰ 
τύπου; ὅσῳ ἂν ἐρρωμενέστερον Ns. τοσούτῳ. πῆδεόνωὴ 
ἐνδεῖ τῶν πρεπόντων" ἀγαθῷ γάρ' που κακὸν ἐναντιούε 

οι τερον ἢ τῷ μὴ ἀγαθῷ. Πῶς δ' οὐ; "Eye δή; οἴμοι, 


\ 


λάγον τὴν ἀρίστην φύσιν ἐν ἀλλοτριωτέρᾳ οὖσαν τρρφῇ 


4 


καπκίον᾽ ἀπαλλάττειν τῆς φαύλης. "Ἔχει. Οὐκοῦν, ἦν ' 


δ᾽ ἐγώ, ὦ ᾿Αδείμαντε, καὶ τὰς ψυχὰς οὕτω φῶμεν τὰς 
. δὐφυεστάτας κακῆς παιδαγωγίας τυχούσας διαφερόντως 
‚xaxds γίγνεσθαι; ἢ οἴει τὰ μεγάλα ἀδικήματα καὲ 
τὴν ἄκρατον πονηρίαν ἐκ φαύλης, ἀλλ᾽ οὐκ ἐκ νεανι» 


κῆς φύσεως τροφῇ διολλυμένης γίγνεσθαι, ἀσϑενῇ δὲ 


᾿ φύσι» μεγάλων οὔτε ἀγαθῶν οὔτε κακῶν αἰτίαν ποτὲ 
ἔσεσϑαι; Οὔκ, ἀλλά, ἦ δ' ὃς, οὕτως. Ἣν τοίνυν 
ἔϑεμεν τοῦ φιλοσόφόυ φύσιν, ἂν μέν, οἶμαι, μαϑή- 
σεως προςτηκούσης τύχῃ, εἰς πᾶσαν ἀρετὴν ἀνάγκη 
αὐξανομένην ἀφικνεῖσθαι; ἐὰν δὲ μὴ ἐν προςηκούσῃ 
σπαρεῖσα TE καὶ φυτευϑεῖσα τρέφηται, εἰς πάντα τάν- 

αντία αὖ, ἐὰν μή τις αὐτῇ βοηϑήσας ϑεῶν τύχης 
4) Staat 6. 494. ἃ, Ὁ, ο. d. τ 
11* 


286 | | 
GSonwird demnach bie: Philofophte von ben ihr ‚ver: 


. wanbten Naturen, : welche. fich nun einem fehlehten und 


dem Staate und Ihren Mitbürgern unheilbringenden Leber 
bingeben, unbebaut.und unvollendet. verlaffen; in der er: 
maif'theit aber bemaͤchtigen [Ὁ ihrer andere Unmürbigı 
ἀπὸ ziehen ihr: Schimpf und Schande zu. Dieſe Menfch: 
Tein Jehen namlich, daß dieſes Feld Leer ift, aber großen 
Namen ἀπὸ großes Anfehen verleiht, und. rennen .alfo 
wie Verbrecher, welche aus Gefängniffen in die Tempel 
Rüchten, gar zu gern aus ihren gemeinen Künften heraus 
in die Miloſophie, fo viel ihrer Die audgezeichnetften find, 
jeder in ſeinem Sache, Indeß daß bie Philufophie, ob 
e gleih von den Achten Naturen verlaffen ἢ, nichts 
eſto weniger den erſten Rang unter den Wiffenfehaften 
behauptet, das iſt es, was diefe Menfchen reizt, die fonft 
von 'ungebildeter Natur find, und deren Seele fo gut als 
Ihr Körper von mechanifhen Befchäftigungen und Arbeiten 
niedergedruͤckt und gelähmt if. Uns fcheinen fie einem 
Arbeiter aus der Schmiede ähnlich zu feyn, der erft aus 
dem Gefängniffe entlaffen worden, und der, ob er gleich 


kahlkoͤpfig und Mein iſt, ſich doch als ein zu Gelbe ge- 


kommener Menfh, nachdem er fih im Bade gewafchen, 
neu gekleidet und wie ein Bräutigam herausgeputzt hat, 
anfchickt, die Zochter feines armen und heruntergefommenen 
Deren zu heirathen. So wie ein folcher nur Baſtarde und 
unanfehnliche. Kinder zeugen kann, fo gebt ἐδ auch mit 
denen, die fich ohne Beruf der höheren Bildung widmen; 
denn nur Zrugichlüffe, nichts Aechtes, Vorzuͤgliches oder 
ber N eiäheit Theilhaftiges werben fie hervor: 
singen, | 
Alſo nur δ ξ wenige von ben Acht philofophifchen 
Naturen werden unverborben übrig bleiben, entweder weil 
fie in der Abgefchiedenheit vom Verkehre mit ber Menge, 
von der fie verborben werben, oder in einer Beinen Stadt 
eben, ‘wo fie in ihrer Geifteögröge über die Bleinlichen 
Angelegenheiten derfelben. hinwegfehen. Sonſt mögen 
einige Wenige wohl auch von einer anderen niederen Bes 
hafsigung mit getechter Hintanfegung berfelben zur Phi: 
loſophie uͤbergehen, gefegt ‚fie haben die geforberte Natur; 
anlage.. Die wenigen Philofophen aber werben, nachdem’ 
fie ihr begitidendes Studium gekoſtet und eingefehen haben, 


1). Staat δ, 495: au 896. ἃ. . 
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ſophiſch ſeyn kann, fo muß es bie Philoſophirenden :tabeln; 
a5 dieſe auch von jenen Miethlingen zu erleiden haben; 


Den Süngling, der, jenen ſchlechten Einfläffen. der Volks⸗ 
Artehung nicht unterkiegend,: der Stimme der Wahrheit 
ehör giebt, auf alle mögliche Weiſe durch Wort und 
ont davon abzuhalten ſuchen, fo wie: den, welcher ihn, 
A bewegt, heimlid). und öffentlich verfolgen, N): 


? Staat 6, 494. ἃ, d. 6. — Wie oben &. 38); fo. ablict under 
Meifer ἀπῷ bier in bem übermächtigen. Vorwalten des [ὦ 
ſelbſt. nicht verſtehenden Vplkswillens bie wahre Kuelle des Vers 
οὐ derbuiffes der Athenienfifchen Iugend. Nämlich es mußten ihn 
bie Reflexionen auf dad Leben’ des einem unenblichen Strudel 
der Begierden- und Zeibenfchaften ergebenen Volkes dieſes letztere 

BE um fo mehr als das alle uͤbrige Freiheit der Einzelnen mb 

Ex ihrer geiftigen Entwidelung und Veußerung aunterdrüdende große 

A, SChier erfhpeinen laſſen, ie mehr entfernt er von demfelben, weil 

"5. frei von allem Staatsdienſte, daſtand. Es leuchtet aber zugleich 

7. ein, bag diefer Gegenfaß, dieſes durch die Gewalt fomohl innerer 

2als duferer Umſtaͤnde herbeigeführte unnatuͤrliche (aber neuer⸗ 

... dings erſt von F. Delbruͤck trefflich gerechtfertiate) Verhaͤltniß— 
nach welchem der Bürger Platon dem Staate fo fern ſtand, 
ganz eigenthuͤmlich auf deffen philoſophiſche Geiftedentwictelung 
eingewirkt habe, Er gab fih dem Streben, in feinem eigenen 

Geiſte Ziel und Ende aller Betrachtungen zu finden, nur allzu 
fehr bin, und wurde dadurch immer mehr der einmal hintan⸗ 
gefebten Gegenwart und aller anſchauungsvollen objectiven Welt 
entfremdet; denn: je materieller und nichtiger ihm biefe erfchlen, 
deſto ideeller und entfchiedener wandte er fi der Speculatlon 
zu. Die Phitofophie wird ihm die hoͤchſte Reinigung (χάϑαρ»- 
σις) Phaidon 69. Ὁ. c. ), und während -fie ihjm eben deshalb 
auch bie δύ ῇέ μουσική oder παιδεῖά ift, welche als die allein 
"wahrhaft würbige ἢ Erziehung für jenes Leben anzufchen 1 

Ὁ (ὁμοίωσις τῷ IE); kämpft er gegen die Beſtrebungen des 
Athenienſiſchen δῆμος, des (Ὁ gefährlichen und verderblichen 
Staatsfophiften und Staatserzieherd. Doc bringt biefer- Kampf 
unfern fpechlativen,; mit den abfiracten Ideen beſchaͤftigten 
= gr auch ſtets ἐπὶ Betrachtung δε Staats: und Menichens 

', und’ swar ‘eines höheren, und fo aur praktiſchen Philoſo⸗ 

zuruͤck, durch welche fein Gelft auch wieder, wiewohl nie 

mit ſich ἐπ᾽ 6: Sfeihgewiht kam, Wie er übrigend bie 

'ratie ſelbſt in ihrem fchlechten volkserziehenden Tinftuß 

t, lefen wir unten: Staatspaͤd. IV. Ch. 3. Abth. 


dem Volke fchmeicheln.; Letztere find ἐδ auch, welche 


J 


‚ben θα... τ , 


. ald Freunde, der letztere als Anführer. . 
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eben angemeſſenes Loos gewinnen :will, 2)... ' 


Doch mir geben ποῦ näher an, in Folge welches 
Bildungsganges die Philoſophen, die Retter des Staates, 


entitehen, und in. welchem Alter ein jeder jedes zu betrei⸗ 


! 


u -- ET: | | 
„Welche Naturanlagen die-Philofophen, ὃ. ὃ. die kuͤnf⸗ 


tigen Herrſcher, befigen müflen, ift erſt oben berührt 


worden. Mir fordern nämlich die allgemeinen Vorzüge 
der Feftigfeit und des Muthes, fo wie ber MWohlgeftaltets 


‚heit, fodann aber nicht nur einen edlen und ſtrengen Cha- 


rakter, fondern auch: bie einer folchen Bildung günftigen 
angebornen Eigenfhaften, wie Scharfblid‘, viele Faſſungs⸗ 
fraft, gutes Sedächtnig, Unermübdlichleit und außerors 
Dentliche Arbeitöluft. Denn viel eher πο wird die Seele 
muthlos bei fchwierigen Wiffenfchaften, als bei den Leibes⸗ 


übungen, in fo fern ihr die Anftrengung eigenthümlicher | 


ift, ὃ. h. ausfchließend und nicht mit dem Körper gemeins 
ſam; obgleich zu den: fo großen Aufgaben des Lernens 


und Nachdenkens nicht deſto weniger noch Die Uebungen bes 
Körpers hinzufommen.. So wie aber ber künftige Philos 
foph in jedem Sinne gut geartet feyn muß, fo darf er nicht 

tbringen, etwa fo, δαβ er Leibeös 


bloß halbe Arbeitäluft mi 
übungen, fo wie die Jagd, gern treibt, und alle koͤrper⸗ 
lihe Mühen freubig übernimmt, dagegen bem Lernen, 
Hören und Forfchen ein Feind, und in diefem Allen arbeits: 
fcheu iſt, oder auch umgekehrt. fich verhält. Auf gleiche 
Weiſe find in Hinſicht auf die Wahrheit, Beſonnenheit, 
Großmuth und, alle einzelne Zugenden nicht weniger bie 
ächten Seelen von ben Baftarden zu unterfcheiden, da ja, 
wenn man auf alle dergleichen keine Ruͤckſicht nähme, der 
Einzelne, fo gut wie ber Staat, unvermerkt Lahme und 
Baſtarde zu allen feinen en een Kökte ber erſtere 
m Gegentheile 


1) Staat 6. 497. d. — 108. c. 
2) Staat 6. 502. ἃ. 7. 535, 8. -. \ 


- 


endlich, wenn bie Koͤrperkraͤfte 'nachlaffen und mah Der 
Staatde und- Kriegädienffe . entbunden it, dann müßte 
man ſich, frei and Ledig, bloß nur noch ber Phitofophle-Birt= 
‚geben, alles Andere als Nebenſache betrachtend, falls man 
εἰ ὦ leben und nach dem Tode ein dom fo verbracht en 


367, . 


daß Die Menge in Sinnloſtgkeit dahinlebt, Keiner qus ders 
jelben etwas Verſtaͤndiges in den Gtastäangelegenheiten 
pollbringt, und daß Fein, Berbimbdeter da iſt, mit dem fie 
ber gerechten Sache beifpringen und borh durchkommen 
koͤnnten, ſondern daß fie. feibſt, wie unter wilden Thieren, 
ohne den Willen, mit ihnen Unrecht zu thun, und. ohne 
das Vermögen ;; ihnen Allen zu wiberfichen, untergehen 
müßten, ehe. fie dem Staate, ſich und ihren Freunden 
nuͤtzlich geweſen ſeyn würden — biefelben werben aus Dies 
fen Sründen fi ruhig verhalten und fih nur mit fid 
ſelbſt befchäftigen, gleich ald Hätten fie fich in einem Sturme, 
wo der Wind Staub und Sand aufgeweht, unter ben 
Schutz .einer Mauer begeben, und; merben Indem Be bie 
Anderen voll don Frevel ſehen, froh feyn, daß fie nur 
felbft rein von Ungerechtigkeit und unheiligen Werfen bie 
ſes Leben hinbringen und in fchöner Hoffnung: freudig und 
wohlgemuth von hier ſcheiden koͤnnen. Traͤfen ſolche frei⸗ 
lich hier den rechten Staat an, dann wuͤrden ſie ſelbſt 
mehr: gehoben werden, und mit dem ihrigen auch das ges 
meine Wefen retten.) .-.. | 


ἃ, Die Philoſophen⸗ ober Herrſchererziehung. 
φ 


᾿ ᾿ J δ. 77. ᾿ ᾿ . “ 
" Ganz anders, als jest gefchieht, muß aber der Staat 
die Philofophie betreiben, wenn er nicht untergehen will. 
Ein großer. Fehler in unferer Zeit ift es nämlich, daß ſchon 
folche, οἷς faft noch Knaben find, ſich mit ihr befchäftigen, 
und, wenn fe ut gleichgeitiger Betreibung des Haus⸗ 
weſens und des Gelderwerbs zur Dialektik, dem ſchwerſten 
ἀϑεῖϊς δεν Doilafonbie, τ Rand ae ὑεῖ LED 
aufgeben, auch fernerhbin fie nur als Nebenfache’ anfehen, 
im Alter aber, mit, Ausnahme einiger Wenigen, nichts 
mehr davon wiffen wollen. Im Gegentheile ſollten fich 
Knaben und Kinder in den jugendlichen Spielen und 
Kenntniffen üben, und auf den Körper, fo lange er noch 
wäcft und heranreift, vorzüglich Sorge verwenden, um Ὁ 
ber Philoſophie eine bienitbare Hülfe zu erwerben; bei 
vorruͤckendem After aber, wo des Geiſtes Vervollkommnung 
beginnt, follten-beffen Uebungen in Thaͤtigkeit treten, und 


1) Staat 6. 496.2. 197. a. Dal, Soft. Verth. 31, ο. -- 33. e. 


19 | 
Andereß vornehmon, in ſo fern Muͤdiglejt μην son wigte t 
{ dieſe 
eine Pruͤfung nicht die geringſte, wie ein jeder in den 
gymnaſtiſchen Uebungen erfcheinen- mag. 


... 44: 


den, und- angleic die flörfftie Probe, mo eine. bialefti- 


δγννατὸς μοϑιέμενος ἐπ᾽ αὐτὸ τὸ ὃν μετ' ἀληθείας ἐέναι). 

ἱ | | | Pe Wu 800. νος . 

.. Indeſſen ift bei diefer Auswahl.viele Vorficht-nöthi 
wie daS Uebel, was fich heutiged Tags in der Dialektik ἯΙ 


ον Ὁ) Μρτὰ δὴ τοῦτον. τὸν͵ χρόνον», ἢ» δ' ἐγώ, ἐκ τῶν εἴκο- 
. σιν ἐτῶν οἱ προκρεϑέντες τιμάς τὸ μείζους τῶν. ἄλλων 
οἴσονται, τά TE χύδην μαϑήματα παισίν ἐν 

, φῇ παιδείᾳ γενόμενα τούτοις ξυνακτέον 

᾿ ρέοιδύνοψεν οἐκειότητος ἀλλήλων τῶν μα- 
ϑημάτων καὶ τῆς τοῦ ὄντος φύσεως. Μόνη 
( γοῦν, δἔπαν, ἡ τοιαύτη μάϑησις βέβαιος 
; ἐν οἷς ἂν ἐγγένηται. Καὶ μεγίστη Yi, ἣν 
ες δ' ἐγώ, πδῖρα διαλεκτικῆς PUoswg nad μή" ὁ 
; μὲν γὰρ ἐννοπεεπὸς διαλεπτεοκάς, ὁ δὰ μὴ οὐ. 
+r) Im biefem 6., beſonders aber in der aus dem Parmenides mit. 
geteilten Stelle, wirb die Dialektik, melde ſonſt (5.78, 4.82.) 


471 


| findet‘, zeigt. Da trifft: man nämlich: viele. Gefehwibrig- 
teit an, bie auf. folgende leicht zu erklärende MWeife ente 
ſteht. Es giebt naͤmſich bei uns über, dad Gerechte und 
Schöne gewiſſe Brundfäge, in welchen wir in Gehprfan 
und Ehrfurcht gegen fie, wie: im: Verhaͤltniß zu Aeltern, 
von Jugend auf: erzogen worben find; jedoch auch andere 
diefen entgegengefeßte, mit Vergnuͤgungen verbundene 
Neigungen, welche unferer ‚Seele ſchmeicheln und fie zu 
fi hinziehen, .wiewohl fie die nur. einigermaßen trefflis 
hen Menfchen nicht überreden , da biefe nur. jene, vaͤter⸗ 
liche Grundfäße verehren und ihhen gehorchen. Wenn 
nun zu einem Menfchen von.biefem Verhalten eine Frage 
. hinzutritt und: fragt, was das: Schöne. fey, und wenn 
er dad. antwortet, was er.vom Geſetzgeber nernommen, . 
die Nede.ihn. dann beſtreitet und Ihn durch mannichfache 


als die Philofophie ſelbſt bezeichnet wird, nur als aͤcht philoſo⸗ 
διε Disputirkunf genommen ,. ald welche fie im. Gegenſatz 
zu ber gewöhnliben Sophiſtik daſteht. Wie ſich naͤmlich Die 
Arithmetik, Geometrie und Aſtroyomie als Propaͤdeutik sur 
Philoſophie Überhaupt verhalten, fp verhält ſich hier. die Dias 
lektik indbefondere wieder ald vorbersitender, mehr, wege: 
tiver Theil zur pofitiven Philofopbie, welche die Wiflenfchaft 
des Quten an fi und aller daraus hervorgehenden Ideen iſt 
(Parmenides 135. d.). . . ἝΝ ΟΞ 
. Dem Ariftoteles it die Dialektik die Kunſt, über jedes 
vorgelegte Problem aus dem der Meinung Gemaͤßen (ἐξ ἐνδο- 
ζω») zu argumentiren, fo daß im Folgern und Schließen kein 
Widerſpruch unterläuft (Topic. L 1. p. 110. ed. Casaub. ). 
pre große Wichtigkeit: verfennt er gleichfalls nicht; denn fie ges 
währe, fagt er, einen dreifachen Nutzen, sur eigenen Verſtandes⸗ 
Übung, zum Umgange mit Anderen, um fie zu übersengen (Probl. 
3. XVII. 2. p. 438. ed. Casaub.), und zur Erlernung der Hhiles 
ſophiſchen Wiſſenſchaften, um leichter das Wahre und Falſche zu 
unterſcheiden. Sie bahne den Weg sur höheren Speculätion und 
beife uns sur Erfenntuig-der Prinzipien jedes Faches Topic. Τὶ 
2.211. — ἔστε δὲ ἡ διαλεκτικὴ πειραστικῆ; ὧν ἡ φιλο- 
σοφία γνωστιπῆ. Metaphys. II. p. 503. ed. Casaub.). — 
Eine nähere Vergleihung der Platon. Dialektik mit ber Ariftotelis 
fen und Sokratiſchen, ſo wie überhaupt auf eine nmfaſſende 
.Darfſtellung der erfiern, ſowohl δία τί ὦ ihrer Berimmung 
als ihrer praktiſchen Methode, findet man in v. Heusde!s Init. 
phil, Plat. Vol. 11. P. 2. p. 76.— 236, . in 


Pr 
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Bidorlegungen auf ven: Gedanken bringt, jenes fey: eben 
ſo haͤßlich als ſchoͤn, und mit Ihm desgleichen hinfichts 
lich des Gerechten, Guten und deſſen, was er am. meiſten 
“in Ehren gehalten hat, verfaͤhrt: fo wirb:er jene vaͤter⸗ 
lichen Grundfäge nicht "mehr auf gleiche Weiſe ehren, 
noch: ihnen gehorchen, und, geſetzt er. findet das Wahre 
nicht, ſich ganz natuͤrlich der ihm ſchmeichelnden Lebens⸗ 
art hingeben, ὃ. h. aus einem geſetzmaͤßig lebenden Men- 
ſchen ein geſetzwidrig handelnder werben. . Damit nun 
[61 eine betrübende Werivrung nicht’bei ben 30jährigen 
eintrete, fo müffon wit nur auf die behutſamſte Weife 
nit ihnen zu ſolchen Unterfuchungen schreiten; "eine große 
Vorſicht moͤchte aber ſchon darin: beſtehen, daß fie. die 
Dialektik nicht zu jung koſten. Denn wir:fehen ja, daß 
die Knaben, ſobald ſie dies thun, diefelbe zum Spiele 
mißbrauchen, ſie immer zum Widerſprechen benutzend, 
und daß, fie, indem fie diejenigen, von welchen fie wis 
berlegt werden, Hachahmen, ſelbſt Andere widerlegen, ihre 
Freude daran habend, wie junge Hunde, Alle, die ihnen 
nahe kommen, δεῖ δὲν Rede a zerren und zu taufen. 
Menn“fie aber ſelbſt Miele des Gegentheild hberführt und 
von Anderen dagegen auch baffelbe erfahren haben, fo, ver- 
fallen fie gar zu leicht Darauf, daß fie ihre früheren Heberzeus 

ungen aufgeben, und fo ὦ und der gefammten Phi⸗ 
Iofophie bei Anderen uͤbele Nachrede zuziehen. Der Ael: 
tere dagegen wird in eine ſolche Thorheit nicht gerathen, 
fondern den, welcher nur δίς, Unterredung liebt, um Die 


Mahrheit zu erkennen, lieber nahahmen, ald den, wel⸗ 


cher um ded Spieles halber fpielt und wibderfpricht, und 
wird fo nicht nur felbft trefflicher werden, fondern "auch 
- der Wiffenfchaft Ehre ſtatt Unehre bereiten. ἢ) 

Alfo in dem (fpäteren) Jugendalter vede und uͤbe 
man ὦ fo fehr als möglich vermittelft der für unnlg 
“gehaltenen und von ‚ben Meiften nur Gefhwäg ge: 
nannten Dialebtit: wo aber nicht, fo wird man ver: 
gebend nad der Wahrheit fireben, +) Die Jünglinge 


4). Staat 7. 535. 8, --- 639, ὁ," “Ν 
1) Ἑλπυσον δὲ σαυτὸν καὶ γύμνασαι μᾶλλον διὰ τῆς δο- 
. φούσης ἀχρήστου elvas καὶ παλουμένης ὑπὸ τῶν πολ» 
. "λῶν ἀδολεσχίας, ἕως ὅτε νόος δἰ" εἰ δὲ un, σὲ δια»- 
φεύξεται ἡ ἀλήϑεια.. ἮΝ 
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müffen namlich nicht nur, wenn fie Etwas als ſeyend dar⸗ 
ausfegen, unterfuchen, was aus ber. Borausfegung folgt, _ 
fondern auch, daß eben baffelbe nicht ſey, der Unterſu⸗ 
bung zu Grunde. legen. So 3.8. fünnen fie δα Eins 
(τὸ ἕν) betrachten εὐ ὦ ald& Eins: und zweitens als 
Nichteind (μὴ En), und zwar jedes im ’boppelter: Bezie⸗ 
bung, einmal in Beziehung auf fi ſelbſt und dann im 
Beziehung auf bad Andere. (πρὸς αὐτὸ Kai -πρὸς “τάλλα). 
und werden nur.auf diefem Wege, wenn. fie bei allem‘ 
= Grunde, Gelegten burch «ine. fo große und Ichmierige, 
εἶδε von Unterfuchungen ſich durcharbeiten, die: mehr | 
heit treffen und wirklich richtige Einficht erlangen. 3) ὁ. 
Bei den ordentlichen Unterfuchungen muß Jeder 
ernfthaft 7) zu Werke gehen, und den Mitunterfuchens 
ben zurecht weifen, ihm nur diejenigen Fehler aufzeigend, 
zu denen er Durch fich felbft und durch die, mit denen er 
früher umging, verleitet worden- if. Nur fo werden die, 
welche fih mit uns unterhalten, [ὦ - felbft: die Schuld 
von ihrer Verwirrung und Ungewißheit beimeſſen, nicht 
aber uns, und werden: und nachgeben und uns lieben, 
fi felbft aber haßen und von fich entfliehen in die Phis 
lofophie, um fich zu beſſern. Thuer wir aber, wie: die 
Meiften, dad Gegentheil hiervon, fo werden wir auch das 
Segentheil erfahren, und die, welche mit und umgeben, 
anflatt zu Philofophen zu Feinden diefer Sache maden, 
wenn fie Alter geworden feyn werden. 2) πος πὶ 
x Demnad haben wir oben ganz der Vorficht halber 
den Sat aufgeftellt, daß die Naturen, welchen die- Dias 
lektik mitgetheilt werden fol, fittfam und zuverlaͤſſig feyn 
müffen, weil fonft, wie es jegt gefchieht, der erfte- befte, 


und zwar untaugliche, ſich ihr widmen’ wird, 


Se u ποτὶ 
Nachdem fie nun fünf Sahre ununterbrochen und an: 
geflrengt ihren. Geift dialektiſch gebildet und geuͤbt haben, 


1) Parmenided 135. . — 137. b | 
+) Man vergl. indbefondere hinſichtlich ber logifhen Spielereien 
und Trugſchluͤſſe der Sophiſtik Varm. 129: b. Soph. 251. b. 
259, ο, ἃ, Phileb. 14. ο. ἃ. 6. 15. d. e. Hinfichtlih aber 
‚ ber Sophiſtik überhaupt und ihrer falfchen Methode, wie dieſe 
perifitt. wird, dem Theaitetos, Sophified und Staatsmann. 
2) Thenit. 167. 6. — 168, 4. — an 
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niuß man fie wieberum in die Tiefe herabfleigen, naͤm⸗ 
lich ſie funfzegn Jahre lang an den Staatds und Kriegs- 
gefchäften Antheil nehmen laffen, damit fie von den Uebris 
gen an Erfahrung nicht. ubertroſten werden, und muß 
— noch hierin pruͤfen, ob ſie, auf jegliche Weiſe 
verſucht, auf ihren Grundſaͤtzen beharren, oder darin 
wanken. Sind fie aber fo funfzig Jahre alt geworden, 
fo führe man diejenigen, welche ſich in allen Stüden, in 
Handlungen eben fo fehr als in den’ Wiffenfchaften, be— 
hauptet und auögezeichnet haben, zum Ende, und laffe 
fie ἰδὲ Geiſtesauge auf das richten, was. Alten fein Licht 
verleiht, Taffe fie dad Gute an fich fihauen; 3) 


’ 8.8... 
Denn’ jene Charaktertugenden, bie Gerechtigkeit, Bes 
ſonnenheit, Geiftesftärte und Weisheit, find noch nicht 
bas Hoͤchſte; dies ἢ vielmehr die Erfenntni Guten 
durch welches Auch das Gerechte und Alles, was Theil 
daran hat, nüslih und heilfam wirb, und welches bie 
Erkenntniß alled Uebrigen bedingt, weil wir auch biefes 
eigentlich nur zu erkennen vermögen, wenn ed gut be- 
riffen wird. Was nun das Gute in ber intelligibeln 
elt:» in, Hinſicht auf den Geiſt und das Geiftige (bie 
Ideem ift, das ift der Sohn des Guten, dad Sonnenlicht, 
ἐπὶ der fihtbaren Welt für das Geficht und das Sichtbare. +) 
Denn das Sonnenlicht tritt. zum Gefiht und dem Sicht⸗ 
baren‘ als ein Drittes noch hinzu, und bedingt fo das 
Sehen, weil dad Auge das fonnenartigfte aller unferer 
Sinnen⸗Organe ift: ie wie daher nichts klar erkennen 
und Iogar erblinden, wenn die Augen bloß in’8 nächtliche 
Dunkel gerichtet find, eben fo verhält 'e& fich mit dem 
Geiſte. Iſt er naͤmlich [αἴξ auf das wahrhaft Seyende 
auf das dunkele Gemifch der Erfcheinungen unbeweglich 
erichtet, fo erkennt er auch nichts, fondern fhwanft un- 
ἔψεν zwifchen bloßen Borftelungen hin und ber. Das 
er, was unferem Geifte Klarheit der Erkenntniß und 


4) Staat 7, 539, 4. — 540, 4. 
» Ὃ Tıneg τὸ ἀγαϑὸν ἐν τῷ νοητῷ τόπῳ πρὸς τε νοῦν 
“al τὰ νοούμενα, τοῦτο ὁ΄ τοῦ ἀγαϑοῦ “ἔκγονος, ὁ 
ἥλιος, ἐν τῷ ὁρατῷ πρός TE ὄφιν καὶ τὰ ὁρώμενα. 


"v8 
Wahrheit verleiht, iſt die Idee bes Guten, bie Quẽlle allet 
Erkenntniß und Wahrheit; und wie wir das Licht und 
das Geſicht ⸗wohl für fornenartig ; nit: aber: für das 
Sonnenlicht: ſelbſt halten, eben ſo müffen’wir auch Die 


/ 


Erfenntnig und die Wahrheit bloß für gutartig halten, 


nicht aber- für das Gute felbft; denn dieſes uͤberragt beide 
an Volllommenheit. Die Sonne giebf ferner dem Sicht⸗ 
baren’ nicht nur Sichtbarkeit; fondern auch Entflehung; 
Wachsthum und Nahrung, ohne ſelbſt ein Entftehendes 
zu feyn; auf gleiche Weife‘ wirb von dem Guten außer 


der Erfennbarkeit auch das Seyn und: die Wefonheit vers . 


lieben; ob δ ſchon ſelbſt nicht Weſenheit ‘ift, ſondern 


biefelbe an Erhabenheit und Wirkfamkeit übertrifft. Das - 


Sichtbare und das Unfihtbare können wir ferner jedes im 


zwei Hälften theilen. - Von jenem: befteht die eine Hälfte - 
aus den wirklichen Dingen, nämlich den Thieren, Pflanz 


zen und kuͤnſtlich gearbeiteten Gegenſtaͤnden, die andere 


Hälfte aber aus dem; was diefem nachgebildet if, deu 


Abbildern,, den Schatten, dem Wiederfcheine, Wieder; 


- bau u. dergl, Kein anderes Verhaͤltniß ift zwifchen den. 


beiden Theilen des Unfichtbaren.‘ Der eine ift das Ins 
telligibele, das wir in der Dialektik (Philofophie) errei- 
chen, wenn wir, flatt bloße Borausfegungen als Prinzipien 
anzunehmen, folche Borausfehuhgen nur als Mittel bes 
traten, um zum hoͤchſten Prinzip, der hoͤchſten Idee, 
die frei ift von aller bloßen Annahme (2x ἀῤχὴν ἀνυπός 
ϑετον), aufzufteigen, dann aber in der Betrachtung der 
durch fie bedingten anderen Ideen wieder herabfleigen: zu 
ihrem Schluffe, dabei. durchaus von allem Sinnlichen abs 
firahitend, und nur mit den Abftractiondbegriffen (εἰδὴ) 
wiflenfchaftlich und ſyſtematiſch conftruitend. "Der andere 
Theil des Unfichfbaren ΠΕ das Bedingte, was wir in der. 
Mathematit und den mit ihr verwandten Wiflenfchaften 
ansreffen, in welchen nlan von binßen Vorausſetzungen, 
ald etwas Bekanntem, in der Art ausgeht, bat man nit 
auf höhere, fondern auf durch jene Borausfegungen bes 


dingte Wahrheiten weiter fchließt, finnliche Bilder. (edxo- . 


ves) dabei anwendend, um das Seiftige zu verdeutlichen, 
bis man zu dem gelangt, wad man zu bemweifen unters 
nahm. (Der Mathematiker z. B., der von Vorausfegungen 
ausgeht, die er für wahr annimmt, und fie daher nicht 
höher begründet, zeichnet ein’ Dreieck, um mit feiner Hülfe 
das bloß gedachte zu verfinnlichen,, und-fo feinen Beweis, 


΄ 
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br ἊΝ Sache nes reinen Verſtandes (διάνοια) if, zu 
ven). ᾿ “τ u u on . . .-. « .. . 

Nehmen. wir bie biefen. vier Abtheilungen zugehö- 
tigen Zuſtaͤnde ber Seele dazu, fo kommt bie Vernunfts 
einficht (ἐπιστήμη) - auf: die: oberfte, die Verſtandesge⸗ 
wißheit. (διάνοια) auf die zweite, der Glaube (xiorss) 
auf. die: britte. und die Wahrfcheinlichfeit (eincoicc) auf 
die vierte, fo daß nach dieſer Aufeinanderfolge jedem 
von ihnen fo viel Gewißheit zukommt, ald - der Gegen: 
fand, worauf ſie {ὦ beziehen, an der. Wahrheit heil 
bat. ν΄ Die beiden letzteren Stufen. aber. zufammenge- 
nommen mögen wir Meinung-:oder Vorſtellung (δόξα), 
bie beiden erfieren Erfenntniß (»onoıs) nennen. 2) Diefe, 
die Erkenntniß, bat ἐδ mit dem Seyn an ſich (οὐσία), 
dem Wahrhaften, zu thun, jene, die Vorſtellung, aber 
mit der einzelnen Erfcheinung (γένεσις), Die, auch oft als 
das Gegentheil von dem, wofuͤr man fie hält, erfcheint, 
wie und 3.8. dad Häßlihe als ſchoͤn, daß Große als 
Hein, dad Schwere als leicht u. f. w. vorkommt. : Der 
Gegenſtand ber Vorſtellung liegt demnach zwifchen: dem 
wahrhaften Seyn und dem Nichtfeyn in der Mitte und 
ik ul nicht, fo wie die Vorſtellung felbft weder reis 
nes Wiſſen noch Nichtwiffen. ift, und zwifchen beiden in 
ber Mitte liegt. ?) Wie fih nun alſo Seyn zum Wer 
den verhält, fo. Erkenntnig zur Vorftelung, nämlich) 
Vernunfteinfiht (Wiſſenſchaft) zum Glauben und. Ber: 
ſtaͤndniß zur: Wahrfheinlichleit. ) Immer alfo.flehen die 


. Sinnenwahrnehmungen. von der Erkenntniß des Geiſtes 


am weiteften ab; ‚denn die Sinne find nur die Werkzeuge 
des Geiftes, indem fie eben nur das Wahrnehmbare auf: 
faflen.. Das Senn ber Dinge aber, fo wie ihr. entgegen» 
efetztes Verhältnig zu einander und dad Seyn diefer 
ntgegenfegung, ertennen wir nur durch den Geift, wel« 
her die Dinge mit einander vergleicht und -gegenfeitig 


. 4) Gtaat.6. 50.0. 511. ἃ, 
. 2) Staat 7. 534. a. Vergl. Tim, 51. d. 6. . 
3) Staat 5, 476. — 480. Vergl. Tim. 51. ἃ. e. Die Eütkehung. 


„ richtiger und falfcher Vorſtellungen in unſerem Innern wird 


BIBI erklart Thealt. 191. 199, b. Phileb. 39. ἐς Ὁ... 
. ME 759m... a . an 
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beurfheilt. In den Iegteren Geiftesfunctionen liegt aber | 
allein die Bedingung der Erfenntnig und Wiffenfhaft. ἢ) 


4 ν 


4) Theait. 184. b. -- 186. e. Vergl. Phaidon 61. ο. --- 69. ὁ. 

18. b. — 84. b. — Da bloß der Gang und die eriebende = 
Leitung, welche Platon für die Philofophen feftgefeht bat, ans 
gegeben, und nicht näher auf die einzelnen Theile feiner theores 
tiſchen Philoſophie eingegangen werden darf: fo theilen wir 

von diefer in den obigen 55. auch nur mit, was ſich unmittels 

bar und zunaͤchſt auf die Philoſophenerziehung bezieht, binfichts 

lich alles Webrigen auf Die Werke von Tennemann (Syftem ὃ. 

PL. Philoſ. Bd. 1.— 3.) und v. Heusde (Initia philos. Plat. 
Vol. I. - II. P. 3.), fo wie auf die Fleineren Schriften von 
Herbart, Trendelenburg, Richter, Wienbarg u. A., verweiſend. 

An die Philoſophenerziehung ſchloß fi aber am eugſten an; 

was wir fo eben über die Erkenntnißſtufen δε menſchlichen 
Geifted laſen. Denn fo wie die junge pbilofopbifche Seele, 
welche mit den vorzüglichftien Naturanlanen begabt feun,muß, . 
von dem erften Elementen an in immer größeren Entwidelungen 
fihtbar ‚voranfchreiten fol, die Muſenkunſt mit den gumnifchen 
Uebungen zum fhönften Einklang verbindend, dann, den höheren 
geiſtigen Uebungen in einzelnen Wiffenfchaften angewandt, [ὦ 
. für die Philoſophie {εἶθ vorzubereiten und endlich auch in Dies 

fer eine Höhe nach der andern zu gewinnen bat, che fie bie 
hoͤchſte Warte, von wo δεῖ weitefte Blick gewährt wird, die ΄" 
Dialektik, erreicht: eben fo, d. b. in immer höheren Stufen, ὦ 
{ol die Erfetintniß ſelbſt ald ſolche entwidelt werben, damit wir 
für die Wiſſenſchaft die formalen Elemente begründet erhalten. 

So wichtig und erbaben die Steigerung nun hierin auch ſeyn 
mag, und fo dankbar wir diefe von Platon zuerſt und mit bes 
wundernswürdigem Forfchungsgeift unternommenen Bemühungen 
anerkennen, fo find nichts deſto weniger noch viele Irrthuͤmer, 

fo wie Mängel, in feinen desfalliigen Forfchungen nicht zu vers 
Fennen und von ben Neueten nachgewieſen worden. 

Bon den Werken, welhe in der. neueren philofopbifchen 
Literatur über Platon's Darftellung der Stufen menfchlicher 
Erkenntniß, fo wie der damit verwandten Seelenvermögen, fo 

. weit fie von ihm einer Unterſuchung unterworfen worden find, 
mit Zug su Gericht, ſitzen Einnen, glauben wir namentlich 

- J. J. Wagner's Organon anführen zu brfen, und zwar 
indbefonbere defien zweiten Abſchnitt: das Erkenntniffufien. 
Hier wird die Erkenntniß durch die vier Stufen: Vorftelung, 
Wahrnehmung, Begriff und Idee im ihrer ngt ywendigen Ueber⸗ 
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| δ. 83. 

Um aber das Verhalten unferer Natur In ber höhes 
ren und niederen Geiſtesbildung vergleichungsmweife noch 
mehr darzuftellen, denke man ſich Menfchen in einer uns 
terirdifchen höhlenähnlichen Wohnung befindlih, welche 
mit einem gegen dad Licht geöffneten Eingange, längs 
ber ganzen Höhle, verfehen ἧι Hier follen fie von Kind⸗ 
heit auf an Hald und Schenteln fo gefeffelt feyn, daß 
fie auf demfelben Flede bleiben, fo wie nur vorwärts fehen 
und nicht ringöherum den Kopf drehen koͤnnen. Licht aber 
follen fie von einem euer haben, welches von oben und 
von fern ber hinter ihnen brennt, und zwifchen dem 
. euer und ihnen laufe oberhalb ein Weg her, neben wels 
hem eine Mauer alıfgeführt fey, fo wie bie Gaukeler 
ἔδυ ſich und den Menfhen πο Schranken haben, 
. über welche hin fie ihre Kunftftüde zeigen. Nun denke 
man fih, wie Menfchen neben diefer Mauer allerlei Ges 
raͤthſchaften, Bildfäulen, fo wie andere Bilder von Stein 
und Holz und von allerlei Arbeit, - was Alles über die 
Mauer hinausragt, vorbeitragen, einige dabei redend, ans 
δέτε fchweigend. Bon diefen Dingen werben die auf jene 
Art Sefefjelten, fo wie von ſich felbft, nur Die Schatten= 


ordnung und Ergänzung evident nachgemwiefen, und gezeigt, daß 
die Ideen entfichen, wenn bie Begriffe nicht mehr ald Formen 
endlicher Dinge, fondern als Weltformen mit univerfeller Bes 
deutung betradhiet- werben, die δα Weſen ber Dinge an fich 
Darftellen, während der Begriff nur das relative Welen der 
Dinge ausfpricht; sugleih erhelt, „daß die von Platon 
geräbmte Welt der Ideen Feine andere εὐ, als 
Die auch finnlidh erfheinendbe wirkliche, aus dem 
nniverfellen Stanbpuntte betrahtet, und daß 
biefer Griechiſche Philoſoph, wie ſchon ältere 
vor ihm, als Welten trennt und entgegenfept, 
was bloß Standpunkte δεῖ Erfenntniß find, bie, 

In ihrer richtigen Unterordnung erlannt, einans 
Der ergänzen.” Sonach wäre die Bahu geöffnet, wie 
Platon’d Sinnens und Ideenwelt, und insbeſondere feine Lehre 
von den feit einem früberen Leben in uns ruhenden Urbildern 
(Ideen), als vom Schönen, Wahren nnd Gnten, von ber 

* Gleichheit und Verſchiedenheit, Urſache und Wirkung, Einheit 

und Allheit, fo wie das Philoſophem von bee ZBisbererinnerung 
derfelben,, beurtheilt werden muß. - 
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bilder, gleich‘ als wären fie wahrhafte Gegenftände, ers 
bliden, beögleichen, wenn die Sefängnighöhle ein Echo 
bietet, glauben , daß der vorlbergehende Schatten rebe. 

Geſetzt nun aber, die Sefeflelten würden ihrer Bande ‘ 
entlebigt und gezwungen, plößlich aufzuftehen, den Hals 
umzulehren , zu geben und ἐπ᾿ δ Licht zu fchauen, fo wuͤr⸗ 
den fie nicht ur wegen bed Glanzed Schmerzen an ihren 
Augen leiden, fondern auch unvermögend feyn, die wirfs 
lichen Gegenftände der Schatten zu erkennen, ja fogar ed 
fh nicht außreben laſſen wollen, daß fie zuerft Wahreres 
als jegt gefehen. Und wenn fie mit Gewalt von dort 
durch den unwegfamen und fleilen Ausgang zum Sonnens 
ihte gebracht würden, fo würben fie ποῦ mehr Schmers - 
inleiden, beögleichen, vom Lichte überwältigt, im Anfange 
nihtö von unferen wahren Gegenftänden erſchauen können, 
md nach und πα nur erft Schatten, dann die Bilder der 
Renfhen und anderer Dinge im Waſſer, hernach aber 
erft fie felbft erkennen; darauf den nächtlichen Himmel mit 
dem Mond und Sternenlichte, und endlich die Sonne felbft 
an ihrer eigenen Stelle, nicht Bilder von ihr im Waſſer 
oder anderwärtd. Schauen fie fo, wie bie Sonne alle Zei⸗ 
ten und Jahre fchafft, Alles unter ihrem Einfluffe und ih« 
τ Shoͤpfungskraft fteht, fo werden fie Πῷ bald wegen 
des Wechſels ihrer Lebensweiſe gluͤcklich preiſen, und bie 
Zuruͤckgebliebenen bedauern, auch nicht mehr nach der dor⸗ 
tigen, von Ehre, Lob und Belohnungen . begleiteten 
Veisheit Verlangen tragen, welche im ſchaͤrfſten Erken⸗ 
nen des Voruͤbergehenden, in ber genaueften Erinnerung 
deffen, was früher oder fpäter oder zugleich zu erfcheinen 
pflegt, fo wie im ricptigften Borherfagen, was noch foms 
men müfje, befteht. Denn die Wahrheit ziehen fie ber 
bloßen Vorftelung (dem Scheinwiffen) vor. Wenn nun 
einer don ihnen wieder herabfliege und ſich auf feinen 
ılten Pia fegte, fo würden feine Augen, nachdem er 
plöklih aus der Sonne gefommen, poll von Dunkelheit 
on, fo dag er im Anfange eine Zeit lang felbft nicht eins 
ma die Schatten erkennen, und deshalb den ſtets gefeffelt 
Gehliebenen, in desfallfigen Wettübungen mit ihnen, zum 
Gelächter gereichen würde, als fey et mit verborbenen Aus 
gen dan oben zuruͤckgekommen, und als lohne ed nicht, 
daf man binaufzufommen verfuche, weshalb man Jeden, 
er fie (fen und binaufführen wollte, wenn man feiner . 
habhaft werben koͤnnte, töbten mülffe, 10% ΝΣ 
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Diefed ganze Bild beziehe man nun auf das früher 
GSefagte. Da finden wir, dag das Höhlengefängniß dem 
Meiche des Sichtbaren entfpricht, der. Schein des Feuerd 
ber Strahlenkraft der Sonne, dad Dinaufiteigen nad 
oben und die Anfhauung der oberen Gegenflände dem 
Auffhwunge des Geiſtes zur erfennbaren Welt. In dies 
fer le&teren findet [ὦ aber ganz oben die Idee des Guten, 
welche fchwer zu erbliden ift, jedoch, wenn dies gefchehen, 
Jedem ald die Urfache alled Rechten und Schönen, als die 
Mutter des Lichtd und der Sonne, von der diefed abhängt, 
und die Quelle aller Wahrheit und Erkenntniß erfcheint, +) 
welche derjenige gefchaut haben muß, der in feinen Privat: 
und öffentlichen Verhältniffen weife leben will. Welcher 
Geiſt nun zur erkennbaren Welt aufgeftiegen ift, ber 
wuͤnſcht, allen menfchlichen Sefchäften entzogen, dort ſtets 
zu verweilen; auch ift ed nicht zu verwundern, wenn er, 
von göttlichen Anfchauungen zum menfchlichen Elend herab: 


Ὁ Wir fehben, wie Platon nach diefem und dem vorhergehenden 
$. die Idee des Guten, wie über alle übrige, fo über die des 

Schönen fegt und ald den Anfangepunft für alle bezeichnet, 
weil diefe eben erft durch das Gute an fi ihre wahre Bedeu⸗ 
tung. erhalten. Sehr oft finden wir aber dad καλόν mit dem 
«cyo9ov in gleich erhabenem Sinne zuſammengeſtellt, ia im 
Phaidrod und im Gaftmabl mit einer foldyen Fülle der Phans 
tafte und einer ſolchen Grazie der Diction verherrlicht, daß es 
wieder fcheint, die Idee des Schönen babe ein Uebergewict 
über alle andere. Dod wie im Staate und im Timaios das 
ἀγαθϑον nur eine ihm gebuͤhrende Erhebung erhält, fo gewinnt 
im Phaidros und im Gaftmahl das καλον noc nicht eine 
folhe Bedeutung, die ihm im Verbältuiß zur übrigen Ideen⸗ 
welt nicht gebührte., Denn anf der einen Geite if die Wahrs 
beit dad Ziel ‘aller wiſſenſchaftlichen Behrebungen, auf der 
anderen follen andy die Künfte, indem fie die Liebe zum Echöuen 
erregen, babin führen, daß der von derfelben Durhbrungene in 
feiner Begeifterung bie übrigen Ideen und wit ihnen bad, deſſen 
fie alle theilbaftig find, die Wabrhbeit, erfaſſe. Der Wahrheit 
Mutter und die hoͤchſte Einfiht (τὸ μέγιστον μαϑημα) in 
der Wiſſenſchaft des Wahren iſt aber die Yber bed Guten. 
So Händen demnach neben den Betrachtungen über dad Gute 
an ſich au bie über dad Schöne mit Recht im ihrem ganıen 
Gewichte da. Vergl. v. Heusde Init. phil PL VoLIE Ρ. 3, 
pag. 83. —60. 
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geftiegen‘, fich verkehrt benimmt und lächerlich erfcheint, 
weil er eben, wie jener aus der oberen Sonnenwelt in’s 
dunkele Höhlengefängniß Zurhdgefommene, lange Zeit 
blind und vor hinlänglicher Eingewöhnung gezwungen 
ift, in den Gerichtähöfen ober irgendwo anders Uber die 
Schatten des Gerechten oder die Bilder, zu denen fie 
gehören, fo wie darüber zu flreiten, wie wohl dies Dies 
jenigen beflimmen, welche die Gerechtigkeit felbft noch 
. gar nicht erfhaut haben. Ὁ) 


' \ ᾿ Φ Β4. 

Doch wir wollen πᾶνε bedenken, wie ganz natürlis 
cher Weife diejenigen, welche in der Philofophie und in 
folhen Befchäftigungen erzogen worden find, und alıo 
“ Tange Zeit darin zugebracht haben, wenn fie einmal ἐπ 


die Gerichtshöfe kommen, ald Redner lächerlich erfcheinen, 


nicht3 defto weniger aber fich zu denjenigen, welche ‘von 
Jugend auf gerade in den Gerichtshoͤfen und auf dergleichen 
Plaͤtzen verweilten, wie Freie zu Sclaven, verhalten. Sie 
ſtellen naͤmlich mit Muße ihre Unterſuchungen an, und 
laſſen, da ihnen dieſe hierzu niemals fehlt, eine Unters 
fuhung ‘auf die andere folgen, [ὦ nicht darum befüms 
mernd, ob eine folche lang oder kurz ift, wenn fie felbft 
nur das Rechte treffen. 3 Sie find alfo nicht die Diener 
der Reden, fondern die Reden find gleichfam ihre Diener, 
welche auf Abfertigung, wann- fie ihnen felbft gut duͤnkt, 
zu warten haben. Denn weder ein Richter, noch, wie 

ei den Dichtern, ein Zufchauer, fißt vor ihnen mit dem 
Rechte, fie zu tadeln oder ihnen zu _befehlen. 9) Die 
Anderen dagegen fprechen immer ohne Muße, weil ihnen 
eine beflimmte Zeit zugemeffen, und ἐδ ihnen nicht erlaubt 
ift, über beliebige Segenftände Unterfuchungen anzuftellen 5 
denn der Gegner ftebt dabei und verhindert es mit dem 
Geſetze und indem er die einzelnen Punkte der Anklage 
vorlieft, von welden nicht abgegangen werben darf. 
Auch handeln ihre Reden ftet3 von einem Mitfelaven und 
find an einen Herrn gerichtet, welcher vor ihnen figt und 
die Gewalt in den Haͤnden hat, und der Streit geht nie . 
um biefen oder jenen Punkt, fondern um: Die Anges 
legenheit des Mitfelaven, oft auch geht es um. dad Leben, 


4) Staat 7. 518. a, — 518. Ὁ, 4) Thealt. 172. 0. ἃ, 
3) Theait. 173. 0. 
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Daher werben fie burdy dies Ale zwar fcharffichtig und 


gewisigt, fo daß fie es verflehen, ihrem Herrn mit Worten 
Ἢ fhmeicheln und mit der That gefällig zu feyn, aber 
kleinlich und ungerade in ihren Seelen. Denn die πε ἐς 

fhaft von Jugend auf hat fie des Wachſthums und des 


geraden freien Weſens beraubt, indem fie fie zwingt, 


umme Dinge zu verrichten, und fie als zarte Seelen in 
große Sefahren und Beforgniffe flürzt, welde fie ohne 
erlegung der Gerechtigkeit und Wahrheit nicht uͤberſtehen 


koͤnnen, fo daß fie alöbald, zur Lüge und zum gegenfeitigen 
Unredhtthun ὦ hinwendend, fo gewaltig verbogen und 


verfrüppelt werden, daß fchon nichts Gefunded mehr an 
ihnen ift, wenn fie aus Juͤnglingen zu Männern werben, 


fo gewandt und gefcheut fie auch geworden zu feynwähnen. 


So nun find diefe befchaffen. 


Bon den Philofophen aber heißt ed anders. Gie 


wiffen von Sugend auf nicht einmal den Weg auf ben 
Marft, πο wo das Gerichtshaus, πο wo dad Verſamm⸗ 


Iungshaus des Raths, noch wo fonft ein Öffentliher Vers 
fammlungsort ifl. Geſetze aber und Volksbefchlüffe, ges 


fehriebene oder ungefchriebene, fehen und hören fie nicht. 
Das Bewerben der Parteien um die obrigkeitlichen Aemter, 


‚bie ‚berathfchlagenden Zufammenkünfte, Gaftmäpler und 


Schmaufereien mit Flötenfpielerinnen, dergleichen mitzus 


machen fällt ihnen nicht einmal im Schlafe ein. b 
übrigens Jemand in der Stadt edel oder unebel geboren 
ift, oder was einem Uebles von feinen Vorfahren väters 


licher oder mütterlicher Seite anflebt, dad weiß er weniger, 
ald, wie ἐδ nach dem Sprichworte heißt, wie viel Sand 
am Meere iſt. Und von diefem Allen weiß er nicht einmal, 
daß er ed nicht weiß. Denn er enthält fich deffen nicht 
etwa, um dadurch einen Ruf zu gewinnen, fondern weil 
in der That fein Körper bloß in der Stadt weilt und wohnt, 
feine Seele aber, weldye Died Alles für gering und nichtig 
halt und verachtet,, nach Pindaros Überall umberfchweift, 
πιο πὸ, was unter und auf der Erbe ift, betrachtend, 
wad oben am Himmel ift, und überall dad Weſen eines 
Iealichen Dinges erforfchend, zu nichts aber, was in ihrer 
Nähe ift, fich herablaflend. So foll den Thales, als er, 
um bie Geftirne zu beſchauen, den Blid nad) oben gerichs 
tet, in einen Brunnen fiel, eine wißige und feine Thra⸗ 
kiſche Magd mit den Worten verfpottet haben, daß er, 
was am Himmel wäre, wohl zu wiffen erſtrebte, daß ihm 
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aber, τοῦδ vor Ihm und zu feinen Süßen läge, unbekannt 
bliebe. Diefer nämliche Spott: gilt noch immer gegen Alle, 
welche ſich mit der Philofophie abgeben. Denn in ber 
That, ein folcher weiß nichts von feinem Nächften und 
Nachbarn, nicht bloß nicht, was derfelbe treibt, fondern 
faum, ob er ein Menfch oder irgend ein anderes Gefchöpf 
if. Was aber der Menfch an fich feyn mag, und was 
einer ſolchen Natur, verfchieden von den, übrigen, zu thun 
und zu erleiden zufommt, das fucht er auf, und müht 
fich, e8 zu erforfchen. Daher erregt auch ein folcher, wenn 
er mit einem beliebigen Mitbürger für fich oder in Öffents 
lieben Angelegenheiten Etwas zu thun hat, wie anfangd 
gefagt worden, falls er etwa vor Gericht oder fonft irgend Ὁ 
wo von dem, was vor feinen Füßen und Augen fich befindet, 
reden fol, nicht nur den Thrakierinnen Gelächter, fondern 
auch dem Übrigen Volt, indem er aus Unerfahrenheit in 
Gruben und jegliche Berlegenheit fällt; ja fein auffallend - 
ungefchlachted Wefen verleitet zur Meinung, αἵδ᾽ fey er 
unverbefferlih. Denn wann ed.darauf anfommt, Schmaͤ⸗ 
hungen gegen Semanden audzufloßen, verfteht er Feinen , 
Einzelnen anzugreifen, da er von Keinem etwas Uebles 
weiß, in fo fern er ὦ nie um fo Etwas bekuͤmmert haf. 
Weil er ſich nun nicht zu helfen verfteht, erfcheint er lächerlich. 
Eben fo wann gelobt und in prächtiger Rede von Anderen 
gefprochen werden foll, ift ed offenbar, daß er lacht, nicht 
etwa, indem er fich verftellte, fondern in der That, und 
fo ſcheint er Iäppifch zu- feyn. "Denn wann er einen Ty⸗ 
rannen oder König lobpreifen hört, vermeint er einen 
Schweine», Schaaf: oder Rinderhirten οὐ preifen 
zu hören, weil er viel melft. Nur glaubt er, daß jener 
ein unlenffameres und boshafteres Thier hütet und melkt, 
als dieſe; und daß ein folcher ἀπὸ Mangel an Muße nicht 
ungefitteter und ungebildeter als andere Hirten ſey, eins 
gepfergt in feine Mauern, fo wie jene in bie Hürden 
‚auf den Bergen. Hört er aber, daß einer, welder Zaus 
fende von Morgen Landed und noch mehr befigt, ein 
außerordentlich großes Befigthum habe, fo duͤnkt ihm, er 
höre von einer großen Kleinigkeit, da er die ganze Erbe 
zu überfchauen gewohnt iſt. Und wenn man gar die Ge⸗ 
fchlechter befingt, daß irgend ein Edler ſich fieben reicher 
Ahnherren rühmen Tann, fo hält er dies für ein kurzſich⸗ 
tiges Lob von ſolchen, welche nur auf das Kleine fehen, 
und aus Unwiffenheit nicht immer auf dad Ganze zubliden, 
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noch zu berechnen verftehen, daß ein jeber Menſch unzählig‘ 
viele Sroßväter und Vorfahren gehabt hat, unter welchen 
Reiche und Arme, Könige und Sclaven, Barbaren und 
Deilenen oftmals an zehntaufend dem erften, beſten gewe⸗ 
en feyn innen. Sich endlich mit einer Reihe von fünf 
and zwanzig Ahnen brüften und feinen Stamm etwa bis 
auf Herafles, den Sohn des Amphitryon, zurädführen, 
das erfcheint ihm fo recht ald die Eigenthiimlichkeit einer 
Heinen Seele, und er lacht, weil fie.den Umftand, daß 
hinaufwaͤrts vom Amphitryon ber Fünf und-zwanzigfte Doc 
wieder einer war, fo wie es fich eben traf, und eben fo ' 
der Funfzigfte von ihm, ſich nicht einmal zu berechnen, 
und. fih dadurch von ber thärichten Eitelkeit einer unver: 
fänbigen Seele zu befreien im Stande find. ᾿ 
egen alled deſſen wird nun ein folcher von der 
Menge verlaht, indem er fich, wie fie meinen, auf ber 
einen Seite ſtolz, auf der andern aber wieder als unwiflend 
in dem, was vor feinen Füßen liegt, fo wie bei jeglicher 
Gelegenheit ohne Rath, zeigt. 
| Menn er aber felbft Semanden zu fich hinauf zieht, 
und einer fih von dem: „Was für Unrecht thue ich dir 
oder Du mir?’ zur Unterfuchung der Gerechtigkeit und 
‚Ungerechtigkeit felbft verfteigen will, was jede von beiden 
ift, und worin fie unter fi) und von allem Uebrigen vers 
fchieden find, oder von dem: „Iſt ein König gluͤcklich, 
der viel des Goldes befist?’ zur Frage über das Königs 
thum felbft und die menſchliche Slüdfeligkeit und Unglüd- 
[εἴα είς überhaupt, worin beides befteht, und auf welche 
Weiſe ed der menfchlichen Natur zulommt, die eine von 
ihnen zu gewinnen, die andere zu fliehen — wenn über 
dies Alles ein folcher Kleinigkeitögeift, Scharffichtiger und 
Gerichtäheld Rede ftehen fol, dann bezahlt auch er das 
Gleiche; denn weil er von ber Höhe herüber hängt und 
‚von oben hoc) herabfchaut, wird er, aus Ungewohnheit 
der Sache vom Schwindel ergriffen, ἀπο, unbeholfen 
und flammelnd, und erregt fo den Thrakierinnen zwar 
nicht, noch einem anderen Ungebildeten (denn fie bemerken 
ἐδ nicht), wohl aber allen denen, welche nicht wie Sclas 
ven, fondern auf die entgegengefegte Weife erzogen worden 
find, Gelächter. u 
Died alfo ift die Weife eined jeden von beiben, bie 
“eine beflen, den wir als einen wahrhaft in Freiheit 
und Muße Erzogenen mit, dem Namen eines Philofophen 


/ 


—— — — 


Ä | | 185 
bezeichnen, und dem es ungeflraft hingehen mag, daß er 
einfältig erfcheint und nichts gilt, wenn er fich mit {εἴας 
vifchen Dienftleiftungen befaffen fol, daß er ἃ. 3. nicht 
verfteht das Bündel zu fohnüren, welches nachgetragen 
werden foll, noch eine Speife fhmadhaft zu bereiten oder ὁ 
auch mit Worten zu fehmeichelnz die andere aber deffen, 
der alles dies zwar zierlich und raſch zu befchiden weiß, 
Dagegen aber nicht einmal feinen Mantel, wie ein freier Ὁ 
Mann, zu tragen verfteht, viel weniger, in Wohlklang ber 
Rede eingreifend, wärbig zu preifen dad wahrhafte Leben 
ber feligen Götter und Menfchen. 3) 


| δ, 85. 

Aus unferer ganzen ‚vergleichenden Darftellung geht 
bervor, dag die Lehrer Unrecht haben, welde 
fagen, fie braädten bem Geifte die Wiffen- 
fhaft bei, welche er πο nicht befeffen, gleichs 
fam wie blinden Augen bas Geficht, und dies 
fey Unterweifung. Denn ein Jeder hat ja. 
ein eigenthbümlihes Vermögen in feinem 
Geifte und dad Drgan, womit er geiftesthätig 
iſt; fo wienun dad Augenidht anders ald mit 
dem ganzen Körper fih aus der Finſterniß 
zum Lichte zu wenden vermag, eben fo muß 
er jenes Vermögen und Organ mit dem ges 
fammten Geiſte aud der Welt der Erfdeis 
nungen herummwenden zum wahrhaft Seyenden 
und zu deffen Slanzvollftem, der Idee de 
Guten, bis er es zu fhauen umd zu ertragen im 
Stande iſt. Alfo gäbe ε auf diefe Weife eine 
Kunft, die es damit zuthun hätte, wiefich wohl 
das geiftige Auge am leichteflen und erfolg: 
reihften ummwenden ließe, eine Kunft, welde 
demfelben niht das Gefiht mitzutheilen, 
fondern, da ed dieſes fhon befigt, ed nur im 
rehten Hinwenden und Hinfehen, wohin 
beides gefhehen muß, zu unterflüßen hättet) 


4) Cheait. 172. 175.0, Val. Gorg. 484.0. d.e. 486. a. b. ὁ, 
+) Δεῖ δὴ ἡμῶς Yonioas, τὴν παιδείαν, οὐχ οἵαν τινὲς ᾿ 
ἐπαγγελλόμενοί, φασιν εἶναι, τοιαύτην. καὶ εἶναι" φασὲ 

δέ που οὐκ ἐνούσης ἂν τῇ ψυχῇ. ἐπιστήμης σφεῖς 
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Denn die Natur bes Erkennens iſt, während die anderen 
᾿ Zugenden der Seele mehr mit dem Körper verwandt zu 
feyn und, in der Wirklichkeit früher nicht vorhanden, 
erit durch Sewöhnungen und Uebung angebildet zu wer: 
den fiheinen, bei weiten göttlicher, weswegen fie ihre 
διὰ nie verliert, ja durch dad Herumdrehen nicht bloß 

ut und nuͤtzlich, fondern ſogar umuͤtz und verderblid 

ὦ äußert, fald nämlich ein nicht ſchlecht audgebildeter 
Verſtand fi mit moralifcher Schlechtigkeit verbindet und 
diefer dienen muß. Denn dann begeht der Menfh um 
fo mehr Schlehtigfeiten , je fehärfer fein Geiſt fieht, wäh: 
rend er mit derfelben Natur, wenn ihr von Jugend auf 
bad der Zeitlichkeit Verwandte audgefchnitten worden wäre, 
was Πᾧ wie Bleikugeln an die Saumenluft und ‚andere 
Lüfte und Weichlichkeiten anhängt und bad Geſicht der 
Seele nad. unten wendet, fih zu dem Wahren Eehren 
und auch diefed auf dad Schärffte fehen würde, eben wie 
bad, dem er jetzt zugewendet iſt. 


x.’ 


δ. 86. t ᾿ 
Solche Naturen aber, welche von den Gründern des 
- Staats zu dem an fich Guten geführt worden find, müffen, 
fo ungern fie ed auch thun, Doch wieder zu dem dunkeln 
Leben der Wirklichkeit herabfteigen,, um ihre Mitbürger, 
die jenen Gefeffelten gleichen, *) nad dem Mufter ihrer 
eigenen Bildung, dem Söttlihen, in Befonnenheit, Gerech⸗ 


ἐντιϑέναι, οἷον τυφλοῖς ὀφθαλμοῖς ὄψιν ἐντυϑέντες. 
Ὃ δέ γε νῦν λόγυς onueives ταύτην τὴν ἐνοῦσαν ἑκά- 
στου δύναμιν ἐν τῇ ψυχῇ καὶ τὸ ὄργανον, ᾧ κατα- 
μανϑάνει ἕκαστος, οἷον εἰ ὄμμα μὴ δυνατὸν ἦν ἄλλως 
Ὦἢ ξύν ὅλῳ τῷ σώματι. στρέφειν πρὸς τὸ φανὸν ἐκ 
τοῦ σκοτώδους, οὕτω ξὺν ὅλῃ τῇ ψυχῇ ἐκ τοῦ γιγνο- 
μένου περιακτέον εἶναι, ἕως ἂν εἰς τὸ ὃν καὶ τοῦ 
ιἰὄντος τὸ φανότατον δυνατὴ γένηται ἀνασχέσϑαι ϑεὼ- 
μένη" τοῦτο δ' εἶναί φαμὲν τἀγαϑόν. Τούτου Tor 
νυν αὐτοῦ τέχνη ἂν εἴη, τῆς περιαγωγ ἧς, 
τἰνα. τρόπον ὡς ῥᾷστά τὸ καὶ ἀνυσιμώτατα 
μεταστραφήσεται, οὐ τοῦ ἐμποιῆσαε αὖ- 
TO τὸ ὁρᾷν, ἀλλ᾽ ὡς ἔχοντι μὲν αὐτό, οὐκ 
ὀρθῶς δὲ τετραμμένῳ, οὐδὲ βλέπονεε ol 
ἔδει) τοῦτο διαμηχανήσασθαι. 
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tigkeit und aller Volkstugend zu bilden; ἢ denn nicht 
darauf hat der Gefeßgeber zu fehen, wie ein Stand indem 
Staate fich vorzugsweiſe vor den Übrigen glüdlich befinde, 
fondern daß alle Bürger ihren Beruf darin fehen, wie 
fie, ein jeder auf feine Weife, zum Glüde ded Ganzen 
beitragen. Deshalb alfo werden. wir den bei uns fich 
bildenden Philoſophen Fein Unrecht thun, fondern ganz 
Gerechtes gegen fie auöfprechen, wenn wir ihnen zumu: 
then, für die Anderen Sorge zu tragen und fie in Obhut 
zu halten. Wir werden namlich fo zu ihnen reden: Won 
denjenigen, welche in den anderen Staaten Philofophen 
werden, find allerdingd, weil fie, fi) und ihrer Anlage 
überlaffen, dem Staate in ihrer Bildung nichtd zu vers - 
danken haben, dergleichen weitere Dankleiftungen nicht 
zu erwarten. Euch aber haben wir zu euerem und des ΄ 
übrigen Staates Beten, wie in den Bienenftöden die 
Weifel und Könige, erzogen und beffer und vollftändiger 
als die Uebrigen auögebildet. Ihr müßt alfo nun wieber 
berabfteigen, jeder in feiner Ordnung, zu der Wohnung 
der Uebrigen, und euch mit ihnen gewöhnen, das Dunkele 
u fhauen. Denn gewöhnt ihr-euch hinein, fo werdet 
ihr taufendmal beffer ald die Dortigen fehen, und jedes 
Scattenbild erkennen, was und wovon ἐδ ift, weil ihr 
das Schöne, Gute und Gerechte felbft in der Wahrheit 
gefehen habt. Und fo wird und und euch der Staat 
wachend verwaltet werben und nicht träumend, wie jebt 
die meiften von foldhen verwaltet werben, welche Schatten: 
gefecht mit einander treiben und ſich um bie Obergewalt 
entzweien, als ob fie ein gar große Gut wäre, Das 
Wahre daran ift aber diefed: der Staat, ih welchem die ΄ 
zur Regierung Berufenen am wenigften Luft haben zu 
regieren, wird nothwendig am beften und ruhigften vers 
waltet werden, der aber entgegengefehte Negenten bekom⸗ 
men bat, auch entgegengejeßt. — Wenn nun unfere 
Zöglinge dieſes hören, fo werben fie und gewiß, da wir 
nur Gerechtes von Gerechten fordern, nicht ungehorfam 
feyn, immer aber ihren Hertfcherberuf nur ald etwas Noth⸗ 
wendiges betrachten, und nur in diefem Sinne bie damit 
verbundenen Mühen und Ehren übernehmen. 2) Und fie 


4) Staat 6. 500. c. ἃ, 7. 540. ἃ. 
. 2) Staat 7. 519. ὁ. — 521. b. T. 580. 
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werden — einer ober mehrere — nach jenem göttlihen 
Urbild den Staat entwerfen, nachdem fie erklärt, daß fie 
fih weder mit Einzelnen, noch mit dem Staate befaffen, 
noch Gefeße geben würden, bis fie ihn rein überfommen 
ober felbft gereinigt hätten, wie eine Zafel (auf der fie 
ein Gemälde zu liefern hätten). ) Demgemäß fchiden 
fie Alle, weldhe über zehn Jahre alt find, hinaus auf das 
Land, und nehmen nur die jüngeren Kinder zu ſich, um 
fie, abgefehen von den jest gependen Sitten, die ja auch 
die Eltern haben, nad ihren eigenen Gebräucden und 
Geſetzen zu erziehen, welche fo find, wie wir oben ans 
gegeben —* 2) In der Ausfuͤhrung ihres Entwurfs 
des Staatslebens aber werden ſie wohl haͤufig auf Beides, 
auf dad an ſich Gerechte, Schöne, Maͤßige u. del. und 
dann auch wieder auf jenes bei den Menfchen Vorhandene, 
binfchauen, um fo das Göttliche menfchenähnlidh zu ge- 
ftalten und das Menfchliche, fo viel als möglih, bem 
Böttlichen gleich zu bilden — das fchönfte aller Gemälde, 3) 

Und fo mögen fie denn, nachdem fie Andere ἐπὶ: 
mer wieder eben fo erzogen und dem Staate als Huͤ⸗ 
ter an ihrer Stelle zurüdgelaffen, 1) in die Inſeln der 


1) Staat 6. 500. 8. --- 501. a. 2) Staat 7. 510. 6. 541. ἃ. 


3) Staat 6. 501. b. ο, Vergl. Θεῖ. 1. 631. b. c. d. Je ideeller 
in dem DBisherigen die Bildung bes wahren Herrſchers ale 
Philoſophen hinaufgefleigert ift, deſto ungenügender muß jet 
dad Staat 3. 412. a. Gefagte erfcbeinen, wo εὖ heißt, daß ein 
Auffeber des Staats, wenn der Staat aufrecht erhalten wers 
den folle, in der ‘Art als volllommen muſikaliſch und wohl⸗ 
geſtimmt daſtehen muͤſſe, daß er Muſik und Gymnaflif am 
ſchoͤnſten gemifcht und im reichlichſten Maße der Seele beigebracht 
babe. Doch wurde dort, ehe in bie weitere und höhere Ents 

Wwickelung des Staatslebens übergegangen ward, damit Die fols 
gende philofophifche Bildung des Herrfchers nicht ausgeſchloſſen, 
fonbern allerdings in ber muſiſchen, ὃ. 6, geiſtigen, Wervolls 
kommnung, wenn auch nur ihren Anfängen nad, mit begriffen. 


. ἢ) Wenn wir Platon ſchon hier von dem hoͤchſten Berufe im 
ΕΣ Staate, dem ber Herrſcher, fprechen ließen, während doch ετβ 
weiter unten, in der Andragogik, die Bildung zu und in Den 
verſchiedenen DBerufsarten, und namentlih die Bildung der 
Staateömänner oder Staatsrebner , abgehandelt wirb: fo ger 
ſchah es, weil derfelbe den Begriff des Herrſchers von dem des 
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Seligen, als ihren Fünftigen Wohnort, uͤbergehen. Denk⸗ 


Philoſophen für feinen Staat nicht trennt, und’ weil fo unmögs 


lich, ohne die erhabenfte und eigenthämlichfte Partie der Dias - “ 
tonifchen Schriften im fich zu zerreißen,, dem, mit der innig⸗ 


Ken Beziehung auf philofophifche Ausbildung, über den Herr⸗ 
fcherberuf Gefagten eine andere Stelle zu Theil werben durfte. 


Mit diefer Darfiellung der philofophifhen Erziehung iſt nun 


aber Platon’d ganzer Erziehungsplan, fo weit er die männliche 
Jugend betrifft, geſchloſſen; denn Die nody folgende‘ ethiſche 
Erziehung liegt an fich nicht außer der bier dargeftellten phi⸗ 
loſophiſchen, wenn fie auch erſt als das Endergebniß aller: übris 
gen padagogifchen Erfirebungen fpäter nachkommen mußte, und 
if überhaupt an beftimmte Lebensjahre nicht verwiefen, wo⸗ 
Durch vielleicht der Plan felbft in feiner Gliederung noch eine 
Zugabe oder Veraͤnderung erlitte. 


Im Ruckblicke auf defien Durchführung fühlt man [ὦ 


gewiß im Ganzen befriedigt, fey ed daß man auf die fietige 
Fefihaltung der Idee der Erziehung oder auf die gemäß ders 
felben erfolgte Wahl und Anwendung der Mittel oder dag 
Prinzip der Methode, welde durch alle Ersiehungss und Uns 
“ terrichtsmittel herrſcht, Rädficht nimmt (Vergl. oben Anmerk. 3, 
zu δ. 1. Θ. 6. --- 8... Aber außer dem nicht genug zu preifens 
den Vorzug, welcher darin beſteht, daß der ganze Menſch 
in dem harmonifhen Gleichgewichte aller feiner geiſtigen und 
phyſiſchen Kräfte entwicelt werden foll, liegt in ‚dem. Erzies 
bungsplan noc ein zweiter, daß ndmlih, um der Erziehung 
und dem Unterrihte alle Gründlichfeit und Vollſtaͤndigkeit zu 
Theil werden zu laffen, die Zeit ver Bildung im Ganzen, wie 
für die einzelnen Gegenftände (Mittel), bei weitem ſorgſamer 
als bei uns ausgebehnt wird; und doch war δὲν Wiſſenskreis 
‚damald unendlich geringer., Wenn wir num ἀμ ὦ keineswegs in 
irgend einer einzelnen Anordnung Gründe su einer Veränderung 
für uns erbliden wollen, da die gaͤnzliche Merfciebenheit der 


Zeiten zu wenig Vergleibungds und Anknüpfungspunfte dar⸗ 


bietet: fo gebt doc, wenigſtens aus der Betrachtung des Gans 
sen hervor, daß, fo wie der Menſch in feiner geiftigen Ents 


widelung nie fill’ ſteht, fondern einer moͤglichſt vollfommenen 


Reife entgegen gebt, fo auch die Erziehung, die Reinigung 


und Hebung ber Geifteöfräfte, nie für den Einzelnen aufhören. 


fol. Wir fehen, wie bei der Ausdehnung der verfchiedenen 
Ersiehungsperioden die Gefundheit und Stärke des Körpers 
sngleich auch sum.Siel der Bildung gemacht, und wie vom 


. 


id 
maͤler aber und Opfer wird ihnen der Staat, wenn auch 


— — 


ſiebenten Jahre bis zum hohen Alter des Staatsweiſen ſtets aller 
geiſtigen Ausbildung auch die praktiſche Richtung gegeben wird, 
fo daß die Fuͤlle und Bedeutung ſolchen menſchlichen Lebens 
nur in einem ruhigen, das Selbfigefühl und Selbfibewußtfenn 
förbernden Gange entfaltet wird, 

Insbeſondere ift die Forderung unferer Beachtung werth, 
das Studium der Philoſophie, das gründlich vorzubereiten fep, 
"nicht su früh beginnen zu laffen ($. 77. zu Anf. u. δ. 80.). 
‚Hierin Kimmt mit Platon auch Ariftoteles überein (Ethic. 
I. 3.); denn beide find der Ueberzeugung, daB die Leidenfchaften 
der Jugend und der damit in Verbindung fiebende Mangel an 
Charakterfeſtigkeit jenem Studium eine gefährlibe Richtung 
geben müfle, fo daß große Behutſamkleit hinfichtlih des Alters 
zu empfehlen fey. Dies kann ung aber um fo weniger auffals 
Ien, als eben bei den Alten die Schulen der Philoſophen mehr 
Bildungsanftalten für die Erwachfenen waren. "Daher verlaugt 

ia auch Platon ($. 75.), um der philofophiihen Ausbildung 

die rechte Srundlage und Stüße zu geben, nicht bloß die Eis 
genfchaften eines fähigen Geiſtes, fondern, auch die Anlagen zu 
einem treffliben Sharafter, weil ihm, dem mit einer fo gluͤck⸗ 
lien philoſophiſchen Natur begabten Weiſen, nur zu Har war, 
welche Kraft der Erfenntniß und ihrem Lichte zu Theil wird, 
wenn, anftatt daß Sinnengenuß und niebere Leibenfchaften des 

Geiſtes Ausbildung hemmen, das Selbfigefühl, der Vernunft 

ihre Rechte über δα ὁ Begehrungsvermögen erkämpft zu haben und 

ſtets erhalten zu koͤnnen, die harmonifche Seele durchdringt. 
Mit diefer Forderung fieht endlich noch eine andere in Vers 

‚Bindung , oßne deren Beachtung der Platoniihe Erziehungsplan 

in feinem leßteren Theile ohne Durdhführung bleiben müßte, 

und die an und für fi von großer, Umficht zeugt. Denn wer 
fände nicht den denkenden Staatserzieher wieder, wenn wir 
lefen, wie dem hoͤchſten Staatsbeamten, dem philoſophiſchen 

Herrſcher, die Staatsgeſchaͤfte nicht zugemuthet werden, ohne 

daß er in abwechſelnder freier Muße dazu die vorbereitende Be⸗ 

faͤhigung und ſtaͤrkende Geiſteskraft gewonnen haͤtte? Mag 
die Abwechſelung nach ſo langen Zwiſchenraͤumen aber auch unr 
dem Leben der Hellenen und beſonders den Verhaͤltniſſen der 

Freien zu ſich und dem Staate angemeſſen ſeyn, ſo erſcheint 

doch Platon, wie uͤberall, ſo auch hier als ein entſchiedener 

Feind alles mechaniſchen Treibens, Ob übrigens unfere Staa⸗ 

tem an ihre Beamten in diefer Beziehung nicht einfeitige For⸗ 
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die Pythia damit einverſtanden iſt, als guten Daimonen, 


derungen der Arbeit ſtellen, welche, je ſtrenger fie find, deſto 
mehr fowohl die fortgehende Befähigung für den Beruf, ald 
auch die Entwidelung des menfchlichsgeiftigen und gemäthlichen 
Daſeyns, welches wieder auf den Beruf und den Charakter 
ben innigfien Einfluß: bat, verhindern muͤſſen, Died su erörtern, 
möchten wir weiter unten, Andrag. 1. Abth., noch mehr Gele 
genbeit und Veranlaffung baden. — 

Bei weitem weniger idee unb weniger ſelbſtſtaͤndig als 
Platon hatte Ariſtoteles feinen Erziehungs⸗ und Unters 
richtsplan entworfen. Er hielt ſich naͤmlich dabei mehr an das 
VBeſtehende, feine Gedanken auch bier mehr auf das Locale 
Griechenlands beredinend. Deshalb nun und vielleicht, weil 
ihm Platon hierin das Mögliche geleitet zu haben fchien hat 
er auch fo unvollſtaͤndig und mangelhaft über die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung gefprocdhen. Weil er von der damals verbreiteten 
und ſchon von Solon (Hochheim. 1. B. ©. 145.— 146.) aus⸗ 
gefprodienen Behauptung, Daß die menfchliche Natnr alle fie 
ben Jahre einer befonderen Entwidelung unterliege, nicht_abs 

. wid, fo kam εὖ, daß er: feine Erziehungsperioden barnach bes 
flimmte , indem eben die Erziehung nur der Naturentwidelung 
fördernd zu Hülfe kommen müfe. Alſo weißt er der erſten 
SHauptperiode die erſten fieben Sabre su, δὲς zweiten bie fols. 
genden oder die Zeit big sur Mannbarkeit und der dritten die 
bis zum ein und zwanzigfien Jahre. „Bis in's fünfte,” Heißt εὖ 
nach v. Dreli ©. 125. —126. , „ſollen bie Kinder nichts lernen, 
bis in's fiebente bloß zuſehen und zuhören, von da bie zur 
Mannbarkeit lernen und leichtere Leibesübungen vornehmen, 
die naͤchſten drei Jahre ausſchließlich wiſſenſchaftlichen Unterricht 
in der Muſik (Sraphif?) und Grammatif empfangen, und 
dann bis in's ein und zwanzigſte Sahr fich den fchwereren 
Uebungen und beftiimmter Didt unterwerfen, theild um den Ders 
irrnungen des Geſchlechtstriebes vorzubeugen, theils um fie zum 
Stiege fowohl als zu allen nachher im bürgerlichen Leben vors 
kommenden ‚Körperverrichtungen tauglich zu machen (Polit. 7. 
ο. 15. 6. M. 6. 10.11.35 8. ο. ἃ. $ 1.2)" — „Erſt ſpaͤ⸗ 
ter wollte er vermuthlich den höheren wiſſenſchaftlichen Unters 
richt für Rhetoriler, Dialektifer und Mathematiker begonnen 
wiſſen.“ 

Wir ſehen, daß Ariſtoteles hinſichtlich der Feſtſtellung ſei⸗ 

ner drei Hauptperioden im Ganzen von der damaligen oͤffentli⸗ 
chen Erziehung, die mit vollendetem ſiebenten Jahre begann 


— — — — ·— — — 
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wo nicht, doch als feligen und on 3 Menfchen 
' Ofenttic barbringen. 3) 


Viertes Hauptfiüd 


Ethiſqhe Bildung, δ, h. Gefammtersichung Des ganzen 
Menſchen. 


— 


1, Gerechtigkeit (Sutlicheit) das höchſte ziel der Geſammterziehung 
des Einjelnen. 


x S. 87. 

2. Das höchfte Prinzip der Sittenlehre ift, dag wir Gott 
fo viel als möglich ähnlich zu werden fuchen. 2) Denn 
δα derfelbe der Schöpfer aller Dinge und felbft der Men: 
ſchen und sugleich das heiligfte, weiſeſte und vollkommenſte 


und mit dem νάπη Jahre geſchloſſen wurde, ſo ſehr nicht 
abwich, ἀπὸ daß wir feine drei Perioden, wenn auch nicht als 
Haupteintheilungen und um ein Jahr verkuͤrzt, ἀπ. bei Platon 
wieder finden. Noch mehr aber erinnert uns Ariſtoteles an die 
Erziehung der Ritterſoͤhne im Mittelalter, bei denen bis zum 
Ritterſchlage die drei Hebdomaden genau wiederkehren (S. 
Schwarz'ens Geſch. ὃ. En. 2, 380. ©. 217. --- 221.). 


4) Staat 7. 540. ἢ. c. 


2). Theait. 176. a. b. Staat 10. 613. a. 6. 500, ο. ἃ. Geſ. &. 
716.b. oc. Tim. 47. ὁ. — „Ppthagoras ſchon gründete 
die Ethik anf die Baſis, auf der fie allein mit Sicherheit ruben 
Tann, indem ee Gott su folgen befabl, und eine fromme 
und tugendhafte Stimmung des Gemüthed von δεῖ fegends 
reihen Einwirkung der Gottheit ableitete, daher er fagte: δεῖ 
Menfh werde beffer, indem er zu den Göttern gebe (Clem. 
Alex. Strom. IV. p. 505... Veraͤhnlichung mit Gott 
galt ihm für das Ziel aller Beſtrebungen nah Glüdfeligfeit 
(Stobaei Ecl. Il. 7. p. 64.), und feine Gebete waren auf 
die Beförberung diefed Strebens gerichtet.” (Zr. Jacobs Akad. 
N. 1. Abth. S. 65. — 66.) 
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Wefen iſt, Ὁ fo müſſen fi in ihm bie Seen ober die 
Urbilder, nad) -denen auf ber Erde Alles gefchäffen ift, 
insgefammt vorfinden. ) Sa Gott ift feibf dad Urbild, ἡ 
nad welchem er die Welt gefchaffen hat, 9) Ὁ. δ. die 
Idee des Guten und Schönen. 4) Indem er nun wollte, 
dag, fo wie die Welt, infonderheit die Menfchen als 
fterbliche Wefen vollfommen wären oder würden, 5) hat 
er den Seelen derfelben, vor ihrer Vereinigung mit 
ben Körpern, eben jene Urbilder mitgetheilt, nach denen _ 
er die Welt gefchaffen hatte, und vor Allem die höchfte 
Idee vom Gerechten und Guten, 9) Mit dem Kalle 
jedoch zur Körperwelt verbunfelten ſich den Seelen dies 
felben, fo daß fie hier in ihnen fohlafen.) Sie nun 
aufzumeden und fie in fi zur Klarheit zu bringen, muͤſſen 
die Seelen (mit ihrem edelften Theile, dem Bernunfts 
vermögen,) unabläffig bemüht ſeyn; 3) denn nur fo, 
wenn He zur Erkenntniß der höchften Idee, der des Guten, 
auffteigen, werden fie Gott, der dad Gute an ſich felbft - 
ift, immer ähnlicher werden. ®) Daher müffen wir, um 
dahin zu gelangen, jenen göttlichen Antheil in uns, die. 
Bernunft, recht frei und zum vollfommen herrfchenden 
Bermögen in und machen; wer aber dies vollbracht hat, 
der übt die hoͤchſte Sittlichfeit oder die Gerechtigkeit (δι- 
καιοσύνη)͵ 19) welche im Leben dad hoͤchſte Gut ift, weil 
wir nach ihr ſowohl um .ihrer felbft willen als wegen 
ihrer Folgen flreben müffen, in fo fern wir nämlich glüds 
felig (μακάριοι) feyn wollen.) Sagen wir alfo, daß bie 
Zugend ber Seele, wenn Tugend überhaupt diejenige Eis 
genfchaft eined Dinges ift, vermöge deren es fein eigen: 
thuͤmliches Gefchäft gut zu verrichten vermag, darin befteht, 
daß fie gut lebt, beforgt, beherrſcht, beräth, ihre Schlechs 


4) Theait. 176. c. Tim. 29. 30. ᾿ 
2) Phileb. 16. σ, d. 6. ‚Staat 7. 517. b. c. ὁ 
3) Tim. 29, ἐς Phileb. 28.0. . | | 
8) Staat 6. 508. b. c. 7. 517. b. ο. und bie Stellen unter 1. 
5) Tim. 29. 4. ff. 41. Ὁ. --- e. 6) Phaidr. 246. ἃ, 9, 
7) Phaidr. 248. c. ἃ, 6. 8) Phaidr. 249, b. c. 
9) ©. oben (. 82. u. 83. 
10) S. ὃ. folgenden 55. in biefem Hauptſtuͤcke. 


11) Staat 2. 357. d. 358. a. 13 


͵ 
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tigkeit aber ἐπὶ Gegentheile, und daß bie Tugend ber 
Seele Gerechtigkeit, und ihre Schlechtigkeit Ungerechtigkeit 
fey: ſo wird die gerechte Seele und ber gerechte Mann 
gut leben, fchleht hingegen Der ungerehte. Wer aber 
gut lebt, der lebt in Wonne und ift glüdfelig, fo wie, 
wer nicht, dad Gegentheil. Demnach wäre der Gerechte 
δια ει und ber Ungerechte elend, 1) ja ed lohnt fich für 
en legteren in feinem zerrütteten Seelenjufltande nicht 
einmal mehr zu leben, da fchon dem, deffen Körper zer⸗ 
rüttet worden, das Leben feinen Werth mehr haben Fann.?) 
Nach ſolchen Andeutungen liegen fich mancherlei Er: 
oͤrterungen fiber diefen Gegenftand anftellen, die aber die 
rechte Einſicht dennoch nicht liefern würden, wenn ihnen 
nicht die nähere, umfaffende Unterfuchung, was das Ges 
rechte fey, voranginge. Daher wenden wir und vor allen 
. Dingen zu 'diefer letzteren. 5) 


4, Wie entficht die Geelenverfaffung des Gerechten und bie des Uns 
gerechten? Welches find die vier Hauptformen der letzteren? 


, ὃ. 88, 
Die Seele ded Menſchen hat verfchiedene Vermögen 
(εἴδη), in denen fie fi äußert. Das, womit fie uͤberlegt 
‚_und rathfchlagt, iſt die Vernunft (τὸ λογιστικόν), das aber, 
wodurch fie.fih in allen möglichen Lüften und Begierden 
außert, dad Begehrungsvermögen (τὸ ἐπιθυμητικόν), welche 
beiden Kräfte einander entgegengefegt und widerftrebend 
find. Ein drittes Vermögen ift der Muth (fittliches Gefühl, 
τὸ ϑυμοειδές), welcher der Vernunft gegen die (finnliche) 
Begehrung Hülfe leiftet, aber, wenn es die Vernunft ver: 
langt, aud die Begehrung unterftügt. Wenn nun bie 
Vernunft die Erkenntniß deffen in fich hat, was einem 
jeden Vermögen und der ganzen aus allen dreien beftehen: 
den Einheit zuträglich if, fo nennen wir den einzelnen 
Menfhen weife (σοφός); befonnen (σώφρων) iſt ders 
felbe, wenn die Vernunft und dad Begehrungsvermoͤgen 
mit einander befreundet und zufammenftimmend find, Ὁ. ἢ. 
wenn dad Herrfchende mit dem Beherrfchten darüber eins 


1) Staat 1. 352. d.— 354. a, 
2) Staat 4. 445. a. Kriton 47. d. 6. 
3) Staat 1, 354, Δ. Ὁ. ὁ. 
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muͤthig ift, daß die Vernunft herrfchen fol, und fie nicht - 
mit einander in Streit find; geiftesftarf (tapfer, ἀν- 
dosiog) ift er, wenn die Kraft des Muthes oder des fittli: 
chen Gefühl die von der Vernunft gegebene Vorftellung, 
was: wirklich furchtbar ift und was nicht, in Luft und 
Unluft burdhgängig bewahrt und aufrecht erhält; F) ges 
recht (öixauos) aber ift er, wenn ein jedes ber feiner 
Seele inwohnenden Vermögen dad Seinige verrichtet, wenn 
naͤmlich die Vernunft herrfcht, weil fie weife ift und für 
die gefammte Seele Fürforge zu tragen bat, der Muth 
oder das fittliche Gefühl aber mit der Bernunft im Bunde 
ift und ihr dient, welches Verhältniß dadurch Einkläng 
erhält, daß bei der rechten Mifhung der Mufit und 
Gymnaſtik das eine Vermögen durch fchöne Reben und 
Wiflenfchaften angefpornt und genährt, das andere aber 
durch Melodie und Takt befänftigt, beruhigt und gemils 
bert wird, und wenn ‚endlich dieſe beiden fo erzogenen 
und in Wahrheit in dem Ihrigen unterrichteten und gebils 
deten Vermögen ber Degehrung vorftehen, und fie in ihtem 
Uebergewicht und ihrer Unerfättlichkeit befchränken, damit 
fie nit, durch Anfülung der Luft bes Leibes groß und 
ſtark geworben, aufhöre, das Shrige zu thun, d. b. zu 
dienen, und nicht die anderen zu unterjochen und zu 
beherrfchen unternehme, und fo bad ganze Leben aller 


+) Vergl. Protag. 358. d. — 360. d., mo es heißt: Die Tapfers 
keit ( Seiftesrtärke) beruht auf richtiger Erkenntniß bes Furcht⸗ 
baren und Nictfurchtbaten, die Feigheit auf Unkenntniß beffels 
ben, indem 3. B. der Tapfere fi nicht, wie δεῖ Zeige, ſcheut 
in den Krieg zu gehen, weil er ja weiß, daß dieſes ſchoͤn, 
folgli gut und angenehm ift; denn dad Gute und Angenehme 
find Eine. Das Böfe aber wird Niemand freiwillig auffuchen, 
fobald es ihm als böfe erfcheint. . 

Kerner heißt es Geſ. 1. 633, c. ἃ. e.: Die Geiſtesſtaͤrke 
fol nicht bloß gegen das Furcht und Schmerz Erwedende impfen, 
fondern auch gegen Begierden, Luͤſte und gewiſſe gefährliche 
Tiebkofende Meise, die, indem fie ſogat die Seelen derer, welche 
fih Feſtigkeit zutrauen, erweichen, fie gegen bied Alles fo 
biegfam, wie Wachs, machen. Ja wir können. behaupten, daß 
ein Staat oder ein Einzelmenſch, wenn er dem Vergnuͤgen 
unterliegt , feiger iR und fi mehr Schande zuzieht, ald wenn 
er fih vom Schmerze befiegen läßt. 


Endlich vergl. Laches 191, ἃ. --- 195. . 
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umlehre. +) Die Gerechtigkeit befteht alfo nicht in 
‚ben äußeren Handlungen, bie von dem Menfchen (im 
Verhaͤltniß zu Anderen) zu verrichten find, fondern in 
feiner wahrhaft inneren Thätigfeit in Bezug auf ihn felbft 
und das Seinige, indem er nicht zuläßt, daß eines der 
‚Bermögen in.ihm Sremdartiged verrichtet, oder daß fie 
ſich gegenfeitig in ihre Beflimmung einmifchen, fondern 
indem er jegliches auf feine eigene Beflimmung anweif't, 
fich felbft beherrfcht und ordnet, fein felbft Freund ift, die 
drei aber volltommen eben fo in Zufammenftimmung bringt, 
wie die Hauptglieder des harmonifchen Dreiklangs, den 
‚ Srundton, den gedritten und gefünften, und, wenn noch 
Etwas zwifchen diefen liegt, auch dieſes Alled verbindet.+F) 
Dann wird der Menfch durchaus nur Einer aus Vielen, 
befonnen und wohlgeflimmt,. und wird, von feinen Hand⸗ 
lungen, fie mögen ſich nun auf den Erwerb des Vermoͤ— 


- 3) Μνημονευτέον ἄρα ἡμῖν, ὅτι καὶ ἡμῶν ἕκαστος, ὅτου 
"ὧν τὰ αὐτοῦ ἕκαστον τῶν ἐν αὐτῷ πράττῃ, οὗτος δί- 
καιός τε ἔσται καὶ τὰ αὑτοῦ πράττων. Καὶ μάλα, ἦ 
δ᾽ Os, μνημονευτέον. Οὐκοῦν τῷ μὲν λογιστικῷ ἀρχειν 
προρήκει, σοφῷ ὄντι καὶ ἔχοντι τὴν ὑπὲρ ἁπάσης τῆς 
ψυχῆς προμήϑειαν, τῷ δὲ ϑυμοειδεῖ ὑπηκόῳ εἶναι καὶ 
ξυμμάχῳ τούτου; Πάνυ γε. 'Ap οὖν οὐχ, ὥςπερ ἐλέ- 
γομὲεν,) μουσικῆς καὶ γυμναστικῆς κρᾶσις ξύμφωνα 
αὐτὰ ποιήσει, τὸ μὲν ἐπιτείνοὐύσα καὶ τρέφουσα λόγοις 
τὸ παλοῖς καὶ μαϑήμασι, τὸ δὲ ἀνιεῖσα, παραμυϑου- 
μένη; ἡμεροῦσα ἁρμονίᾳ τὸ καὶ ῥῤυϑμῶ; Κομιδῇ γε, 
ἢ δ' ὃς. Καὶ τούτω δὴ οὕτω τραφέντε καὶ ὡς ἀλη- 
ϑῶς τὰ αὐζξῶν μαϑόντε καὶ παιδευϑέντε προστήσετον 
τοῦ ἐπιϑυμητικοῦ, ὃ δὴ πλεῖστον τῆς ψυχῆς ἐν ἑκά- 
στῳ ἐστὲ καὶ χρημάτων φύσει ἀπληστότατον" ὃ τηρήν- 
ocrov, μὴ τῷ πίμπλασϑαι τῶν περὶ τὸ σῶμα καλου- 
μένων ἡδονῶν πολὺ καὶ ἐσχυρὸν γενόμενον οὐκ αὖ τὰ 
αὐτοῦ πράττῃ, ἀλλὰ καταδουλώσασϑαι καὲ ἄρχειν ἐπι- 
χειρήσῃ ὧν οὐ προςἧκον αὐτῷ γενῶν, καὲ ξύμπαντα 
τὸν βίον πάντων ἀνατρέψῃ. ' 
+7) Auch nah Pothagoras if die Tugend Harmonie, wie bie 
Geſundheit, wie alled Gute und wie Gott ſelbſt. S. Mirner’s 
Geſch. ὃ. Philof. 1. B. S. 105. Ohne Zweifel verkandb er, 
wie Platon, darunter die Zuſammenſtimmung der verſchiedenen 


Seelenvermögen, und ließ fie durch ben Gebrauch δὲς Muſtik 
dervorgehen. 
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gens ober bie Pflege des Koͤrpers oder auf Staatsangeles 
genheiten oder befondere Gefchäfte bed Lebens begiehen, 


nur Diejenigen für gerecht und fchön Kalten und erklären, 


welche diefe Befchaffenheit bewahren und mit hervorbringen, 
und für Weisheit Die diefen Handlungen vorftehende Eins 
fit, fo wie für ungerecht die Handlungen, welche dieſe 
Befchaffenheit aufheben, und für Zhorheit die Meinung, 
‚welche diefelben leitet.) )) | 

Wie aus dem Vorhergehenden erhellt, Tann nur bie 
Ungerehtigfeit, Ungebundenheit, Feigheit und Uns 
vernunft, fo. wie überhaupt alle Schlechtigkeit, nichts 
Anderes feyn, al3 eine von ben drei einzelnen Vermögen 
ausgehende Vielgefhäftigkeit und Behandlung fremdartiger 
Dinge, ein Auffland irgend eines zum Dienen beftimmten 


Zheild gegen das Ganze: der. Seele, um in ihr widerrecht⸗ 


{ὦ zu berrfchen, alfo ein Zwiefpalt, eine Verwirrung 
und Verirrung ber drei Vermögen. +) Was aber für den 


Ὁ) Τὸ δέ γε ἀληϑές, τοιοῦτον μὲν τι ἦν, ὡς ἔοικεν, N 


δικαιοσύνη, ἀλλ᾽ οὐ περὲ τὴν ἔξω πρᾶξιν τῶν αὑτοῦ, 
ἀλλὰ περὲ τὴν ἐντὸς ὡς ἀληθῶς, περὲ ἑαυτὸν καὲ τὰ 
ἑαυτοῦ, μὴ ἐάσαντα τἀλλότρια πράττειν ἕκαστον ἐν αὑτῷ 
μηδὲ πολυπραγμονεῖν πρὸς ἄλληλα τὰ ἐν τῇ ψυχῇ γένη, 
ἀλλὰ τῷ οντὶ τὰ οἰκεῖα εὖ ϑέμενον καὶ ἄρξαντα αὐτὸν 
αὑτοῦ καὲ κοσμήσαντα καὲ φίλον γενόμενον ἑαυτῷ καὶ 
ξυναρμόσαντα τρία ὄντα, ὥςπερ ὅρους τρεῖς ἁρμονίας 
ἀτεχνῶς, νεάτὴς τε καὶ ὑπάτης καὶ μέσης, παὲ εἰ ἄλλα 
ἄττα μεταξὺ τυγχάνει ὄντα, πάντα ταῦτα ξυνδήσαντα 
καὶ παντάπασιν ἕνα γενόμενον ἐκ πολλῶν, σώφρονα καὲ 
ἡρμοσμένον, οὕτω δὴ πράττειν ἤδη, ἐάν τι πράττῃ ἢ 
στερὲ χρημάτων κτῆσιν ἢ περὲ σώματος ϑεραπείαν ἢ 
καὶ περὲ πολιτικόν τε ἢ περὲ τὰ ἴδια ξυμβόλαια; ἐν 
πᾶσε τούτοις ἡγούμενον καὶ ὀνομάζοντα δικαίαν. μὸν 
καὶ καλὴν πρᾶξιν, ἣ ἂν ταύτην τὴν ἕξιν σώζῃ τὸ καὲ 
ξυναπεργάζηται, σοφίαν δὲ τὴν ἐπιστατοῦσαν ταύτῃ τῇ 


πράξει ἐπιστήμην, ἄδικον δὲ πρᾶξιν, ἢ ἂν ἀεὲ ταύτην 


λύῃ, ἀμαϑίαν δὲ ταύτῃ αὖ ἐπιστατοῦσαν δόξαν. 


TH) Οὐκοῦν στάσιν τινὰ αὖ τριῶν ὄντων τούτων δεῖ ἀδι- 


κίαν εἶναι καὶ πολυπραγμοσύνην καὲ ἀλλοτριοπραγμο- 


σύνην Kal ἐπανάστασιν μέρους τινὸς τῷ ὅλῳ τῆς 


ψυχῆς, 19° ἄρχῃ ἐν αὐτῇ οὐ προρῆκον, ἀλλὰ τοιούτου 
ὄντος φύσει οἵου πρέποιν αὐτῷ δουλεύοιν τῷ τοῦ ἀρ» 


18 " | | 
, Körper das Gefunde und Ungefunde ift, das ffl dad Ges 


rechte und Ungerechte für bie Seele, und fo wie Das 
„Geſunde Gefundheit, und dad Ungefunde Krankheit her⸗— 


vorbringt, fo ‘bewirkt daS Rechtthun Gerechtigkeit, Das 
Unrechtthun Ungerechtigkeit. Geſundheit bervorbringen 
PA das keibliche einer ſolchen Befchaffenheit theil= 

aftig machen, daß in ihm das Beherrfchen und Beherrfcht- 
werden naturgemäß vor [ὦ geht, und Krankheit erzeugen 


heißt in ihm ein naturwibriged Verhältniß ber Theile hin= 


fichttich. des Herrfchend und Beherrſchtwerdens eintreten 

laſſen. Eben fo wird nun aud Gerechtigkeit und Uns 

.. gerehtigfeit bewirkt. Daher wäre.benn die Zugend eine 

efundheit, Schönheit und ein Wohlbefinden der Seele, die 

Schlechtigkeit aber eine Krankheit, Haͤßlichkeit und Schwäche 

derfelben; und fchöne Beihäftigungen führten uns zum 
Befige ber Zugend, häßliche ‚aber zur Schlechtigkeit. 3) 


f δ. 89, I 
So ift nach dieſer Erörterung offenbar, daß ἐδ nur 


eine Öeftalt der Tugend giebt, diejenige Seelenverfaflung 
nämlich, welche fo eben gezeigt worden, unzählige aber 
ber Schlechtigkeit, 1) von denen jeboch vier vorzüglich be⸗ 
merkenswerth find. Betrachten wir nun diefe näher, und 
‚find wir einig geworden, welches der trefflichſte und wel: 

ches der fchlechtefte Mann fey, fo können wir dann unter; 
ſuchen, ob wirklich der trefflichfte auch der glüdfeligfte, 
und der fchlechtefte auch der elendefte fey. Sie entfprechen 
den Verfaſſungen des Staats, deren es eben fo viele giebt; 
denn dieſe fönnen ja nicht von ber Eiche oder vom Felfen 
entfliehen, fondern nur aus den in den Staaten vorherr- 
fhenden Charakteren ber Einzelnen. 2) So wie nun ber 


χικοῦ γένους ὄντε; τοιαῦτ᾽ ἄττα, οἶμαι, φήσομεν καὶ 
τὴν τούτων ταραχὴν καὶ πλάνην δἰναὶ, τήν τε ἀδι- 
κίων καὶ ἀκολασίαν καὶ δειλίαν καὶ ἀμαϑίαν καὶ ξυλ- 
λήβδην πᾶσαν κακίαν. 

4) Staat ἃ, 435. ἃ. --- 444. e. Vergl. über Gerechtigkeit und 
Befonnenheit, wodurd die Seele Ihre eigenthämlihe Ordnung 
und Sitte erhält und glüdfelig wird, fo wie über das Gegen 
theil, Gorg. 506. c. — 508. ἃ. 

Ὁ) Vergl. Phaidr. 237. 6. — 238. b. 

2) Staat 4. 445. c. ἃ. 6. 8.544. ἃ. Ὁ. ο. ἃ, Vergl. Staat A. 
135.0.—436. a. Ol09 οὖν, ἦν δ᾽ ἐγώ, ὅτι καὶ ἀν- 


᾿ 
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befte Staat derjenige iſt, in welchem die berathende Glaffe 
(die Herrfcher), die beſchuͤtzende (die Krieger) und bie erwers 
bende (Handwerker und Gewerböleute) jede nur allein das 
Shrige verrichtet, fo dag in ihrer gegenfeitigen Geſchaͤfts⸗ 
treue (οἰκεεοπραγία) bie Gerechtigkeit des Staatd (feine fitt- 
liche Haltung) beruht: 1) fo ift, wie wir fo eben auseinander . 
feßten, der einzelne Menfch unter denfelden Bedingungen 
in Hinſicht auf feine drei Seelenvermögen ber trefflichite, 
δ. b. der allein gerechte und jenem Staate ähnlich, wir 
mögen ihn nun, falls fich unter den Herrfchenden ein 
Einzelner ald ausgezeichnet findet, einen Eöniglichen, oder, 
falls ſich mehrere, einen ariftofratifchen nennen. Den 
ariftofratifchen Einzelmenfchen alfo kennen wir; 3) bie 
fohlechteren aber betreffend nennen wir zuerft ben timofras 
tifhen, ὃ. h. den ftreitluffigen und ehrgeizigen, der nad) 
ber Weife der Lakonifchen und Kretifchen Verfaflung,.d. bh. ὦ 
der Zimofratie, in welcher dad mittlere Element Des 
Staats, dad wetteifernde und ehrſuͤchtige oder dad krie⸗ 
gerifche, bie Herrfchaft erlangt hat, fein Seelenleben führt, 
dann den oligarkhifchen, den bemofratifchen und dem 
tyrannifchen. 5) BE ἐν 


΄ [2 


8, Wie entfiehen unter dem erziehenben Einfluffe des häuslichen 
und öffentlihen Lebens die Hauptformen der Seelenſchlechtigkeit, und 
welches ift der Zuſtand derfelben? Mit befonberer Hervorhebung, 
wie die tyrannifche Seelenverfaffung entflebe, und im Gegenfage zu 
dem gerehten Menfchen , felbft wenn fie ben Schein ber Gerechtigkeit 
gewinne, das unglüdfeligfte Leben führe, während bem gerechten 
Menfhen außerdem bier Ihon bei Menfchen und Göttern, vorzüglich 
aber παῷ dem Tode, die würbigfte Belohnung zu Theil werde, 


. 90, | 
Der Zimofratif ο wird anmaßend und ben Wers 
fen der Nufen nicht ganz bingegeben feyn, wiewohl ein 


Θρώπων εἴδη τοσαῦτα ἀνάγκη τρόπων τινὰ εἶναί, ὅσα- 
περ καὶ πολιτειῶν; ἢ olsı ἐκ δρυός πόϑεν ἢ ἐκ πέτρας 
τὰς πολιτείας γίγνεσθαι, ἀλλ᾽ οὐχὲ ἐκ τῶν ἠθῶν Toy 
ἐν ταῖς πόλεσιν, οὗ ἂν ὥςπερ ῥέψαντα τάλλα ἐφελοῦν 
σηται; 

4) Staat ἃ, 133, 5. 2) Staat ἃ, (45, ἃ, 8, δι. 6. 

3) Staat 8, 545. a, 
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Aebhaber derſelben; desgleichen wird er zwar gern hoͤren, 
aber noch keineswegs redneriſch gebildet feyn. Den Scla= 
ven wird er ſich hart zeigen, weil er Sclaven nicht fo 
gering ſchaͤtzt, wie ein völlig Gebildeter, Sreien aber fanft 
‘und den Öbrigkeiten hoͤchſt unterwürfigz; dabei wird er 
nach Herrfchaft und Ehre fireben, nicht aber herrſchen 
wollen in. $olge feiner Kunft im Neben und in dergleichen, 
fondern in Folge feiner Staatöhandlungen und kriegeriſchen 
Zhaten, wie er denn von den Leibesuͤbungen und der 
Sagd ein großer Freund iſt. Ein folcher wird in feiner 
Jugend dad Gelb zwar gering fehäßen, je älter er aber 
wird, um deſto mehr es begehren, weil er nämlich ſchon 
Theil an der Natur bed Geldgierigen hat, und nicht mehr 
‘rein der Tugend obliegt, beraubt des beften Wächterd des 
Innern, welcher. allein die Tugend lebendlang bewahrt — 
der mit Muſik verbundenen Rede. 

Es entfteht aber der timofratifche Mann ungefähr 
auf folgende Weife. Nehmen wir an, er fey Der πο 
im zarten Alter flehende Sohn eined trefflichen Waters, 
welcher nur nicht in einem qut verwalteten Staate wohnt, 
und daher Ehrenitellen, Aemter, Rechtsſachen und alle 
dergleichen Gefchäftigkeit fo von fi abweif’t, Daß er 
lieber im Nachtheile ftehen will, um nur feine Händel 
zu haben. Er wird nun zuerft feine Mutter darüber 
Hagen hören, daß ihr Mann nicht zu den Herrfchern 
gehöre ‚ und daß fie deshalb hinter den anderen Weis 

ern zurhdftehe; ferner wie fie wohl ſehe, daß er 
auf dad Vermögen nicht fonderlich fein Augenmerk richte, 
noch darum ftreite, wenn er auch deshalb im Geſpraͤche 
fowohl als Öffentlich vor Gericht verhöhnt würde, fons 
dern alleö dergleichen leicht hinnehme; und wie fie wohl 
merke, daß er zwar immer auf fich felbft Bedacht nehme, 
fie aber weder fehr in Ehten halte, noch gerade vers 
nachläffige. Weber diefes Alles wird er fie nun erbittert 
Hagen hören, fein Vater fey doch gar zu unmaͤnnlich und 
ſchwach und anderes dergleichen, wa3 bie Weiber fonft. 
noch bei folchen Gelegenheiten herzuſchwaͤtzen pflegen. 
Außerdem ſprechen bisweilen auch die Sclaven von ſolchen 
heimlich Aehnliche zu den Söhnen, indem fie ε recht 
gut zu meinen glauben; und wenn fie fehen, daß einer 
dem Vater Geld fchuldig ift, und diefer ihm deshalb nicht 
recht zufeßt, oder daß fonft einer ihm etwas Unrechtes 
anthut, fo fordern fie den Sohn auf, daß er, wenn er 
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ein Mann geworben, jene alle bies büßen laffe, und fich 
fräftiger ald der Vater zeige. Geht er endlich’ aus, fo 
hört und fieht er noch mehr dergleichen, wie diejenigen, 
welche ihrem Berufe in der Stadt leben, Thoren heißen 
und in geringer Achtung flehen, die aber, welde dies 
nicht thun, geehrt und gelobt werden. Wenn nun ber 
Süngling Kies der Art hört und fieht, dagegen auch wies 
ber die Reden des Vaters vernimmt und defjen Treiben 
nahebei neben dem der Anderen fihaut: fo wird er von bei: 
den gewonnen, indem der Vater die Vernunft in‘ feiner 
Seele pflegt und mehrt, bie Anderen aber das Begehrungds 
und dad zornartige Vermögen. So gefchieht ed denn, daß 
er, da er zwar nicht die Natur ded fchlechten Mannes in 
fich hat, aber doch in die fchlechte Gefelfchäft der Anderen 
eingegangen ift, von beiden auf diefe Weife angezogen, 
in die Mitte kommt, die Herrfchaft in fich felbit dem 
mittleren, ὃ. h. dem ftreitfüchtigen und zornartigen, Vers 
mögen übergiebt, und fo ein flolzer und ehrfüchtiger 
Mann wird. 3) ᾿ ἱ 


| . 91. 

Mas den sligarhtfen Mann betrifft, fo ift er 
im Kleinen das Bild von der Dligarchie, welche eine nach 
der Schagung eingerichtete Verfaſſung ift, in welcher die 
Reichen, d. h. das auf alle Weife παῷ Erwerb und Geld 
firebende Element des Staats, herrſchen, die Armen aber 
von der Regierung ausgefchloffen find. 2) So wie nun 
die Dligarchie aus der Timokratie, fo entfleht ber oligar⸗ 
hifhe Mann aus dem timofratifchen: wenn naͤmlich ein 
Sohn diefed letzteren zuerft feinem Vater eifrig nachftrebt 
und ganz in feine Sußftapfen tritt, hernach ihn aber 
plöglich am, Staate, wie an einer Klippe, fcheitern , und 
alles dad Seinige, ja ihn felbft in folhem Schiffbruche 
zu Grunde geben fieht, fey ε8 daß er, nachdem er etwa dad 
Heer angeführt, oder nach Bekleidung einer anderen hohen - 
Staatöwürde, vor Gericht gezogen und von Verläumdern _ 
fo verfolgt wird, daß man ihn zum Tode verurtheilt oder 
in die Berbannung ſchickt und ihm fein ganzes Vermögen 
nimmt. Hat nun der Sohn diefed wahrgenommen und 


4) Staat 8, 548, 6. — 550. Ὁ, ' 
2) Staat 8. 550. ο. 551. ἃ. 
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benen Unholden zuſammenkommt, welche mannihfache, 


alle moͤgliche Abwechſelungen darbietende, VBergnügungen 
zu verfchaffen im Stande find, fo fängt in ihm ſchon 
der Uebergang in den demokratifchen Charakter an. Und 
wie der oligarhifhe Staat fi) verwandelt, wenn Den 
unter Drud beherrfchten Armen gegen die regierenden 


Reichen ein Bündnig von außen her, und zwar von 


Aehnlichen, zu. Huͤlfe fommt: fo verwandelt fih auch der 
Süngling, wenn jener Gattung von Begierden in ihm 
die verwandten und Ahnlichen von außen ber Beifland 


leiften. Kommt freilih auch dem oligarchifhen Weſen 
in ihm eine- andere Hülfsmadht zu, entweder vom Water 


ber oder von den Verwandten, die ihn in Zurechtweis 


fungen und Scheltreden vornehmen: fo hat-er zuerfi Aufs 
fland und Gegenaufftand und alfo Kampf mit fich felbft; 


ja das demokratifhe Weſen wird dann bisweilen fogar 


dem oligardhifchen weichen, fo daß von den Begierden 
einige zu Grunde gehen, andere auch vertrieben werden, fo 
bald namlich die Scham in der Seele bed Jünglings Platz 
genommen hat; und fo fommt er bisweilen ἐν: alten 
Drdnung in fi felbft zurüd. Allein andere Begierden, 
die mit den vertriebenen aufgewachſen und verwandt find, 
» werden dann wieder wegen: ded Mangeld an Einfiht in 
der väterlichen Erziehung zahlreich und mädtig. Diefe 
ziehen ihn in ihren Umgang hinein, und häufen ſich durch 
diefes heimliche BZufammenleben immermehr. Endlich 
nehmen fie die Burg in des Juͤnglings Seele in Beſitz, 
nachdem fie gemerft, daß fie an fchönen Wiffenfchaften 
und Beſtrebungen und richtigen Grundfägen leer fey, 
welche doch die beflen Hüter und Wächter in den Seelen 
gottbefreundeter Männer find, wann falfhe Säge und 
höffahrtige Reden im Anlauf [ὦ der Derrfchaft hierin 
bemächtigen wollen. So lebt er nun ganz Öffentlich wie: 
der mit jenen Unholden; und wenn von feinen Ange: 
börigen her irgend eine Hülfe für das fparfame Cregent 
in feiner. Seele anlangt, fo verfchließen fie die Thork der 
koͤniglichen Veſte und geftatten weder den Hülfstruppen 
ben Eingang, ποῷ viel weniger nehmen fie die Neben 
von einzelnen älteren Menfchen ald Abgefandte auf. Im 
Kampfe fiegen fie daher, und treiben die Scham, welche 
fie Dummbeit nennen, ehrlos als Flüchtling hinaus; 
eben fo jagen fie die Befonnenheit, die ihnen unmänns 
‚ches Weſen beißt, unter fchmächlicher Behandlung fort, 


Maͤßigkeit aber und anftändige Eparfamkeit wollen fie 
für baͤuriſches und filziges Weſen angefehen haben, und 
bringen fie mit Hülfe einer Menge nuglofer Lüfte über 
die Graͤnze. Haben fie nun die Seele ded von ihnen 
bakchiſch ergriffenen und in ihre großen Myſterien eins 
geweiheten Sünglingd von diefen allen geleert und ges 
reinigt, dann holen fie fogleich mit einem zahlreichen 
"Chor den Uebermuth, die Unordnung‘, δίς Schwelgerei 
und die Unverfchämtheit, glänzend geſchmuͤckt und befränzt, 
unter LZobpreifungen und füßen Schmeichelreden zu fich ein, 
den Uebermuth als gute Erziehung begrüßend, die Un: 
orbnung als Sreifinnigkeit, die Schwelgerei ald großartige - 
Lebendweife und die Unverfhämtheit ald Mannhaftigkeit. 
Auf folhe Weife geht ein Süngling, der unter den noth⸗ 
wendigen Begierden erzögen worden,. in den Zuſtand der 
Befreiung und Loslaffung der nicht nothwendigen über. 
‚Hierauf lebt nun ein folcher fo, daß er Geld, Zeit 
und Mühe eben fo auf die nothwendigen al3 die nicht 
nothwendigen Begierden verwendet. Sa, wenn er glüds ᾿ 
Lich ift, und ihn feine δαξ [ὧς DBegeifterung nicht zu 
weit fortreißt,. er vielmehr im vorgerudten Alter und, ᾿ 
nachdem ὦ das große Getlimmel etwas verlaufen hat, 
die Vertriebenen theilweife wieder aufnimmt, und πῷ 
den früher Eingedrungenen nicht gänzlich bingiebt: fo 
wird er in einem gewifjen ruhigeren Gleichgewicht der 
Lüfte leben, indem er jedesmal der, melde zu ihm ein 
geht, als ob das Loos fie getroffen hätte, die Derrfchaft 
in fi fo lange überläßt, bis fie befriedigt ift, und fo 
immer wieder einer anderen, Feine vernachläffigend, fonz 
bern fie alle auf gleichem Fuße pflegend. Dabei wird er 
aber eine wahre Rede nicht annehmen, πο in feine Burg‘ 
einlaffen, wenn eine etwa audfagte, eine Gattung von 
Lüften rühre von fittfamen und guten Begierden her, 
eine andere von fchlechten, und jenen müffe man daher 
nachſtreben und fie ehren, diefe bändigen und unterwerfen, 
fondern bei diefem Allen den Kopf fchütteln, und fagen, : 
ἐδ feyen alle gleich wichtig und müßten in gleichem Mage 
geehrt werden. | 
Und fo lebt er Zag für Tag, immer der eben mächtig 
eworbenen Begierde huldigend, bald von Wein und 
lötenfpiel hingeriffen, bald auch wieder Waſſer trinkend 
und magere Koft genießend, oder auch den Körper uͤbend, 
manchmal auch ohne Beſchaͤftigung und Alles forglos 


q 
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bintanfeßend, dann auch wieber, als habe er Lauf die Phi⸗ 
lofophie abgefehen; oft auch befchäftigt er ὦ mit den 
Staatdangelegenheiten,, und wenn er auffpringt, redet 
und handelt er, wie ed ihm gerade vorkommt. Oder 
wird er einmal auf Kriegsmänner neibifch, fo‘ wendet er 
fih nad) diefer Befchäftigung bin, oder wenn auf Er⸗ 
werbömänner, dann hierhin. Nie waltet alfo in feinem 
Leben irgend eine Ordnung oder Nothwendigkeit, fondern 
ein ſolches Leben nennt er angenehm, frei und felig, und 
führt es beffändig fort. Und indem er feine Geifleöver- 
mögen mit gleichen Rechten leben läßt, ift er felbft ein 
gar Mannichfaltiger, voll von den meiften und verſchie⸗ 
Denartigften Seelenzuftänden, und eben fo fhön und bunt, 
wie ber demofratifhe Staat, weil eben die. Mufter der 
meiften Staatd- und Seelenverfaffungen in fich tragend, 
weswegen ihn auch ob feiner Lebensweife viele Männer 
und Zrauen beneiden. *) 


δ. 93. ' 

Es bleibt alfo nur noch ber tyrannifche Mann zu 
betrachten übrig, wie er ὦ aus dem bemokratifchen um: 
geftaltet, wie er dann als ber tyrannifche befchaffen ifl, 
und auf, welche Weife er lebt, elend oder glüdfelig. 2) 

Mir nehmen ihn zuerft ald einen πο jungen Mens 
fhen an, der in den Sitten feined demofratifchen Waters 
erzogen wird, fo daß er in alle Gefegwidrigkeit, bie: bei 
feinen Verführern nur Freiheit heißt, hineingeführt wird. 
Den fih in der Mitte haltenden Begierden follen der - 
Vater und die andern Angehörigen beiftehen, die gewal⸗ 
tigen Zauberer und Zyrannenbildner aber, welche von 
ber entgegengefeßten Seite her Hülfe bringen, follen dem 
jungen Menfchen, falls fie ihn nicht anders feflhalten zu 
tönnen glauben, eine Werliebtheit beizubringen ſuchen, 
Ὁ. h. einen Vorfteher ber müffigen und das Vorhandene 
vertheilenden Begierden, eine große geflligelte Drohne. 
Wenn dann biefe auch die übrigen Begierden mit Rauch⸗ 
wert, Salben, Wein und Kränzen und den -anderen in 
folhen Zuſammenkuͤnften gewöhnlich Iosgelaffenen Lüften 
umſchwirren, fie bis auf den höchften Grab fleigern und 
nähren und ihr, ald einer Drohne, noch den Stachel der 
Sehnfucht eingeben: dann wird diefer Vorfteher der Seele 


4) Staat 8. 558. c. - 561. 6. 2) Staat 9. 571. & 


Ι 
' 


| 207 
vom Wahnſinn, ald feiner Leibwache, umfchwirrt und rafet. 
Und fall er πο einige. Vorftelungen und Neigungen 
bei fich findet, die gutartig gezogeh und der Scham 
πο empfänglich find: fo. tödtet er fie und ftößt ſie von 
fich hinaus, bis er von jeder Spur der Befonnenheit 
rein, und Ale in ihm von jenem herbeigeholten Wahn- 
finn befegt iſt. Aber nicht bloß der fo von der Liebe Er⸗ 
griffene, d. h. der Wollüftling, wird zum tyrannifchen 
Mannez aud ber, welcher entweder durch feine Natur 
‚oder feine Führung oder durch beides ein Zrunfenbold 
oder ein Melancholifcher geworden iftz denn ber Zrun- 
fenbold hat eben fo auch eine tyrannifche Seelenverfaffung, 
wie der legtere, der, wenn er von einem gewiffen Grad 
bed Irrwahns und Verruͤcktſeyns ergriffen wird, thut, 
als wolle und koͤnne er nicht nur über Menfchen, fons 
dern auch über Götter herrſchen. . , 


δ. 94. | 

Ehe wir aber den tyrannifchen Mann, wie er als 
folcher lebt, fehildern, holen wir hier über die Begierden 
und ihr Verhältnig zu dem Leben des Menfchen etwas 
weiter aus. Von ber Gattung ber nicht nothwendigen 
fheinen und einige gefegwidrig zu feyn, welche zwar 
in jedem Menfchen entftehen, nicht defto weniger aber, 
wenn fie von den Gefegen und den befferen mit Vernunft 
verbundenen Begierden im Zaume gehalten werden, aus 
einigen Menfchen entweder ganz verfchwinden oder nur 
zu geringem Xheile und in ſchwachen Spuren zuruͤck⸗ 
bleiben, bei anderen jedoch fich flärker und in größerer 
Anzahl erhalten. Diefelben pflegen namentlich im Schlaf 
zu entflehen, wenn das Uebrige in der Seele, was ver— 
nünftig und mild ift und Über jenes herrfcht, im Schlum⸗ 
mer liegt, dad Zhierifhe und Wilde aber, von Speifen 
ober Getränken überfüllt ‚ ſich baumt und, den Schlaf ab: 
fchüttelnd, losbricht, um feiner Sitte zu fröhnen. Es ift 
befannt, wie e5 dann, ald von aller Scham und Vernunft 
gelöft und entblößt, zu Allem fähig iſt. Denn fich mit 
der Mutter oder mit irgend einem Anderen, fey es Gott, 
Menſch oder Thier, vermifchen oder fich mit irgend Etwas - 
befle&en wollen, macht ihm nicht da8 mindefte Bedenken, 
wie ed ja meint, zugleich glaubt es fich Feiner Speife 


.Ψ Ν 
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enthalten zu bürfen, und bleibt mit einem Worte von 
feinem Unfinn und feiner Unverfchämtheit zurid. Wenn 
hingegen einer auf Gefundheit und Befonnenheit bedacht 
ift, und fih οὐ zum Schlaf begiebt, nachdem er δα 
Bernunftvermögen in fich aufgeregt und mit fchönen Res 
ben und Unterfuhungen bewirthet hat, und fo zum Be- 
wußtfeyn feiner ſelbſt gefommen ift, daS Begehrungs 

en, noch 
uͤberſaͤttigt hat, auf daß es in Ruhe verbleibe und dem 
Beſten keine Stoͤrung, weder durch Freude noch durch 
Schmerz, verurſache, ſondern dies gewaͤhren laſſe, wenn 


es rein' fuͤr ſich allein betrachtet und Etwas, was es noch 


nicht von den vergangenen, gegenwaͤrtigen oder zukuͤnf⸗ 
tigen Dingen weiß, zu erkennen verlangt, und nachdem 
er gleichfalls auch das Gefuͤhlvermoͤgen beſaͤnftigt hat, 
ſo daß er nicht etwa mit einem zum Unwillen gegen Je— 
mand aufgeregten Gemuͤth einſchlaͤft: ſo wird ein ſolcher 
in dieſem Buflande, wo nach Befhwidhtigung der zwei 


‘anderen Vermögen dad Denfvermögen allein in Thaͤtigkeit 


getreten.ift, der Wahrheit vorzüglich theilhaftig feyn, und 
in feinen Träumen werden dann am wenigfter ruchlofe 
(εἴ το auftauchen... Es wohnt demnach, was fchon ge: 
ſagt' worden, in einem jeden Menfchen eine heftige, wilde 
und gefeglofe Gattung von Begierden, falld mancher von 
und auch noch fo gemäßigt zu feyn ſcheint; und biefed 
zeigt fich eben offenbar in den Traͤumen. 3) 

So nun, jedoh im Zraume nur, lebte ber fpäter 
tyrannifch gewordene Mann, ald er noch unter den 
Gefegen und feinem Water demokratiſch fich verhielt; 
als tyrannifcher Charakter. lebt er aber fogar wachend 
ein folche8 Leben. 2) Denn πα feiner Verwandelung 
giebt es alöbald bei ihm Fefte mit Iuftigen Aufzügen, 
Schmaufereien, Freudenmädbchen und allem. vergleiden 


“wenn nämlich Eros ald der darinnen haufende Tyrann 


Alles in der Seele regiert. Indem aber jeden Zag und jede 
Nacht viele gewaltige Begierden in ihm auffproßen, die 
gar Vieles bedürfen, fp werden die Zuflüffe, wenn es 
irgend „welche giebt, fehr bald erfchöpft feyn; fo daß dann 
bad Borgen und die Verfchleuderung des Vermögens be: 
ginnt. enn aber Alles fehlt, dann wird es nothwendig 


4) Staat 9. 571. 4. - 572, Ὁ, 4) Staat 9. 57. ἃ. e. 
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fommen, daß bie vielen und. heftigen eingenifteten Me: 
gierden ſchreien, und bag er, von diefen, vorzüglich aber 
‚von dem’ Eros felbft, der die übrigen Begierden insge⸗ 
fammt als feine Leibwächter. anführt, wie von Stacheln, 
aufgetrieben, umherſchwaͤrmt und zufisht, wo Semand 
Etwa. beſitze, dem man es mit &if oder Gewalt abneh⸗ 
men könne; denn wenn er nicht von allen Seiten her an 
fih .reißt,.fo wird er von großen Schmerzen. und Be; 
klemmungen geängfligt. Wie nun die in ihm erft hin, 
zugefommenen ‚Lüfte die früheren tiberwältigten, und fie 
ded Ihrigen bergubten: fo wird er. felbff nun auch als 
der Juͤngere mehr haben mollen, ald Vater und Mutter, 
und dieſelben berauben, - um‘, wenn fein eigener Antheil 
aufgezehrt iſt, von dem väterlichen Vermögen auszutheilen. 
Wenn fie ἐδ ihm aber nicht zugeben, dann wirb er πεν 
verfuchen, die Eltern zu beftehlen und zu. betrügen, und, 

Us er Died. nicht vermag, fo wird er dann felbit Gewalt 
rguchen ἀπὸ rauben. Und wenn ber alte Mann und 
die alte Frau mwibderftreben und fich zur Wehre feben, dann ᾿ς 
wird er ſich tyrannifcher Handlungen gegen fie nicht mehr 
enthalten. Einer Freundin wegen, die ihm οὐ feit Kurs 
zem Tieb geworden und ihm gar nicht nothwendig ift, 
wird ein folcher feine ihm von jeher liebe und durch bie 
Natur. verbundene Mutter, oder wegen eined jugendlich 
fchönen erſt Fürzlich gewonnenen und ihm gar nicht uns 
entbehrlichen Freundes feinen ſchon hinfälligen alten Va⸗ 
ter, welcher fein ditefter Freund und durch ſolche Bande - 
ihm verwandt ift, wohl gar mißhandeln, und dieſe jenen 
dienftbar unterwerfen, wenn er fie in demfelben Haufe 
aufammenbeingt. Ja wenn ihn aucd, das väterliche und 
möütterlihe Vermoͤgen verläßt, fich Dagegen ſchon ein 
großer Schwarm von Lüften bei ihm eingelegt hat, dann 
wird er in irgend ein Haus einbrechen,, ‚einem, ber fpät 
in der Nacht geht, den Mantel abziehen, und zulegt ein 
Heiligthum ausplündern. Und bei allen diefen Hands 
lungen werden dann jene Vorftellungen, die er ſtets von 
Kindheit auf vom Guten und Schlechten gehabt hat, von 
diefen nur kürzlich εὐ aus der Knechtfchaft entlaffenen, 
bei dem Eros in Sold flehenden mit feiner Hülfe über: 
wunden, und er wird fi, von dieſem tyrannifch beherrſcht, 
nun weder eines fchredlihen Mordes, noch irgend einer 
Speife oder That enthalten; denn Eros lebt tyrannifch 
in ihm in gänzlicher Zügellofigfeit und Gefeslofigteit als. 
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alleiniger Selbfthertfcher, und wirb den, welchen er befitzt, 
wie der Staatstyrann feine Stabt, zu jeglichem Bageftüd 
bringen, womit er fih felbft und den ihn umgebenden 
Schwarm erhalten kann, fowohl den durch ſchlechten Um: 
gang von außen eingedrungenen, als auch ben urfprüng- 
lichen, aber εὐ durch fchlechte Sitten und ihn felbft los⸗ 
gelaffenen und in Freiheit gefogten.. Und wenn ed nun 
nur wenige folche in εἰπόν Stadt giebt, die übrige Menge 
aber verffändig ift: fo werden fie audwanbern, um ans 
beröwo einem Iyrannen ald Söldner zu dienen ober auch 
ſich felbft als Hülfstruppen zu verbingen, wenn irgend wo 
Krieg iftz müflen fie aber in Ruhe und Friebe bleiben, 
" jo werben fie in ber Stadt felbft gar vielerlei: Unheil 
verüben, wie 3. B. fehlen, einbrechen, Zempelraub und 
Seelenverfäuferei treiben; bisweilen werben fie auch, 
wenn fie dad Reden -in ihrer Gewalt haben, falfche Anz 


.. MHäger und Zeugen und laffen ſich fonft zu Allerlei δὲς 


fiehen. Jedoch ift dann dieſes Unheil nur gering, fieht 
man auf den durch einen wirklichen Zyrannen herbeiges 
führten fchlechten und ..elenden Zuftand des Staats... Wenn 
hingegen viele folhe in der Stadt find und noch andere 
ihnen nachgehen: fo find dieſe ed, die, von dem Unvers 
ſtande ded Volks unterflügt, denjenigen aus ihnen zum 
Zyrannen einfegen, ber felbft in feiner Seele den größten 
und : flärffien Tyrannen .hat, indem derfelbe eben am 
meiften tyrannifchh feyn wird. Und dies für den δαί, 
dag fie fi) gutwjllig unterwerfen. Wenn aber die Stadt 
nicht einwilligt, dann wird er, wie er dort gegen Water 
und Mutter Gewalt brauchte, fo auch gegen das Bater; 
land, wenn er nur flarf genug ift, Gewalt brauchen, 
indem er neue Freunde mit bineinbringt, und unter bie: 
fen das von jeher fo liebe Mutterland, wie die Kreter 
fagen, und Vaterlund in einem Zuftande der Knechtfchaft 
halt und unterhält. Died nun wäre dad Ziel der Begierde 
eines ſolchen Mannes. Ehe dergleichen aber in’8 öffent: 
liche Leben treten und herrfehen, find fie folgendermaßen 
befchaffen. Zuerſt müffen diejenigen, mit- welchen fie 
‘umgehen, als ihre Schmeichler mit ihnen umgehen, und 
immer bereit feyn, ihnen in Allem zu Dienenz ober wenn 
fie felbft Semandes irgend wozu bedürfen, fo demuͤthigen 
fie ſich eben fo gegen ihn, und Übernehmen unbedenklich 
jede Rolle als eine ihnen ganz angehörige; haben fie es 

aber erlangt, dann find ἔς 


wieder fremd. Ihr ganzes | 


Zu | au 


£eben Lang alfo find fie niemals Jemandes Freund, fon 
dern berrfchen immer: Über einen oder dienen einem Ans 
deren. Wahrer Freiheit und Freundfchaft- aber bleibt 
eine tyrannifche Natur. immer ‚unfunbig. Zreulos find 
fie daher und ungerecht, fo fehr ald möglich, wenn wir 
anders im Vorigen richtig über den Begriff der Gererhs 
tigkeit uͤbereingekommen End. Am fchlechteften aber wirb 
einer, wenn er, ſchon von Natur höchft tyrannifch, -zur 
Meinherrfchaft gelangt; und je länger er im Beſitze folcher 
Herrfchaft fortlebt, um deſto mehr wird er ein folcher. 3) 


N... " 8. 95. ον τ το τ τὸ τ 

Wie uns unter den Staaten der tyrannifch beherrfchte 
der unglüdfeligfte ift, fo wird auch der ihm entfprechenbe 
einzelne tyrannifche Menfch unter den verfchiebenen: alle 
gegebenen Charakteren der unſeligſte ſeyn. Wie bort.eine 
unfelige und ehrlofe Snechtfchaft fich findet, fo. ift auch 
die Seele diefed voll Unfreiheit und unfeliger Knechtſchaft, 
. indem eben gerade die Theile, welche die ebelflen waren, 
in Sclaverei find, und nur ein Pleiner, und zwar ber 
werthlofefte und ausfchweifendfte, herrſcht. Sie wird am 
wenigften thun, was fie gern wollte, wenn man nämlich 
von der ganzen Seele redet, fondern wie fie immer vom 
Stachel mit Gewalt getrieben wird, muß Πα auch immer 
voll Schreden und. Reue feyn, und aͤrmlich ‚und unges 
fättigt, voll von Furcht, Klagen, Seufzer, Angft und 
Weh. Hat aber diefer in fich felbit fo fehlecht verwaltete 
und deshalb fo unglüdfelige Mann noch das Schickſal, 
daß er nicht für fih zurü gegogen leben kann, ſondern 
auf irgend eine Weife genoͤthigt wird, Die tyrannifche 
Herrfchaft im Staate gu ergreifen, und, obgleich für fich 
ſchon unfähig, fich felbft zu beherrfchen, noch Andere zu 
tegieren: fo ift er noch bei weitem unglüdfeliger, etwa 
wie einer, der mit einem Fränflichen und fein ſelbſt nicht 
mächtigen Leibe doch nicht, Ruhe halten dürfte,. fondern 
im Eörperlichen Wettflreite und Kampfe. mit Anderen. fein 
Leben hinhringen müßte. Dann iſt er ald der rechte Ty⸗ 
rann auch ein rechter Sclave, vermöge der aͤrgſten Augens 
dienerei und: Knechtfhaft und ald ein Gchmeichler ber 
fchlechteften Menfchenz 2) denn ald ein folcher wird.er, 


1) Staat 9. 513. d.— 516. Ὁ» ΄ 
2) Staat 9, 576. 0. — 579, & 
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um feine bei allen-rechtfchaffenen Bürgern verhaßte Herr: 
fchaft zu behaupten, folche Leibwachen um fih haben, 
die aud fremdem, für Lohn dienenden Gefindel und aus 
den, den Bürgern genommenen und frei gemadten, Scla: 
ven beftehen; *) δι aber wird er, als feine Freunde 
und Setreuen, ‚verhätfcheln und ihnen fehmeicheln.- So 
aber ift er felbft in Gefangenſchaft, und ἢ der Einzige 
in der Stadt, der nicht einmal wagen fann, irgend wohin 
audzureifen, noch zu fehauen, wad anderen freien Männern 
Verlangen erregt, ſondern er- lebt die meifte Zeit in fein 
Haus vergraben, wie ein Weib, und beneidet ἐδ aud) 
den anderen Bürgern, wenn einer audreifen und etwas’ 
Treffliches feheri will.‘ Demnach werben wir von ihm, 
feine ganze Seele in's Auge faffend, jetzt noch ausſagen 
nitffen‘,- Daß er neidifch, treulos, ungerecht, freundlos, 
frevelhaft, gottioß, und aller Schlechtigfeit Pfleger und 
Beſchuͤtzer eben der Herrfchaft wegen noch mehr feyn und 
. immermehr werben muß, ald zuvor, und daß. er aus 
allen diefen Gründen mehr, als fonft Semand, felbft uns 
gluͤcklich ift, und auch diejenigen, welche ihm nahe ftehen, 
zu folden macht. Denn παῷ der Ordnung, wie wir die 
verfchledenen Seelenverfaffungen aufgeführt haben, ift der 
Stab ihrer Tugend und angemeffenen Glüdfeligkeit anzus 

eben, fo daß der am meiflen Töniglich GSefinnte und fich 
fe Eöniglich Beherrſchende, ὃ. h. der Zrefflichfle und 
Gerechteſte, auch der Gtüdfeligfie, der am melften- tyran⸗ 
nifch Sefinnte und auch fich felbft ſowohl ald den Staat 
fo tyrannifch ald möglich Beherrfchende, ὃ. b. der Schlech- 
teſte und Ungerechtefte, auch der Unglüdfeligfte ift, ohne 
Ruͤckſicht darauf, ob ihre Befchaffenheit allen Menfchen 
und Göttern, entgeht oder nicht. 

τ Daß wir auf diefe Weife michti uͤber den Zuſtand 
des ungerechteſten (unſittlichſten) Menſchen geurtheilt 
haben, koͤnnen wir mit einer anderen Erörterung der 
Sache beweifen. Nach den und bekannten drei Vermögen 
ber Seele giebt ed, je nachdem in den einzelnen Seelen 
diefed oder jened herrfcht, drei Arten von Menfchen, eine 
weidheitliebende, eine ehr⸗ und flreitluflige und eine 
eigennügige, und eben fo auch drei Arten von Luft, jeber 
von biefen eine zugehörig. Ein jeglicher von-biefen breiers 
lei Menfchen wird nun feine eigene Lebendweife als die 


1) Staat 8, 567. d. 9. 
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‚ angenehmfte 'preifen. Der Gewerbömann (χρηματιστικός) 
wird ſagen, in Vergleich mit dem Geldfchaffen fey die Luft 


an der Ehre oder den Kenntniffen gar nichtd werth, außer . 


wenn Etwad der Art Geld einbringe. Eben fo hält der 
Ehrliebende (φιλότιμος) die Luft am Gelde für etwas Gemeis 
nes, und wiederum die am Lernen, wenn eine Kenntniß nicht 
Ehre bringt, für leeren Dunft und Poffenfpiel. Und der 
Meisheitliebende (φιλόσοφος) glaubt von ben anderen Arten 


der Luft im Vergleich mit der, die Natur der Wahrheit zu 


wiffen, und immer lernend mit Etwas ber Art zu yer—⸗ 
tehren, daß fie ed eben nicht fonderlich weit in der Luft 
gebracht haben, und nennt fie recht eigentlich nothwendige, 
weil er dieſe anderen gar nicht brauchen würde, wenn 
bie Noth nicht wäre. Wenn nun bei dieſen flreitigen 
Behauptungen nur Erfahrung, Einfiht und Vernunfts 
gründe zu entſcheiden vermögen, fo fragt ed fich, welcher 
von biefen drei Männern allein hiermit begabt ift, um 
feine Behauptung zu rechtfertigen? Den Eigennübigen 
zuerft netveifen, fo ift er, wenn er bad Wefen der Wahr⸗ 
beit ſelbſt kennen lernt, offenbar, keineswegs erfahrener 
in der Luft an der Erfenntnig, ald der Weisheitliebende 
in der am Gewinn. Denn biefem ift ed ja fehon von 
feiner Kindheit an nothwendig, auch die anderen zu 
often; der Eigennübige aber, wenn er nun aud) lernt, 
wie dad Seyende geartet ift, braucht deöhalb nicht noth⸗ 
wendig biefe Luft zu Foften, πο eine Erfahrung davon 
zu machen, wie rap fie ift; vielmehr, wenn er auch dazu 
aufgeregt wäre, würde ed ihm nicht leicht feyn, Im Ver⸗ 
gleich mit dem Ehrliebenden aber ift der Weißheitliebende 


erfahrener in der Luft am Geehrtwerben, als jener in ber. 
am Weifefeyn; denn Ehre folgt ja doch ihnen allen ins⸗ 


efammt, wenn fie nur wirklich erlangen, wornach ein 
Geber ſtrebt. Nämlich auch der Reihe, Zapfere und 
Meife werden von Bielen geehrt, fo daß von der Luft 


am Geehrtwerben, was fie fey, Ale eine Erfahrung ἢ 


haben. Endlich kann die Anfhauung des Wahren unmög- 
lich ein Anderer gekoftet haben, welche Luft fie bei Πῴ 
führt, ald nur der Weisheitliebende. So wie nun Dies 
fer ruͤckſichtlich der Erfahrung unter den breierlei Männern 
am trefflichften urtheilt, fo ift auch er allein wohl nur 
mit Einfiht zur Erfahrung gekommen; aber auch bad 
Werkzeug, mittelft deſſen Die Sache beurtheilt werben 
muß, die Bernunftgründe, ift nicht das des Eigennuͤtzigen 
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oder Ehrliebenden, ſondern des MWeisheltliebenden. Wenn 
‚ alfo das zu Beurtheilende am beften nad Reihthum und 
Gewinnſt beurtheilt würde, fo müßte, was der Eigen⸗ 
nüsige lobt und tadelt, nothwendig das Richtigfte feyn, 
und wenn nad Ehre, Sieg und Tapferkeit, dann wohl, 
was der Streitluflige und Ehrliebende; da aber nad) Er: 
fahrung, Einfiht und Vernunftgründen, fo muß das, 
was der Weisheitliebende und Vernunftliebende lobt, das 
Richtigſte feyn. ?) Von den drei Arten der Luft alfo wäre 
die Desjenigen Theild der Seele, vermöge deſſen wir lernen, 
die angenehmfte. Die zweite Lebendweife und Luft aber 
wäre Die des Kriegerifchen und Ehrliebendenz; denn fie 
fteht ihm näher, ald die ded Gewerbsmannes. Die lebte 
alfo, wie es ſcheint, ift die des Eigennuͤtzigen. 
. Doc können wir darthun, daß die Luft der Anderen 
außer der des Weiſen auch nicht einmal ganz wahr if, 
πο auch rein, fondern gleichfam ein trüber Schattenriß; 
und dies wäre die größte und entfcheidenbfte Niederlage.}) 
So wirb z. B. von den Kranken das bloße Aufhören des 
Krankſeyns für das Angenehmfte gehalten, für die Luft 
, feibft, fo wie von den Luft Empfindenden dad Aufhoͤren 
der Luft für den Schmerz felbft, fo daß an beiden Erfchei: 
nungen nichtd Gefundes in Bezug auf das MWefen der Luft 
und des Schmerzes ift, fondern nur ein Gaufelfpiel. Und 
doch find die durch den Leib zur Seele gelangenden und 
' vorzüglich fogenannten Luͤſte, ald die meiften beinahe und 
größten von diefer Art, nichts Anderes als bloße Erledis 
gungen von Schmerzen; deögleichen verhalten ſich eben fo 
. bie über Zufünftiged aus der Erwartung entftehenden an⸗ 
genehmen und unangenehmen Vorempfindungen. Was 


4) Vergl. Protag. 356. a. — 358. e. Phaldon 68. e. — 69. d. 

7) Wenn wir bier für den Sag, daß ber gerechtefte Mann andy 
ber gluͤckſeligſte ſey, drei Beweife finden, fo mag dies gegen 
jeden einzelnen Fein Mißtrauen erregen. Denn durch alle drei 
gebt ja doch, fie gleichfam zu einem Beweiſe verbindend , ber 
Grundgedanke, daB das von der Vernunft geleitete Leben auch 
die größte Luſt genieße, und demnach zugleich das glüdfeligke 
ſey. Dabei wird ber Phaidon, vornehmlich aber der Philebos 

‚  vorausgefeßt, in welchem dad ganze Verbältniß der Luk ἐπὶ 

- Weisheit auf fpeculativem Wege entwidelt und bargefiellt wird, 
was wir bier nicht weiter verfolgen dürfen, 
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Wunder alfo, wenn bie ber Wahrheit Unkundigen ſowohl 
von vielen anderen Dingen Feine gefunden Borftellungen 
haben, ald auch zu Luſt und Unluſt fich in der Art vers 
halten, daß fie, wie wenn man, Graues neben Schwars 
zem fehend, fi aus Unfunde des Weißen täufcht, eben fo, 
indem fie neben der Unluft die Schmerzlofigkeit betrachten, 
aus Unkunde der Luft fich täufchen! _ 

. Hunger ‘und Durft und- dergleichen find aber gewiffe 
Leerheiten des Törperlichen Zuſtandes, wie auf der andern 
Seite Unwifjfenheit und: Unverftand eine Leerheit in dem 
Zuftande der Seele. Angefüllt alfo wird, wer Nahrung 


zu fi nimmt und. wer Verſtand bekommt, wahrhafter 


aber, wer ein mehr Seyendes in fih aufnimmt, ὃ. ἢ. 
nicht Brod und Getränf und Gekochtes und Nahrungds 
mittel insgeſammt, fondern bie. Gattung der richtigen 
Borftelung, der. Wiffenfhaft, des Verſtandes und alles 
deſſen insgefammt, wad Zugend ifl. Denn dieſes Letztere 


haftet an. dem fih immer Gleichen, Unfterblichen und- 


an der Wahrheit, ſowohl folcherlei felbft feyend, als auch 
in folchem . entftehend. Wenn. alfo mit dem der Natur 
Aingenefienen angefült werden angenehm ift, fo würde 
auch das wahrhafter und mit wahrhafter Seyendem Ans 
gefüllte fich wirklicher und wahrhafter wohlbefinden in 


wahrhafter Luft, dem aber minder Seyended zugetheilt- 


wird, dad würde auch minder wahrhaft und auf die Dauer 
angefüllt werden, und hätte nur Theil an einer unzuvers 
Läffigen und minder wahrbaften Luſt. Demnach führen 
die den finnlichen Vergnuͤgungen Ergebenen, welche nie 


ihren Blid zum Wahryaften erheben, gleich den Thieren 


ein dumpfes, gemeines Leben, weil fie nicht mit dem 
Seyenden ihr Seyended, noch dasjenige, was Empfans 
genes fefthält, angefüllt haben. Sie leben dann noths 


wendig in mit Unluft gemifchten Lüften, ὃ. h. in Schat⸗ 


tenbifdern der wahren Luft, welche nur durch die Zuſam⸗ 
menftellung Farbe bekommen, fo daß fie als gewaltig er⸗ 
fcheinen, dieſen Thoren wahnfinnige Leidenfchaften zu 
ſich einflößen und der Gegenftand heftigen Streited wers 
den, wie auch um das Schattenbild der Helena, aus Uns 


⸗ 


kunde des wahren, [οἴει Streit unter den Trojanern 


entſtand. +) 
+) Vergl. über den Wahn, daß bie Befriedigung der ſinnlichen 


Begierden glüdfelig made, Gorg. 492. d. — 493. 6.1 {Ὁ wie | 
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Ehen dergleichen muß aber auch mit dem zornartigen 
Vermögen begegnen, wenn εἶπες beffen Trieb, neidifcher 
Weife aus Ehrgeiz oder gewaltfamer Weife aus Streitiuft 
ober zorniger Weife aus Ungefchlachtheit, befriedigt, indem 
er Sättigung an Ehre, Sieg und Wiedervergeltung ohne 
Einficht und Vernunft erftrebt. Und fo können wir kuͤhn⸗ 
lich fagen, daß von allen, auf das eigennägige Vermögen 
fowohl ald das ftreitiuftige bezüglichen, Begierden biejes 
nigen, welche, der Erkenntnig und vernünftigen Rebe 
nachgehend und nur nad deren Anleitung der Luft 
nach ſirebend, folche Lüfte erlangen, auf welde die Ver— 
nunft hindeutet, daß dieſe fowohl die wahrhafteften ers 
langen werben, [6 weit ihnen nämlich möglich ift, Wahres 
zu erlangen, weil fie ja der Wahrheit gefolgt find, als 
auch die ihnen eigenthlimlich zugehörigen, wenn δο das 
Beſte für einen Jeden auch das ihm Eigenthümliche ift. 
Folgt alfo die ganze Seele dem Weisheitliebenden und 
{ξ ihm nicht aufjäffig, fo gelangt jeder Theil dazu, daß 
ex nicht nur das Geinige verrichtet und gerecht ift, ſon— 
dern jeder Arndtet auch an Luft das ihm Zugehörige, 
Beſte und, foviel irgend möglich, das Wahrhafte. Wenn 
hingegen einer von ben anderen Theilen die Gewalt ers 
hält, fo vermag nicht einmal er felbft fich die ihm zukom⸗ 
mende Luft zu verfchaffen, und noͤthigt auch die anderen, 
daß fie fremder und nicht wahrhafter Luft nachgehen müffen ; 
dad aber, was am weiteften von ber Weisheitöliebe und 
der Vernunft, d. h. von Gefeg und Ordnung, abfteht, 
wird auch diefes am meiften bewirken. Died find nad 


« unferer früheren Erörterung bie verliebten und tyrannifchen 


Begierben, denen bie koniglichen und fittfamen entgegen: 
gefest find. Demnach wird auch der Tyrann, am meiften 
won wahrer Luft entfernt, alfo am unerfreulichften, leben, 
der koͤnigliche und fittfame Mann dagegen am wenigften 
davon entfernt und fomit am anmuthigfien. Da nun 
dieſer letztere um das Dreifache dem oligarchifchen Manne 
machfteht, Diefer aber wieber dem töniglihen um das 
Deeifache: fo fteht er in Rüdficht der Luft um dad Drei: 
Νῶε ded Dreifahen nad. Und das Schattenbild_der 
meannifchen Luft wäre alfo die Fläche, die zu jener Zahl 

— — 
— daruber, ob zwiſchen guter unb böfer Lu eim 
ve 0 das Angeuchme und Gute Eins (εν, 

- 500. a, 


Ϊ 
] 
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als ihrer Wurzel gehört, fo daß aus ber Wurzel unb der 
dritten Potenz genau erhellt, um wie vielmal diefer Abs 
fiand vom Eöniglichen Manne beträgt; nad) vollftändiger 
Multiplication erhalten wir nämlich die Zahl 729., um 
fo vielmal der Tyrann oder Ungerechte unfeliger als der 
Königliche oder Gerechte lebt. Wenn aber der Gute und 
Gerechte den Schlehten und, Ungerechten fhon an Luft 
um fo Vieles überwindet, um wie unendlich viel mehr 
wird er ihn nicht uͤberwinder in des Lebens: Wohlgeftals 
tung, Schönheit und Tuͤchtigkeit! +) | Ä 


, δ. 96, \ 

Bliden wir endlich auf die Behauptung Vieler, Uns 
rechtthun nuͤtze dem, der zwar volllommen ungerecht fey, 
aber gerecht erfcheine, fo können wir je&t diefelbe, nachs 
bem wir außdeinandergefeßt, wa ἐδ mit Beiden, dem 
Unrechtthun und Gerechthandeln, auf fih habe, näher 
beleuchten. Denken wir und zu dieſem Behufe eine aͤhn⸗ 
lihe Natur, wie die Chimaira, die Stylla, der Ker⸗ 
berod und bergl. von der Fabel gefchildert werden, bei 
denen viele Seflalten in Eins zufammengewachfen gewefen 


+) Gluͤckſeligkeit if alfo nur der Zuſtand des Tugendhaften (Ges 
teten), und zwar allein durch die Tugend und in ihr bes 
ftehend. Vernehmen wir gleichfalls, wie Ariftoteles hierin 

- feinem großen Lehrer beiſtimmt, wenn er ſagt: „Gluͤckſeligkeit 
ift der lebte Zweck δεὸ Menſchen; fo fpricht der große Haufe, 
fo fprechen die Weiſen. Ehre, Ruhm, Neichthum ober Geiſtes⸗ 
bildung find nur einzelne und relative Güter, die Gluͤckſeligkeit 
if das Abſolute, um feiner felbft begehrenswerth. (Tihic. I. 
2. p. 3. J. 5. p. 4) Durd fie wird dem Menſchen Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit verſchafft. Sie beſteht in einer, mit den erforder⸗ 
lichen Huͤlfsmitteln ausgeruͤſteten (Ethic. I. 9. p. 6.), gelins 
genden Thaͤtigkeit durch den Zeitraum eines ganzen Lebens 
(Ethic. I. 6. p. 4. Polit. 7. 3. p. 291. Rhet. I. p. 23.) — 
s mit Tugend; denn dieſe Thaͤtigkeit bezieht ſich auf das eigens 
thuͤmliche Werk des Menſchen, das iſt, vernunftgemaͤße Hand⸗ 
lungen. Mit dieſer Thaͤtigkeit iſt das Vergnügen weſentlich 
verbunden; es iſt fuͤr den Tugendhaften kein Zuſatz, welcher 
der Tugend von außen beigefügt werben müßte (Tthic. J. 9. 
p. 5.), obſchon auch .dußere Güter sur Glüdfeligkeit erforder 
lich find (Ethic. VII. 14. p. 57.). Diefen hoͤchſten Zweck lann 
aber der volllommene Menſch nur im Staate erreichen” 

C(VPolit. 1. 1. p. 8. Ethic. 1.5 p. 4). 
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ſeyn follenz fie {εἰ erſtens bie Geflalt eines gar bunten 
und vierFöpfigen Thieres, rund herum Köpfe ven zahmen 
und wilden Thieren habend und im Stande feyend, Dies 
Alles abzumerfen und aus ſich hervorzubringen; 21: diefer 
Seftalt fomme übrigens noch eine andere des Löwen und 
eine des Menſchen; bei weitem das Größefte aber [εὖ die 
erfte und das Nächfte die zweite; alle drei aber ſeyen in 
Eins mit einander zufammengewachfen. Außen um fie 
herum fey das Bildniß des Einen, nämlich des Menſchen, 
gebildet, fo daß ed dem, der das Innere nicht: fehen kann, 
fondern nur die äußere Hülle ſchaut, als Ein lebended 
Weſen erfcheint, nämlich ein Menfh. Denen nun, welche 
behaupten, diefem Menfchen nüge Unrechtthun, Gerechts 
handeln aber fey ihm nichts nüße, fagen wir, er behaupte 
nichts Anderes, als ed nuͤtze ihm, jenes vielgeftaltige Xhier 
nebft dem Löwen und wa3 ihm angehört durch Wohl: 
leben ſtark zu machen, den Menfchen aber Hungers fterben 
zu laffen und abzufchwächen, fo daß er fich fchleppen laſſen 
muß, wohin eben eins von jenen beiden ihn zieht, und 
nicht etwa fie an einander zu gewöhnen, und eined mit dem 
anderen zu befreunden, fondern fie-fich unter einander beißen 
und im Streite verzehren zu laffen. Derjenige jedoch, wels 
cher das Gerechte für nuͤtzlich erkläre, behaupte, man miäffe 
ſolches thun und reden, wodurch des Menfchen innerer Menfch. 
recht zu Kräften kaͤme, und ſich auch des vielföpfigen Ges 
fchöpfes, wie ein Landmann, annehmen fünne, das zahme 
nährend und aufgiebenb, dem wilden aber, nachdem er fich 
die Natur des Löwen zu Hülfe genommen, wehrend, daß 
‚ed wachfe, auf daß er, für alle gemeinfam forgend, πα: 
dem er fie unter einander und mit fich felbft befreundet, 
fie fo erhalte. — Auf alle Weife aber fagt ja der bas 
Mahre, der dad Gerechte erhebt, der aber das Unrecht, 
täufcht ὦ. Denn mag man nun auf die Luft fehen oder 
auf den guten Ruf oder auf die Förderung, fo hat ber 
Eobredner des Rechts die Wahrheit für fi, ber Zadler 
aber fagt nichts Geſundes, und tadelt, ohne zu wiflen 
was. Nämlich das Edle und Schlechte hat fi) aus folchen 
Urfachen geltend gemacht, und zwar dad Edle ald das⸗ 
jenige, wodurch dad XThierifche in der Natur unter dem 
Menfhen oder vielmehr unter dad Göttliche gebracht wird, 
das Schändliche aber, weil ἐδ das Zahme unter die Ge: 
walt des Wilden bringt. Diefer Erklärung zufolge kann 
a Reinem nüglich ſeyn, ungerechter Weife Geld zu 


219 


nehmen, wenn zugleich damit verbunden ΠῚ, bag, indem er 
Das Geld nimmt, auch das Beſte von ihm felbft dem 
Schlechteſten verknechtet wird. Oder fol man fagen, daß 
ed ihm zwar, wenn er für Geld einen- Sohn oder eine 
Tochter in die Knechtſchaft gäbe, zumal noch unter wilde 
und böfe Menfchen, nicht nügen fünnte, auch noch fo Vie⸗ 
les unter folcher Bedingung zu empfangen; daß er aber, 
wenn er das Göttlichfte von fich ohne Erbarmen in des 
Ungöttlichften und Gräulichften Gewalt giebt, dann nicht 
elend wäre und nicht für einen weit unfeligeren Verluſt 
Geld genommen hätte, als Eriphyle, die jenen Schmud 
. für ihres Mannes Leben annahm? Und follte man daher 
nicht meinen, Daß auch die Zügellofigteit um- deswillen 
von jeher getadelt wurde, weil in dergleichen Allem jenes ᾽ 
ungelhlachte, große, vielgeftaltige Thier weit über die 
Gebühr frei gelaffen wird? Anmaßendes und unfreundliched 
Mefen aber, in fo fern das Löwen- und Schlangen> 
. artige auf übelflimmende Weife angefpannt und genährt 
‘ wird? Ueppigkeit ferner und Weichlichfeit wegen Erfchlaf: 
fung und Abfpannung des nämlichen, wenn jenes δεῖ: 
beit darin hervorbringt? Schmeichelei und Niederträchtigkeit 
etwa nicht, wenn Semand eben diefes, bad Bornartige, 
jenem ungethümen Thier unterwirft, und des Geldes wegen 
und aus unerfättlicher Begierde nach diefem ed durch Miß- 
bandlungen von Jugend auf daran gewöhnt, ftatt des Loͤwen 
den Affen zu fpielen? Und weswegen ruht fonft auf niedri⸗ 
em Handwerfe und auf Tagelöhnerei_ein Schimpf, al 
in fo fern jenes Zrefflichfte in einem von Natur [9 ſchwach 
ift, daß ed über die anderen XZhiere in ihm nicht herrſchen 
Tann, fondern ihnen dienen muß, und nur die Dienftleis 
ftungen, welche fie fordern, zu erlernen vermag? Daher 
“ möge das Göttliche und Verftändige tiber die beiden andes 
ren heile zu deren.eigenem Nugen herrfchen, am liebften 
zwar fo, daß Jeder ἐδ als fein eigenes in ὦ ſelbſt habe, 
wenn aber nicht, dann fo, Daß ἐδ ihm von außen gebiete, 
damit wir Alle, ald von demfelben beherrfcht, auch nad) 
Vermögen einander indgefammt Ahnlich und befreundet 
feyen. Auch zeigt ja das Gefeh, welches doch Allen im 
Staate auf gleihe Weife verkündet ift, deutlih, daß es 
dergleichen anräth, +) und fo auch die Regierung ber 
Kinder, indem wir fie nicht frei ſeyn laffen, bis wir in 


, Ὃ Vergl. Geſ. 1. 615. b. 


΄ 
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ihnen, wie im Staate, eine Verfaffung. eingerichtet, und 
das Edelſte in ihnen, nachdem wir es, mittelft deffelbigen 
in uns, gepflegt und erzogen, auf ähnliche Weife zum 
Wächter und Regenten beftellt haben. +) . 


. PD Vergl. über die Nothwendigkeit eines regierenden Vermögens 
für. den Menſchen, ſelbſt wenn es von außen fommen folte, 
‚Kleitoph. 408. a. h. — \ 

Hier wird die Erziehung, welche wir bisher durch die vers 
ſchiedenen Altersſtufen und Unterweiſungsgegenſtaͤnde haben 
durchfuͤhren ſehen, wieder in ihrer anfangs (S. 6. 1.) ausge⸗ 
fprochenen Bedeutung aufgenommen, Nur ift diefe letztere in 
Folge der uͤnterſuchungen biefed Hauptſtuͤckes, wenn nicht ers 
weitere, doch zur beftimmteren Klarheit erhoben worden; denn 

was des gefammten jungen Menfchen inneres volles Eigenthum 
ift, ja was er felbrt iſt in unentfalteter Einheit, das wird in 
feiner naturgemäßen Gliederung gegriffen und ber weiteren Ents 
widelung übergeben, fo wie eben ein jedes Vermögen fie -nach 
feiner Anlage und Berimmung von ſich ausgehen laſſen fell; 
ſo verſchiedenartig aber and) die Vermögen find und fi dubern, 

. fo runden fi doch alle wieder zum herrlichen Ganzen, bag, 
“je vollfommener ὦ ſtets in ihm die Einheit herſtellt, befto 
entfchiedener zum Ebenbilde Gottes. wird. Auf diefe Weife wird 
der Satz, dab bie rechte Erziehung, ndmlicy die zur Tugend, 
nirgends anders den Grund su ihrer WoDendung habe, als in 
dem Aoyıouos des Geiſtes über Vergnügen und Schmerz, fo 
wie über Hoffnung, welche dem Vergnügen, und über Furdt, 
welche dem Schmerz vorhergeht (S. $.1.n. Gef. 1. 644. c.d.), 
in tieferer Unterfuchung befidtigt. ὁ 

Es ließ ſich erwarten, daß gerade die moralifche Erziehung 
auch von Ariſtoteles in gleiher umfaffender Bedentung ers 
kannt wurde. Wir lefen in diefer Beziehung (mit K. v. Orelli 
©. 85. — 88.) Folgendes bei ihm: „Won hoͤchſter Wichtigkeit 
it die fittlibe Bildung. Denn je mehr der Menſch δίοβ ins 
tellectwell gebildet ἢ, ohne von Tugend Etwas zu willen, 
defto eher wird er sum ungerechtefien und wildeften aller ὅδ» 
fen, weil ihm fein überlegener Verſtand nur mehr Waffen ἐπ 
die Hand giebt, Anderen zu ſchaden.“ (Polit. 1. 1. p.9, Probl. 
8. XXIX, 7. p. 468.) u 

„Die Natur der menfchliden Seele bringt es mit fic, 
daß die moralifhe Erziehung der Verſtandesbildung vorangehe.” 

„In der Seele nämlich laͤßt fi der vernünftige unb ber 
veruunftlofe Theil unterfcheiden. Der letztere zerfaͤllt wieder 
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So Sinnen wir demnach aus. feinem Grunde ſagen, 
ungerecht und zuͤgellos ſeyn oder Shqlechtes thun ſey ΕΝ 


— — 


erſtens in die vegetative Kraft, welche dem Menſchen mit Thie⸗ 
ren und Pflanzen gemein ſcheint. Sie geht uns aber in ethi⸗ 
ſchen und politiſchen Unterſuchungen nichts an, δα fle an menſch⸗ 
licher Tugend feinen Theil: hat. Eine zweite Kraft, die ſich 
darin unterſcheiden laͤßt, iſt zwar nicht ſelbſt mit Vernunft bes 
gabt, aber ſie nimmt einigermaßen Theil daran. Zuweilen 
widerſtrebt ſie derſelben, wie in dem Unenthaltſamen; in dem 
Maͤßigen gehorcht fie det Vernunft. Es find der Zorn und 
die ſinnlichen Begierden. Däß aber ber vernunftlofe Cheil von ὦ 
dem vernünftigen beberrfcht werben Eönne, beweift bie moras 
liſche Erziehung ſelbſt und die Wirkung weiſer Ermahnungen.” 

„Dieſe Eintheilung der Seelenkraͤfte bringt eine entſpre⸗ 
chende unter den Tugenden hervor, naͤmlich 1) Verſtandes⸗ 
Tugenden, 3. B. Klugheit, Weisheit, 2) eigentlich ſittliche Tu⸗ 

genden, 3. B. Mäßigkelt, Tapferkeit.” (Eithic. I. 13. Ὁ. 8. 
Magn. Moral. L 5. p. 88. De Anıma IL 2, p. 388 
ed, Cas.) ΄᾿ή 

„Hieraus ergiebt fi dann die'Cintheilung ber Erziehung 
in moralifhe, durch Angewöhnung; in intellectuelle, durch Uns 
terricht.“ (Eithic. II.-1. p. 9. Polit..7. 13. p. 298.) 

„So wie num der Körper [ὦ früher entwicelt, und daher 
gleichfam eher vorhanden it, als die Seele, fo geht aud bie 
Entwidelung des vernunftlofen Theiles derfelben derjenigen bes 
vernünftigen voran. Gin Beweis davon it, daB Zorn, Ders 

langen, Begierde ſich in den Kindern bald nach der Geburt 
äußert, Verfiand und Vernunft erſt fpdterhin.” 

„Folglich muß man auf die Bildung des Körpers früher 
bedacht (εὐ, al& auf diejenige der Seele, und dann wieder 
zuerft auf die bed Begehrungsvermögend; um ber Vernunft 
willen ndmlih forgt man für dieſes Vermögen, um ber Seele 
willen für den Körper.” (Polit. 7. 13. p. 305.) 

„Die fittliche Bildung befteht meift in Ungerwöbnung: ..ἦϑος 
(Sitte) und ἔϑος (Gewohnheit) find verwandte Wörter.” 

„Bon Natur ift Eeine der fittlihen Tugenden und anges 
boren; denn nichts, was von Natur einmal fo it, laͤßt fi 
gewöhnen, anders zu ſeyn. Diefe Tugenden find aber 
auch nicht unferer Natur zuwider; fonft Fönnten wir und 
nicht an biefelben gewöhnen. . Wir haben natürliche Anlage 
Dazu, erreichen aber er durch Angewöhnung bie Volllommen⸗ 
beit darin.“ (Eithic, I, 1. p. 9) 
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lich, wenn einer, wiewohl er fchlechter dadurch wird, doch 
mehr &eld oder anderweitige Vermögen erwerben kann3z) 
und eben fo wenig, daß ἐδ für einen Unrechtthuenden nuͤtzlich 
fey, wenn er verborgen bleibt und feine Strafe nicht erleidet. 
Oder wird nicht der perborgen Bleibende noch fchledhter, 
wenn einer. aber nicht. verborgen bleibt, ſandern geftraft 
wird, Fr) wird dann nicht dad Xhierifche in ihm be= 
fänftigt.und gezaͤhmt, das Zahme aber frei gemacht, fo 
daß die ganze. Seele, indem fie, παῷ der ebeljten Natur 
geordnet, nun Befonnenheit und Gerechtigkeit mit Weis- 
beit annimmt, eine weit trefflichere Befchaffenheit als ein 
- 2eib erlangt, welcher Stärke und Schönheit. überfäme, um 
fo viel mehr nämlich, ald die Seele felbft preiswuͤrdiger 


‚Die Tugend it Fein Affect (mados), Fein Wermögen (δύ- 
 vonis), fondern eine Fertigkeit, ἕξις (Ethic, II. 4. p. 12.)5 
zu biefer gelangt -man nur durch Webung. Ein Zeugniß dafuͤr 

legen die Tintihtungen fat aller Staaten ad; denn eben burdy 

Vvorgeſchriebene Uebung und Angewöhnung madien die Gefeßs 

geber die Bürger zu guten Menſchen. (Etbic. II. 1. p. 9.) 
- Die Fertigkeit bewirkt, dag man ὦ auch in unvorhergeſehenen 
Faͤllen, wo lange Ueberlegung nicht Statt findet, fittlih gut 
' zu behehmen weiß‘ (Ethic, ἘΠ. 11. p. 22.) 
„Shen fo angenehm als die Natur. felbt Tann die Gewohn⸗ 
νος, δεῖξε feug; denn fie wird gleichfam zur andern Natur. (Rhetor, 
1. 11. p. 55. ed. Reiz.) Uebrigens findet fi bet diefen durch 
Uebungs erworbenen Fertigkeiten im fittlihen Handeln mehr 
Begtand, ald in allen anderen menfhliben Dingen. Sie ſchei⸗ 
nen von ſicherer Dautx zu ſeyn, als felbit die Wiſſenſchaften.“ 
(Ethie. I. 11. p. 7) 
„Ein Zeichen dann, ob die Fertigkeit erworben {εὖ ober 
nicht, iſt die ayf die Ausuͤhung folgende Luft oder Unluft. 
Ueberhaupt beſtimmt die fittliche Tugend die eigentlihen Gegens 
fände von Schmer; und Vergnuͤgen. Um ded Vergnuͤgens 
willen handeln wir ſchlecht; um des Schmerzes willen laffen 
wir und vom Schönen abhalten. . Daher muß man, wie Plas 
ton fagt, den Menfchen glei von Jugend anf anleiteh, ὦ 
zu freuen und zu betrüben, worüber er fol; darin beſteht die 
richtige Erziehung.” (Etbic. 11, 2. p. 10, und widtige Pas 
rallelſtellen Ethic. 111. 6. p. 18. X. 1. p. 75.) 
+) Vergl. Borg. 466. ἃ. — 175. 6. Sol. Verth. 28. Ὁ. - ὁ. 
. 30. δι ἃ. 38, 6. — 39, b - 


+} Vergl. Gorg. 476. 4. — 480. b. 
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αἷδ ber Leib iſt? Wer alfo Berftanb befist, wird fein‘ 
Leben [Ὁ einrichten, daß er alles das Geinige hierauf 
richtet, indem er zuerft. diejenigen Kenntniffe in Ehren 
hält, welche feine Seele zu einer folchen. bilden koͤnnen, 
Die. anderen aber. zuruͤckſetzt. Demnädft wird er, des 
Leibes Befchaffenheit und Ernährung keineswegs der thies 
riſchen und vernunftlofen Luſt anheim gebend und dahin 
gewendet, leben, ſondern nicht einmal auf die Gefunds 
heit vorzüglich fehend ; und das vorzüglich betreibend,, daß 
er Präftig, gefund und fchön werde, wenn er nicht Dadurch 
zugleich nu züchtig und. befonnen würde; vielmehr wird 
er. fih immer als einen. zeigen, ber die Verhaͤltniſſe bes 
Leibes in Bezug auf die Hebereinfiimmung in der Seele 
ordnet, gefest nämlich er ift in der That ein’ der Harmonie 
Kundiger. Und eben fo wird er hinfichtlich. der Anordnung 
und Xerhältnigmäßigkeit in dem Beſitz des Vermögens 
verfahren, d. h. er wird nicht deffen Maſſe, betäubt von 
der Bewunderung der Menge, in’d Unenbliche ‚mehren, 
um fich endlofe Uebel zu bereiten, ſondern, indem. er 
die, in ihm beftehende Verfaffung :wohl; beachtet, und fi 
huͤtet, daß er dort durch Meberfluß oder Mangel an Ver: 
mögen Etwas aufftöre, auf alle mögliche Weife nur für 
biefen Zwed fein Vermögen ſowohl vermehren αἵδ᾽ ver- 
wenden. . Eben fo wird er, was Ehre betrifft, auf daſſel⸗ 
bige ſehend, an einiger Theil nehmen und fie. genießen, 
wovon er nämlich glaubt, ed merde ihn beffer machen; wo⸗ 
von aber, ἐδ werde die beftehende innere Verfaffung auf: 
lLöfen, davor wird er ſich fowohl im Haufe ald im üffent- 
lichen eben hüten. Daher wird er fi, wenn ihm folches 
am Herzen liegt, in feinem Vaterlande nicht auf Staatös 
ſachen einlaffen, es müßte ihm denn ein göttliche (δ 62 
fhid zu Hülfe kommen, wohl aber in feinem eigenen 
Staate, den wir durchgenommen und angeordnet haben, 
und der in unferen Reden liegt; denn auf der Erde glauben: 
wir nicht, daß er irgend wo zu finden fey, und nur im 
Himmel. möchte ein Mufter für den aufgeftellt feyn, wel⸗ 
cher fehben und nad) dem, was er fieht, fich einrichten 
wil. Es gilt aber gleich, ob ein folcher irgend wo iſt 
ober feyn wird; denn deſſen Angelegenheiten allein wird . 
ΩΝ verwalten wollen, eines andern aber durchaus 
nicht. M 


4) Staat 9. 579. ἃ. -- 592. Ὁ. 
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. ΄ ΕΣ δ. 97. ᾿ . , ΄ 

Haben wir nun, bis jetzt die Gerechtigkeit an und 
für ſich betrachtend, gefunden, daß fie für die ‚Seele 
als folche das ἔδεε fey, weswegen fie das Geredhte 
thun muß, mäg fie nun den Ring des Gyges haben, oder 
niht, und außer foldhem Ringe auch noch des Hades 
Helm: fo werden wir jegt ohne Gefahr der Gerechtigkeit 
und der übrigen Zugend auger jenem auch noch den Lohn 
beilegen, was-für welchen und wie ‘großen fie der Seele 
bei Göttern fowohl ald Menfchen verfchafft. Denn zuerft 
bleibt den Goͤttern doch gewiß nicht verborgen, wie δος 
Gerechte und der Ungerechte befchaffen ift; der eine wirb 
ihnen lieb, ‚der andere aber verhaßt feyn. Und dem, 
welcher den Göttern lieb iſt, dem wird Alles, was doch 
von den Göttern herfommt, auch auf das möglichft Beſte 
zu Theil werden, ἐδ fey denn, daß ihm απ früherer Zeit 
noch ein nothwendiges Uebel herſtamme. So müffen wir 
demnach von dem gerechten Manne denken, daß ihm, 
mag er in Armuth leben oder in Krankheit oder was fonft 
für ein Uebel gehalten wird, auch diefes zu etwas Gutem 
im Leben oder auch nach dem: Tode audfchlagen werbe. 
Denn nicht wird wohl der je von ben Göttern vernach⸗ 
aͤſfigt, der fich beeifern will, gerecht zu werden und, ἐπε 
dem er bie. Zugend uͤbt, fo weit es dem Menfchen mög: 
lich ift, Gott ähnlich zu feyn? 1) Sind ja doch bie Götter 
unfere Hüter, und wir Menfchen eine von ihren Heerden. 3) 
Hinſichtlich des Ungerechten muß man ſich aber bad Ge: 

gentheil vorfielen. ) Ä 


4) Stast 10. 61%. b.—613. Ὁ. ΄ 9) Phaidon 62. Ὁ. 

+) Wohl mag εὖ beftemden, wenn wir In biefem ganzen Haupt⸗ 
ſtuͤcke des religiöfen Verhaͤltniſſes des Menfben sur Gottheit 
feine nähere Srwähnung gethan, und unfern Weifen nur über 
die moralifhe Bildung, wie fie den Menfchen mit fich felbft im 
Einklang bringt und ihn, auf fich ſelbſt besogen, sum Anfangs 
und Zielpunkte ihrer Cntwidelung hat, feine Forſchungen aus⸗ 
dehnen fehen. Theils aber hatten wir, bei den Zuſammen⸗ 
flellungen für diefes Hauptftät mut das erziehende Prinzip 
ferhaltend, auf Platon's theoretifhe Anfichten über Neligion 
für den Einzelnen, fobald fie nicht zunaͤchſt mit ber Erziehung 
in Verbindung gebracht waren, keine weitere Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, tbeild ſpricht er felbft von der beſtehenden Religion beinahe 
gar nit, und. mo er εὖ thut, ohne allen Willen, biefelbe 
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Den Lohn bei den Menſchen betreffend, ſo fragen wir: 
machen es nicht die Gewaltigen und Ungerechten, wie 


einer philoſophifchen Betrachtung ober Unterſuchung zu unters 
werfen (S. unten Staatspaͤd, J. Thl. 1. Abth.). Uebrigens 
geht aus δεῖ Art und Weiſe, wie Platon bie vier Cardinal⸗ 
tugenden in den Buͤchern vom Staate entftehen läßt und er. 
klaͤrt, genugſam hervor, daß er: unter ber Gerechtigkeit bie 
Frsmmigkeit (ὁσιότης) mitbegteift,, fo wie er died geraden 
im Eutpph. (12. oc. Ad.) ausſpricht, ob er gleich ſonſt wohl, 
wo von δεῖ philoſophiſchen Gliederung und Svntheſis jener 
Tugenden nicht die Rede ift, bie ὁσιότης noch ale fünfte Haupts 
tugend hinzufuͤgt (Theait. 176. b. Gorg. 507. b. Protag. 
32%. e. 33. ἃ. 330. b. d. 349. b.). Sa in dem @utpphron 
ſcheint die Frömmigkeit, ob wir gleich im dieſem Geſpraͤche über 
fie kein beſtimmtes Reſultat der Forſchung erhalten, als Uebers 
einſtimmung des menſchlichen Willens mit dem goͤttlichen ge⸗ 
nommen werben su muͤſſen; und im zweiten Alkibiades, deſſen 
Aechtheit Freilich mit Recht besweifelt wird, defen wir fogar . ᾿ 
über das Geber, dieſe Heiligung und Erhebung des Gemüthe 
zu Gott, wenn εὖ feiner Beſtimmung am gemäßehen fev. 
„Dad Gebet,” heißt es daſelbſt (138. a. b.c. 148. a. — 150. d.), 
nik für den Menſchen ber wichtigfie- Gegenftanb des Wachs 
denlens, da er fi fo oft von dem Göttern Etwas erbittet, 
was ihm Unheil bringt, in der - Meinung, daß ed zu feiner 
Wohlfahrt gereiche. Jenes Gebet des Dichters iſt wohl das 
richtigfte, daß bie Götter dad Boͤſe, auch wenn wir εὖ erbitten, 
abwenden mögen, oder das der Lakedaimonier, das Schöne zu 
dem Guten zu verleihen. Bloße Opfer und Gaben nüben 
nichts, da die Götter durch Gefchenke nicht gewonmen werben, ὦ 
und nur auf bie. Seele des Betenden fehen, ob fie geredt und 
heilig it. Fuͤr den aber, der nicht weiß, was er fi von den - 
Göttern erflehen fol, und zu hochmuͤthig ift, nach der einfachen 
Weiſe der Lafebaimonier zu beten, ift εὖ dad Belle, um nichts 
zu bitten, bis feine Seele gereinigt ift und er gelernt bat, 
wie man fich gegen die Götter und Menſchen verhalten muß.” 
Dog aber Platon in feiner eigentlidien, der Erforſchung 
des Weſens der Tugend und ihrer Arten gewibmeten Dars 
ftellung bie Frömmigkeit und überhaupt dad religiöfe Verhaͤlt⸗ 
niß des Menfchen su Gott (Ὁ ſehr außer Acht laͤßt, dag er 
biefe Tugend offenbar nicht als eine eigene, von der Gerechtigs 
keit gefchiebene betrachtet, dies hat feinen Grund in ber Art 
und Weile, wie er bie ganze Ethik auffaßte. Indem er naͤm⸗ 
{ὦ gegen bie gelehrten und auf Gelehrte wirtenden Sophiften 
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jene Läufer, welche binnufwärts zwar vortrefflich laufen, 
_ | berabwärts aber nicht? Zuerſt laufen fie mit großer Schnels 


auszurichten ſuchte, was Sokrates nicht vermocht hatte, war 
er. gezwungen, nur als Philoſoph aufzutreten. Was er in 


dieſer Beziehung dargeftellt, mußte eine mehr forematifche 
Form tragen; da .aber dieſe eben aus der. Cigenthämlichkeit 
feiner Philofophie hervorgegangen iſt, wie konnte εὖ anders 
fommen, als daB er einzig nur auf die Erkenntniß der Ideen, 
vor allen der des. Guten, die Möglichkeit: geindete, das Ziel | 


der Gittenlehre, Gottaͤhnlichwerdung ‚su erreichen? Wenn 
num feine Ethik durch menſchliche Philoſophie aufgeſtelt worden, 


. und mienichliher Geiſt durch die Erkenntniß des Guten dag 


Ziel der Sittlichkeit zu erreichen im Stande fepn ſoll: fo fcht 
babei die Gottheit außer aller Beziehung zum Menſchen. Die 


chriſtliche Ethik dagegen, welche das ganze Volk, ja alle Völker 
ſittlich bilden fol, ſtuͤtzt fi nicht nur auf goͤttlice Autoricdt, 


und iſt anf diefe Weile eng mit der Neligion verbunden, fons 


- dern lehrt auch, daB Alles, was gut [εὖ, εὖ erk durch den 
‚Willen Gottes ſey, die Tugend alfo für den Menſchen eigentlich 
auf dent Gehorfame gegen Gott berube. Und während ferner in 
der chriſtligen Ethik dur das Gebot ber Liebe zu Gott und 


wird,.fo genägt dagegen bei Platon die Erfeuntniß de6 Guten 


und Schönen, und von. einem wirklichen Einfluſſe ber Gottes⸗ 


und Naͤchſtenliebe auf die Handlungen dee Menſchen ik weiter 
nicht die Diebe. Schon daraus geht bervor, obne daB es näher 
nachgewieſen zu werden braucht, daß die Platoniſche Tugend 
des Glaubens, wie ihn die chriſtliche Ethik fordert, eutbehrte, 
und dadurch ſich nicht zur Frömmigkeit erheben konnte, 
wie ihr denn demuͤthiger Siun und oftmalige Richtung des 
Gemuͤths zu Gott gleichfalls fremd blieb: 
. Endlich hat Platon, was das Merhältniß der Tugend zur 
Glädfeligteit betrifft, die Idee der Tugend einmal fo in ihrer 
Unabhängigkeit hingeſtellt und in fich abgefchloffen, daß ihm dag 
. „göttliche Wohlgefallen, welddes auf die Tugend folgt, nur als 
eine Zugabe zum glüdfeligen Iuftande erfheint, während in 
der chriſtlichen Ethik die Glüdfeligkeit von dem Willen Gottes 
und dem eigenen guten Bewußtſeyn, demfelben nachgefommen 
- δ ſeyn und dadurch Gottes Wohlgefällen verdient zu baben, 
ftreng abhängig gemacht wird. Die Beflerung aber folgt bei 
Platon nothwendig aus ber bloßen Erkenntniß, von Der, mie 
belaunt, die usTavosc des N. T. ganz derſchieben it, da der 
Chriſt pornehmlich feinen Willen und fein Gemuͤth beifern und, 
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j zu den Menſchen die Tugend auch zur Sache des Herzens 


Den Lohn bei ben Menfchen betreffend, fo fragen wir: 
machen es nicht die Gewaltigen und Ungerechten, wie 


einer philoſophiſchen Betrachtung ober Unterfuhung zu unters 
werfen (6. unten Staatdpäd. 1. Thl. 1. Abth.). Uebrigens 
geht aus der Art und Weiſe, wie Platon die vier Cardinal⸗ 
tugenden in den Bücern vom Staate entſtehen läßt und er, 
klaͤrt, genugſam hervor, daß er" unter ber Gerechtigkeit bie 
Frommigkeit (ὁσιότης) mitbegreift, fo wie er dies geradezu 
im Eutvpph. (12. 0. d.) ausſpricht, ob er gleich ſonſt wohl, 
wo von der Philoſophiſchen Gliederung und Svntheſis jener 
Tugenden nicht die Rebe ift, die οσεοτῆς noch als fünfte Haupts 
tugend hinzufuͤgt (Theait. 176. b. Gorg. 507. b. Protag. 
3%. 6. 325. ἃ. 330. h. ἃ, 349. bh.).Ja in dem Eutvyphron 
ſcheint die Frömmigkeit, ob wir gleich in dieſem Geſpraͤche über 
fie fein beffimmtes Reſultat der Forſchung erhalten, ald Ueber 

. einftimmung des menſchlichen Willens mit dem göttlichen ges 
nommen werden zu muͤſſen; und im zweiten Alfibiabes, deffen 


Aechtheit freilich mit Recht besweifele wird, defen wir fogar.. 


über das Gebet, diefe Heiligung und Erhebung des Gemuͤths 
zu Gott, wenn εὖ feiner Beſtimmung am gemäßeften fen. 
„Das Gebet,” heißt εἰ daſelbſt (138. a. b.c. 148. a. — 150. d.), 
nift für den Menſchen ber wichtigſte Gegenſtand ded Nach⸗ 
denkens, da er fich fo oft von ben Göttern Etwas erbittet, 
was ihm Unheil bringt, in der - Meinung, dag εὖ zu feiner 
Wohlfahrt gereiche. Jenes Gebet des Dichters iſt wohl das 
richtigſte, daB die Götter das Boͤſe, auch wenn wir es erbitten, 
abwenden mögen, oder dad der Lakedaimonier, dad Schöne zu 
dem Guten zu verleihen. Bloße Opfer und Gaben nuͤtzen 
nichts, da die Götter durch Gefchenke nicht gewonnen werben, ἢ 
und nur auf die Seele bed Betenden fehen, ob fie gerecht und 
heilig iſt. Fuͤr den aber, der nicht weiß, was er ὦ von den 
Göttern erfleben fol, und zu hochmuͤthig iſt, nach der einfachen 
Weiſe der Lafedaimonier zu beten, ift εὖ das Beſte, um nichts 
zu bitten, bis feine Seele gereinigt ift und er gelernt bat, 
wie man fich gegen die Götter und Menfchen verhalten muß,” 
Daß aber Platon in feiner eigentliden, der Erforſchung 
des Weſens der Tugend und ihrer Arten gewibmeten Dars 
ftellung die Frömmigkeit und überhaupt dad religisfe Verhaͤlt⸗ 
niß des Menſchen zu Gott fo {εὖτ außer Act läßt, daß er 
dieſe Tugend offenbar nicht als eine eigene, von der Gerechtigs 
Seit gefchiebene betrachtet, dies bat feinen Grund in der Art 
und Weife, wie ex die ganze Ethik auffaßte. Indem er ndms 
Uäch gegen die gelehrten und auf Gelehrte wirzenden Sophiſten 
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alfo die Lebensweiſe der Menfchen. Und Hierauf beruht 
Alles für den Menfchen, und deswegen ift vorzuͤglich daflır 
zu forgen, baß Jeder von uns mit Hintanfehung aller an⸗ 
Deren Kenntnifjfe nur diefer Kenntniß nadıfpüre und ihr 
Lehrling werde, wie einer erfahre und auffinde, wer ihn 
deſſen fähig und kundig machen könne, mit Unterfchei- 
dung der guten und fchlechten Lebensweife, aus allen 
vorliegenden immer und überall die befte auszuwählen, 
alles eben Gefagte.'und unter einander Zufammengeftellte 
und Berglichene, was ἐδ zur Tuͤchtigkeit des Leben beitrage, 
wohl in Rechnung bringend, und zu wiflen, was z. B. 
. Schöndeit, mit Armuth oder Reichthum vermifcht, werth ift, 
bei welcher Befchaffenheit der Seele fie Gutes oder Schlims 
med hervorbringt, ferner was gute Abfunft und fchlechte, 
eingezogened Leben und ſtaatsmaͤnniſches, Macht und Ohn⸗ 
macht, Vielwifferei und Unkunde und alles dergleichen der 
Seelevon Natür Anhaftendes oder Erworbenes, mit einanber 
vermifcht, bewirken, fo dag man eben aus allen indgefammt, 
auf die Natur der Seele hinfehend, die fchlechtere und bie 
beffere Lebensweiſe fcheiden koͤnne, bie fchlechtere diejenige 
nennend, welche die Seele dahin bringen wird, ungerecht zu 
werden, bie beffere aber, welche fie gerecht macht, um alles 
Andere aber fi unbeklimmert zu laffen im Stande fey; 
denn wir haben-gefehen, daß für dieſes Leben und [τ das 
nach dem Zode dieſes die befte Wahl ift. Und eifenfeft auf 
dieſer Meinung haltend, muß man in die Unterwelt geben, 
Damit man αὐ dort nicht durch Reichthuͤmer und folcherlei 
Uebel geblendet werde, und nicht, indem man auf Tyran- 
neien und andere dergleichen Thaten verfällt, Hiel unheil- 
bares Uebel ftifte und felbft noch größeres erleide, fondern 
vielmehr verftebe, in Beziehung auf dergleichen ein mitt: 
lered Leben zu wählen und fi) vor dem uͤbermaͤ igen nad) 
beiden Seiten hin zu hüten, fowohl in diefem Leben πα 
Möglichkeit ald auch in jedem folgenden. Denn fo wirb 
der Menſch am gluͤckſeligſten. *) 


οὖσα (ἡ ψυχή), οὐδεμία ἂν ein αὐτῇ ἄλλη ἀποφυγὴ 
κακῶν οὐδὲ σωτηρία πλὴν τοῦ ὡς βελτίστην τὸ καὲ 

᾿ φρονιμωτάτην γενέσθαι. οὐδὲν γὰρ ἀλλο ἔχουσα 
eis “ΑΔἐδου ἡ ψυχὴ ἔρχεται πλὴν τῆς παρ 
δείας τὸ καὶ τροφῆς. 
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&o hätten wir In uorliebenben Erörterungen richtig 
vom Weſen der Seele geredet, wie fie gegenwaͤrtig erfcheint. 
Was fie aber der Wahrheit nach ift, das muß man nicht 
an ihr fehen wollen, da fie jest durch die Gemeinfchaft 
mit dem Leibe und Durch ‚andere Uebel verunſtaltet ἐξ, 
Denn wir feben fie jest nur in folhem Zuflande, wie 
die, welche den Meergott Glaukos anfichtig werden, 
doch nicht leicht feine ehemalige Natur. zu Geficht bekom⸗ 
men, weilfowohl feine alten Gliedmaßen theild aeefhlagen, 
theils zerſtoßen und. auf alle Weife von den Wellen bes 
hädigt find, ald auch ihm ganz Neues zugewachfen ift, 
Muſcheln, Zang und Geſtein, fo Daß er eher einem Unges 
heuer ähnlich fieht, ald dem, was er vorher war. Eben 
fo fehen wir unfere Seele von taufenderlei Uebeln ſchlimm 
zugerichtet. Daher müffen wir unfere Blicke auf ihr wifs 
fenf&haftliebended Wefen richten, und müflen bemerfen, 
wornach dieſes trachtet und was für Unterhaltungen es 
fuht, als dem Göttlichen und Unfterblidden. und immer 
Seyenden verwandt, und wie fie feyn würde, wenn fie 
ganz und gar folgen könnte, von diefem Antriebe aus der 
Meerestiefe emporgehoben, in der ſie ſich jest befindet, 
und dad Geftein und Mufchelwerk abſtoßend, welches ihr 
jetzt, da fie auf der Erbe fefigeworden ift, erbig und fleinig, 
bunt und wild von diefen fogenannten glüdfeligen δείξει 
her durch einander angewachſen ifl. Dahn, wenn fie ges 
reinigt. ift, würden wir ihr wahres Wefen mit dem Ver⸗ 
flande aufmerffam in Augenfchein nehmen koͤnnen, ob fie 
vielartig oder einartig und wie fie viel fchöner ift, und daß 
fie viel beſtimmter Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit unters 
fheidet. Ihre jegigen Verfchiedenheiten aber und Zuftände 
in dem menfchlichen Leben haben wir wohl deutlich genug 
auseinander geſetzt. 3) | 


1) Staat 10. 611. b. — 612. a. — Das Verhaͤltniß unſerer 
Seele zu ihrer uranfänglihen Reinheit und Volllommenheit und 
zu ihrem jebigen Leibe finden wir gleichfalls, ndmlich allegos 
riſch, dargeftellt im Phaidros p. 245. c. — 256. 6,2} dann and) 

- Im Phaidon, und zwar Iefen wir bier Insbefondere, warum der 
wahrhafte Philofoph in der Betrachtung bed Todes Iche und 
Gorgias 512, de) 


\ 


Bweiter Abſchnitt. | 
Erziehung der weiblihen Jugend. 


u... 


ὌΝ δ. 99, 

Nach vollbrachtem fechften Lebensjahre werben (‚wie 
wir fchon oben, 8. 23., angegeben haben,) die Kinder der 
beiden Befchlechter getrennt, und ἐδ follen dann, fo wie die 
Knaben mit Knaben, fo auch die Mädchen nur mit ihres 
Sleihen sufammenkfommen ; beide Theile follen aber 166 
in den befimmten Gegenftänden unterwiefen werden, die 
Mädchen eben fo, wie die Knaben. ) Denn wem audh 
‚das männliche Geſchlecht nad Gottes Willen vorzüglicher 
] ἀΐδ das weibliche gefchaffen ift, 2) das erftere ferner berufen 
ἐξ, den Staat wohl zu'verwalten, daS letztere aber, zunächft 
das Hausweſen: 3) fo können wir die Frauen vonder Mit; 
1 forge für dad Öffentliche Wohl doch nicht entbinden, 4) und 
müffen ihnen’ deshalb auch die gymnifche und Mmufifche 
u Ἐν uzs/ ſo wie die Kriegsuͤbungen, zu Theil werden 
a en. 


ἘΝΕΣ 8. 100. 
Indem wir dies aber verlangen, wird gar Vieles in 
feiner Ungewoͤhnlichkeit lächerlich erfdjeinen, befonders daß 
dad weibliche Geſchlecht die gumnaftifchen Uebungen mit: 
treiben fol, und man wird uns entgegenfegen, daß, weil 
nach unferer eigenen Anordnung in dem beftmöglichften 
Staate jeder Einzelne nad feiner Natur auch nur Ein 
Geſchaͤft, das ihm eigenthümliche, verrichten dürfe, und 
weil das Weib feiner Natur nach ὦ vom Manne gar 
fehr unterfcheide, deshalb auch einem Jeden von Beiden 
ein anderes Gefchäft (ἐπιτήδευμα), welches, eben feiner 
Natur gemäß wäre, auferlegt werden muͤſſe. 6) Darauf 


4) Se. 7. 794. 0. d. 
2) Tim. 41. 6. --- 42, a 90. 6. Ge. 6. 181. 4. 

3) Menon 71. ἃ. ὁ. 73. ἃ. 

4) Staat 5. 451. ο. d. 6, 460, Ὁ. 

5) Staat 5. 451. 6. — 452. 4. 

6) Staat 5. 452.0. 453, a. b. NL Σώκρατές τὸ καὶ Γλαύ- 
κῶν.) αὐτοὶ ἐν ἀρχῇ τῆς κατοιλίσεως, ἣν ὠκίζετα πό- 
Av, ὠμηλογεῖτε δεῖν κατὰ φύσιν ἕκαστον ἕνα ἕν 
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erwiebern wir jeboch, daB τον außer dem Umſtande, baß 
der Mann erzeugt, und dad Weib gebiert, in der weibs 
lihen Natur eine ſolche Verſchiedenheit von ber männs 
lichen nicht erfennen, wodurch Beiden auch verfchiebene . 
Beihäftigungen zukommen müßten, Den fo wie übers 
haupt der eine Menfch von Natur zu Etwas geſchickt und 
der andere ungefchidt ift, weil der eine eine Sache leicht, 
der andere aber fchwer lerntz ferner der eine nach kurzem 
Unterrichte in dem, was er gelernt hat, fehr erfinderifch 
wird, der andere aber nach vieler mühevoller Unterweis 
fung nicht einmal das Erlernte behalten kann;z endlich dem 
einen _feine, körperliche Befchaffenheit für feine Abficht zu 
Statten fommt, dem andern aber entgegen ift; eben fo 
wird das weibliche Gefchlecht, wie Seder beobachten kann, 
allerdings zwar in den verfchieberien menfchlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, wenn es ſich auch in einigen hervorzuthun feheint, 
von dem männlichen im Ganzen übertroffen. Aber es 
giebt deshalb noch Fein Gefchäft, von allen, durch die der . 
Staat befleht, welches dem Weibe ald Weib oder dem . 
Manne ald Mann angehörte, fondern die natürlichen An: 
lagen find auf ähnliche Weife in Beiden vertheilt, und 
an allen Gefchäften kann das Weib Xheil nehmen, fo wie 
auch an allen der Mann; in allen aber ift dad Weib 
ſchwaͤcher, ald der Mann. Alſo dürfen wir nicht glauben, 
dag den Männern Alles, dem Weibe aber nichts aufzus 
tragen fey. Im Gegentheil bemerken wir, daß die natur: 


τὸ αὑτοῦ πράττειν. ᾿ΙΠμολογήσαμεν. οἶμαι" πῶς γὰρ 
οὔ; Ἔστιν οὖν ὅπως οὐ πάμπολυ διαφέρει γυνὴ ἀν- 
δρὸς τὴν φύσιν; Πῶς δ᾽ οὐ διαφέρει; Οὐκοῦν ἀλλο 
καὶ ἔργον ἑκατέρῳ προρήπεε προςτάττειν τὸ κατὰ τὴν 
αὐτοῦ φύσιν; Τί μήν; Πῶς οὖν οὐχ ἁμαρτάγετε γῦν 
καὶ τἀναντία ὑμῖν αὐτοῖς λέγετε, φάσκοντες αὖ τοὺς 
ἄνδρας καὶ τὰς γυναῖκας δεῖν τὰ αὐτὰ πράττειν πλεῖν 
στον κεχωρισμένην φύσιν ἔχοντας; 
1) Staat 5. 454. ἃ, 9, Vergl. Tim, 18, 0 = ἐὰψ δ' αὐτῷ 
- ζούτῳ φαίνηται διαφέρειν, τῷ τὸ μὲν ϑῆλν Tinte, 
τὸ δὲ ἄῤῥεν ὀχεύειν. οὐδέν τί πω φήσομεν μᾶλλον 
ἀποδεδεῖχϑαι, ὡς πρὸς ὃ ἡμεῖς λέγομεν διάφέρει γυγὴ 
ἀνδρύς, ἀλλ᾽ ἔτε οἰησόμεθα δεῖν τὰ αὐτὰ ἐπετηδεύειν 
τούς τὸ φύλακας ἡμῖν καὶ τὰς γυναῖκας αὐτῶν; Καὶ 
ὀρϑώς γ᾽γ ἔφη. Ä 
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lichen Anlagen ber Frauen nicht minder als bie der 
Männer verfchieden find, dag nämlich die eine Frau von 
Natur ärztlich ift, die andere aber nicht, die eine ton= 

kuͤnſtleriſch, die andere ἀπέ τ ὦ, die eine gymna= 
ftifh und kriegeriſch, die andere unkriegeriſch und ohne 
Liebe zur Gymnaſtik, die eine weisheitliebend, die an— 
dere meisheithaffend, die eine muthartig, bie andere 
muthlos, endlich die eine zur Vertheidigung. ded Staats 
geſchickt, die andere nicht, und wir können deshalb den 
Männern der. höheren Stände (der Wächter und der Herr⸗ 
ſcher) auch gleichgeartete Frauen auswählen, und Beiden 
‚eben fo auch gleiche Uebungen -zutheilen, obgleih, wie 
fchon gefagt, bie Grauen ſchwaͤchere Natur hierzu beſitzen. 1) 


1) Staat δι. 255. 3. — ΠῚ ν, Βούλει οὖν δεώμεϑα τοῦ τὰ 
τοιαῦτα ἀντιλέγοντος ἀκολουϑῆσαι. ἡμῖν „ ἐᾶν πως 
᾿ ἡμεῖς ἐκείνῳ ἐνδειξώμεϑα, ὁτι οὐδέν ἐστιν ἐπιτήδευμα 
ἔδιον γυναικὲ πρὸς διοίκησιν πόλεως; Luvv 7ε: 79ι 
δή. φήσομεν. πρὸς αὐτόν, ἀποχρίνου. ἄρα οὕτως ἔλε- 
YES, τὸν μὲν εὐφυῆ πρός. τι εἶναι; τὸν δὲ ἀφυῆ, ἐν 
ᾧ ὁ μὲν ῥαδίως τι μανϑάνοι» ὁ δὲ χαλεπῶς; ; καὶ ö 
μὲν KO βραχείας μαϑήσεως ἐπὲ πολὺ εὑρετικὸς ξἴη 
οὗ Binder, ὁ δὲ πολλῆς μαϑήσεως τυχὼν καὶ μελέτης 
μηδ᾽ ἃ ἔμαϑε σώζοιτο; ; καὲ To μὲν τὰ τοῦ σώματος 
ἑκανῶς ὑπηρετοῖ τῇ διανοίᾳ, τῷ δὲ ἐναντιοῖτο; aͤo 
ἀλλ᾽ ἄττα ἐστὲν ἢ ταῦτα. οἷς τὸν εὐφυῆ πρὸς ἕκαστα 
“καὶ τὸν μὴ ὠρίζου; ; Οὐδείς; 7 δ᾽ ὃς» ἄλλα φή σει- 
Οἶσθά τι οὖν ὑπὸ ἀνθρώπων μελετώμενον ) ἐν ᾧ οὐ 
: πάντα ἑαχῦτα τὸ τῶν ἀνδρῶν γένος διαφερόντως ἔχει 
ἢ τὸ τῶν γυναικῶν; ἢ μαπρολογῶμεν τήν τὸ ὕφαντι- 
xijv λέγοντες καὶ τὴν τῶν ποπάνων τὸ καὶ ἑψημάτων 
ϑεραπείαν,; ἐν οἷς δή τι δοκεῖ τὸ γυναικεῖον γένος 
εἶναι, οὗ καὶ καταγελαστότατόν ἐστε πάντων Luiz 
μενον; ; "Andi, ἔφη; λέγεις ; ὅτι πολὺ κρατεῖται ἐν 
ἅπασιν, ὡς ἔπὸς εἰπεῖν) τὸ γένος τοῦ γέγους. γυναῖ- 
xes μέντοι πολλαὲ πολλῶν ἀνδρῶν βελτίους εἰς πολλά" 
70 δὲ ὅλον ἔχει ὡς σὺ λέγεις. Οὐδὲν ἀρὰ ἐστὶν, a 
φίλε 9 ᾿ἐπιτήδευμα τῶν πόλιν διοικούντων γυναικὸς 
διότι γυνή, οὐδ᾽ ἀνδρὸς διότε ἀνήρ, ἀλλ᾽ ὁμοίως διδ- 
σπαρμέναι αἱ φύσεις ἐν ἀμφοῖν τοῖν ζώοιν, καὶ πᾶν- 
τῶν μὲν μετέχϑι γυνὴ ἐπιτηδευμάτων κατὰ φύσιν, πάν- 
τῶν δὲ ἀνήρ, ἐπὲ πᾶσι δὲ ἀσϑενέστερον γυνὴ ἀνδρός. 
Πάνυ γε. Ἢ οὖν ἀνδράσι πάντα προςτάξομεν, γυναικὲ 
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on 2 . a. δ. 101. εν . Er τ - ει . 
So kommen wir demnach wieder auf dad Vorige 
zurüd, und befennen, ἐδ fey nicht gegen die Natur, und 
alfo gar wohl moͤglich, den Frauen Gymnaſtik und Muſik 
vorzuſchreiben; auch werde ihnen hierdurch das Zrefflichfte 
zu Xheil, da fie ja gleiche Bildung mit den am beiten zu. 
Erziehenden erhalten follen. 2) Sobald jedoch das weibliche 
und: männliche Geſchlecht nicht: einerlei Erziehung haben 
follen, fo müßten fi) die Frauen einem andern und bes 
- Tondern Berufe widmen, als foldhe nämlich, Die dann 
nicht an allen Gefchäften des Lebend gemeinen Antheil 
mit den Männern. hätten. Was für einen Beruf aber . 
wollten wir ihnen anordnen, der diefer Gemeinfchaft,, die 
wir einzuführen im Begriffe find, vorzuziehen wäre? 
Etwa den Beruf, der bei den Thrakiern und etlichen ans 
dern Rationen den Frauen angemwiefen ift, daß fie dad 
Held bauen, Rinder, Schafe und: Biegen hüten, kurz 
Sclavendienfte thun müffen? Oder follen- fie. es haben, 
wie bei und zu Athen und in Attica Überall? Wo naͤmlich 
Die Frauen in einem eigenen Zimmer, fo zu fagen, alle 
Schäbe zu verwahren, und dabei dad MWebefchiff und die 
gefammte Wollefpinnerei zu regieren haben? Oder wollen ἢ 
wir zwifchen Diefen zwei Ertremen, der Einrichtung der Lake⸗ 
Daimonier gemäß, die Mitte halten? Wollen wir gebieten, . 
daß die Mädchen an den gymnaftifchen und mufikalifchen 


δὲ οὐδέν; Καὶ πῶς; "AM ἔστι γάρ, οἶμαι, ὡς φή»- 
σομεν, καὲ γυγὴ ἰατρική, ἡ δ᾽ οὔ, καὲ μουσική, N 
ες, δ᾽ ἄμουσος φύσει. Τί μὴν; Koi γυμναστικὴ ἄρα καὲ 
πολεμική, ἡ δὲ ἀπόλεμας καὶ οὐ γυμναστική; Οἶμαι 
ἔγωγε. Τί δὲ; φιλόσοφός τε καὶ μισόσοφος; καὶ ϑυ- 
μοειδής, ἡ δ᾽ ι'ἄάϑυμος; ἜἜστε καὶ ταῦτα. "Ἔστιν ἄρα 
zei φυλακικὴ γυνή, ἡ δ᾽ οὔ. ἢ οὐ τοιαύτην καὶ τῶν 
ἀνδρῶν τῶν φυλακικῶν φύσιν ἐξελεξάμεϑα; ᾿Τοιαύτην 
μὲν οὖν. Καὶ γυναικὸς ἄρα καὶ ἀνδρὸς ἡ αὐτὴ φύσις 
εἰς φυλακὴν πόλεως, πλὴν ὅσα ἀσϑενεστέρα, N 68. . 
ἐσχυροτέρα -ἐστί, Φαίνεται. Καὶ γυναῖκες ἄρα ai. 
“τοιαῦται τοῖς τοιούτοις ἀνδράσιν ἐπλεκτέαε ξυνοικεῖν 
τὸ καὶ ξυμφυλάττειν, ἐπείπερ Eiaiu ἱκαναὶ καὶ ξυγγδε- 
ψεῖς αὐτοῖς τὴν φύσιν. Πάνυ γε. Τὰ δ' ἐπιτηδεύματα 
οὐ τὰ αὐτὰ ἀποδοτέα ταῖς αὐταῖς φύσεσε; Τὰ αὐτά. 
4) Staat 5. 456. b. - 6. 


τ Srauen fünner 
ὃ bleiben ser 
2238 der, weider 
dalb jenn iu 
Teens die Frauer 
sen und Mass 
na find, ſtatt Ξε 
uoungen Tdeil 
Te ganze geſet⸗ 
xRMaͤnner richtet; 
κα δεν ganze Staat 


nur zur Hälfte das, was er bei benfelben Einfänften und 
Arbeiten um dad Doppelte feyn könnte. ἢ Außer ben 
Bernunftgründen find wir aber auch durch alte Sefchichten 
eines Befleren belehrt, und wir wiffen, daß πο heut 
zu Tage die Weiber der Sauromaten am Pontod bei 
Milioygen, wie die Männer, fih im Reiten, im Gebrauch 
der Bogen und anderen Waffen üben. müffen. 2) . 


" S. 102. | 

Weil wir aber auf diefe Weile nicht nur Mögliches, 
fondern auch dad Beſte anordnen, fo dürfen wir auch den 
Spott der wibigen Leute nicht fürchten, wenn wir in 
Bezug auf die Symnaftit und Mufit, die Reits und. 
Kriegskunſt dergleichen Veränderungen vornehmen. Diefe 
Leute mögen ὦ doch erinnern, daß ed noch nicht lange 
ber ift, als auch den Hellenen fchimpflich und lächerlich 
fhien, wie auch jebt noch den meiften der Barbaren, 
daß fih Männer nadt fehen laffen. Denn als zuerft 
bei den Kretern und fpäter bei den Lakedaimoniern die 
Leibesäbungen auffamen, Tonnten die damaligen Witz⸗ 
linge” eben diefes Alles auf Spott beziehen. Seitdem 
ἐδ ſich aber durch bie Erfahrung als befjer bewährt hat, 
fih zu entkleiden, als alles dieſes zu verhüllen: fo ift 
auch das für den Anblick Lächerliche vor dem durch Gründe 
bingeftelten Beſſeren verfchwunden; und dieſes hat ge; 
zeigt, daß derjenige albern ift, der etwas Anderes αἱδ 
dad Schlechte für lächerlich hält, und wenn er Lachen εἴς 
regen will, deshalb nach irgend einer andern Geftalt, als 
nad): der des Unverftändigen und Schlechten hinfieht, oder 
der fih um Etwas ernfthaft bemüht, ‚dabei aber irgend 
ein andered Biel vor fih binftellt, als das gute. 9) 
Mögen ſich alfo immer die Weiber unter den Männern ὦ 
‚ nadt üben, und zwar nicht nur die jungen, fondern auch 
die aͤlteren, wie ja auch aͤltere Maͤnner, wenn ſie ſchon 
runzelig und gar nicht mehr erfreulichen Anblicks ſind, 
die Uebungen eifrig mitmachen. +) Sie werden ja, wenn 


1) Geſ. 7. 806. 6. 805. 4. b. | 
2) Gef. 7. 804. 6. — 805. & 
. 3) Staat 5. 456. 6. 452. b.— 6. Ru Ä 
ἢ) τί, ἦν 8 ἐγώ, γελοιότατον αὐτῶν ὁρᾷς; ἢ δῆλα δὴ, 
, 7 0% γυμνὰς τὰς γυναῖκας ἐν ταῖς παλαίστραις γυμνα- 
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zu allen mufifden, gumnifden und Kriegshbungen an⸗ 
gehalten werde, ?) 


- 9848 die förperlichen zumächft betrifft, fo follen die | 
Mädchen bei den Zänzen ihre befonderen Xehrerinner | 


haben, fb wie die Knaben bie ihrigen, um fo die Unters 


weifung möglichft gut von Statten gehen zu laſſen; 9 
und da fie, mie oben vorläufig. angebentet werben, auch 
von den fchweren Leibesübungen, die zum Kriege gehören, 
nicht auögefchloffen ſeyn dürfen, fo ube man fie in dem 
Waffentanz, fo. wie im Sechten, 3) befonders in den Waf⸗ 
fenfpielen der Kureten auf Kreta, dem Dioskurentanz 


der Tafebaimonier und in den Waffentänzen der Athenis 
fchen Pallas, welche Tänze alle theils für den Krieg dienen, 
theils für feftliche Aufzüge fhidlich find. ) Dedgleichen ὦ 
τ haben die Mädchen bie 


ettftreite im Laufen behufs der 
Behendigkeit, fo wie die in der Stärke, nicht anders als 


das männliche Sefchlecht mitzumarhen. (S. Andrag. 3. Abth.) 


Snsbefondere follen fie, wenn fie noch nicht mannbar find, 
unbefleidet den Diaulos und Ephippios in die Wette 
laufen; von ihrem dreizehnten Sahre an follen fie dann, 


bis fie Bräute werden, welches nicht früher ald im acht⸗ 


zehnten und nicht fpäter ald im zwanzigften Jahre 865 
fchehen darf, diefelben Wertläufe, aber bekleidet mit einer 
anftimdigen Stola, machen. 5) Das weibliche Geflecht 
aber durch Gefege und Vorfchriften anzuhalten, daß es 
an dem Wettrennen zu Pferde (und zwar mit Waffen) 
Theil nehme, geziemt fich nicht; hätten ſich aber Jung: 
frauen durch jene oben erwähnten Uebungen fo abgehärtet, 


w 


„Schamloſigkelt zu ſeyn, gewoͤhnten fie vielmehr, bie Schius 

heit nicht bloß zu unterfcheiden, fondern zu ehren. Daher bat 
„denn auch die Kunft bei keinem anderen Volke die Nadtbeit 
„an männlichen und weiblichen Körpern mit größerer Kenſch⸗ 
„beit behandelt, noch [ὦ bei ber Darftellung des Menſchlicen 
„und Goͤttlichen weiter von δὲς Tüfternen Ueppigkeit entfernt 
„gehalten, zu weicher die neuere Kunft, unbefümmert um bie 
„Forderungen der Neligion und Zucht, nur allzu oft berabs 
„geſunker if.” Akadem. Reden u. Abb. 1. Abth. Ersiehung 
ber Griechen 3. Sittl. S. 19. — 21, Ἂς 

4) Staat 5. 452. a. Gef. 7. 804. ἃ. 6. 

2) Gef. 7. 813. b. 3) Gef. 7. 813. d. o. 


) Geſ. 7. 796 Ὁ. ον 5) Gef. 8. 833. 0. --- 83). 8. 


| 
| 


ΒΒ] 
Es ſteht demnach den borbergegangenen Erörterungen - 
yemäß fell, daß die weibliche Jugend, wie die maͤnnliche, 


ziehen Luſt hätten, det platon ſchon im Voraus treffend ἝΝ 
wortet; und an’folde, welche vielleiht, wie mandye Neuere, 
in dieſer Anordnung eine Duelle unreiner Neigungen und 
Handlungen finden: würden, konnte und durfte er ald Grieche 
und als ſolcher, der ſtets die Griechiſche Anſicht noch höher 
hebt, gar nicht einmal denken. Ihm erfchien ‚fie einzig und 
allein nur als eine Palaͤſtrag der Tugend. 

Wir ‚glauben hinſichtlich der Wichtigkeit des. Begenhandee 
nicht zu weit zu geben, wenn wir darüber uoch bie Stimme 
eines tiefen Kenners des Alterthums vernehmen laſfſen. „Mit 
Unrecht,“ fagt Fr. Jacobs, „hat die Asketik einer ſpaͤtern, 
„in allen ihren Elementen umgewandelten Welt an ber Nackt⸗ 
„heit der Helleniſchen Jugend in ihren Gymnaſien Aergerniß 
„genommen, und..da einen Pfuhl des fchlimmften Sittenver⸗ 
„derbniſſes gefehen, wo urſpruͤnglich Unſchuld und Zucht wohnte, 
„Nicht Alles iſt unfittlih zu nennen, was gegen die Negeln 
„unferer Derenz verſtoͤßt, die oft nur der tiefen Verdorbenheit 
„zur Hülle dienen muß, Denn der Unfchuld gerade entgegens 
„geſetzt iſt jene falfhe Scham, die unter dem Scheine ber 
„Ehrbarkeit insgeheim die Lüfternbeit nahrt, die, wie eine 
„verſchloſſene Gluth , die Jugendbluͤthe zerfiört, und oft eine 
„reichbegabte Natur zu jeder edeln und großen Anfirengung 
„untüchtig macht. Wer aber war süchtiger als bie Hellenifche 
„Jugend in des Lebens gewöhnlichen Verkehr? Wo wurde bie 
„Unfhuld forafältiger bewahrt, und: die heilige Scham mit - 
„größerer Weisheit gepflegt? Ohne Arges trieben fie ihr εἴν 

„friſchendes Geſchaͤft, ſchoͤner bekleidet von der eigenthiämlichen 
„Heiligkeit der Sugend, als von dichten Gewändern; und in 
„kraͤftiger Anfirengung begriffen, durch die Luft an der Uebung 
„ſelbſt begeiftert, hatten fie in ihrer Nacktheit eine binlängliche 
„Schutzwehr gegen den Gifthauch unreiner Begier. So wirkte 
„die Gymnaſtik fittlih, wie die Kunft. So wie bei diefer die 
„Schwere bes irdifhen Stoffe, von der in ihm lebenden Idee 
„durchdrungen, dem finnlihen Auge zu verſchwinden fdeint, 
„und nur die Geſtalt als Symbol der Idee in dem Gemuͤthe 
„bleibt: fo ging auch in den Gymnaſien die ſinnliche Luſt an 
„den materiellen Reizen des Körpers in dem Wohlgefallen an 
„ber Art des Gefchäftes und feiner würdigen Zwecke unter.’ 

„Die fittlihe Wirkung der Gymnaſien tönte durch dad 
aganze Leben der Griechen fort, und weit entfernt Schulen ber 
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Daß fie auch diefe aushalten möchten und Feine Abneigung 
Dagegen: fühlten‘, fo fey ed auch ihnen erlaubt, und fol 
fie Niemand darüber tadeln.) Die Frauen aber müffen 
in der Taktik, in den Cvolutionen und im Niederlegen 
und Miederaufnehmen ber Waffen das Ihrige leiflten. 2) 
Denn wenn auch das weibliche Gefchlecht , nachdem es 


in allen Kriegäubungen fich verfucht hat, I mit zu Felde . 
ieht, fey es num in baffelbe Glied mit den Kriegern ges ᾿ς 


U oder auch hinten an, um den Feinden Furcht zu 
machen und wenn irgendwo eine fehleunige Hülfe nöthig 
feyn follte: fo wiffen wir, baß auch durch. Dies unfere 
Krieger unüberwindlich feyn werden. 4) PETE 

Die mufifhe Bildung betreffend, fo wird es wohl 
gethan: feyn, wenn man:nach gewiffen Srumdformen uns 
terföheidet, welche: Lieder ὦ für das weibliche Gefchlecht, 
welche für das männliche fehiden, und wenn man darnad) 
die Melodien und den Takt der einen und der anderen ein: 
richtet. . Denn ein unertiäglicher Fehler wäre ἐδ in der. 
Melodie ſowohl als in dem Takt, wenn das Lieb burch- 
aus nichts hätte, was den Charakter des fingenden Wei: 
bes oder: des fingenden Mannes ausdruͤckte. Wir müffen 
alfo nothwendig hierin zwei Grundformen gefeglich vor: 
fhreiben und hiemit gebieten, daß die Gefänge- des einen 
und anderen Geſchlechts nichts Anders darftellen,: ald was 
jedem ‚natürlich if. Man ‚mache «8 daher zum Geſetz, 
daß erhabene Muſik, welhe Muth und Tapferkeit athmet, 
Männern zuftehe; welche aber der Mäßigung, der Sanft⸗ 
muth und Befcheidenheit näher kommt, die Muſik der 
rauen [Ὁ und dafür gelte. 2) ᾿ 

Was uͤbrigens die Bedingungen betrifft, unter wel⸗ 
chen die Männer das Recht haben follen, Gedichte zum 
Lobe der Götter und zum Lobe oder Tadel der Mitbürger 
"zu verfaffen (S. ©. 97.), fo gelten diefelben auch für 
das weibliche Gefchlecht. &) Ra 
᾿ : δ. 104, ᾿ 
So wie aber von und angegeben worben ift, welche 
ophifche Bildung die Herrfcher des Staats erhalten 


͵ 


γ Θεῖ, 8. 828, ἅ, 4) &ef. 7. 813. 6. "812, a. 
Ge. 8. 829. ὁ. - ἢ) Staat 5. 471. d. . 
Geſ. 7. 802. de 6 Geſ. 8, 829, € ' 
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nothwendig if. Und doch wird eben diefe Liebe, wie fern 
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| Erſte Abtheilung. 
Selbſterkenntniß die erſte Forderung an den Mann. 


w 


| D | G. 106. 
a8 größte aller Uebel, was den Seelen ber meiften 


Menfchen anklebt, was man fich aber gern zu Gute hält, 
und wovon man auf feine Weife frei zu werden fucht, rührt 
baher, daß jeder Menfh von Natur ſich ſelbſt 
liebt, eine Liebe, die, wie man fagt, rechtmäßig, ja 


fie als übertriebene Eigenliebe εὐ εἶπέ, bei jedem Mens 
chen die herefchendfte Urfache aller feiner Gebrechen. Denn 
der Liebende verblendet fich in dem, was er liebt, fo daß 
er von dem, was recht, gut und rühmlich ift, falfch urs 
theilt, indem er fein Eigened immer der Wahrheit vor: 


ziehen zu müffen ‚glaubt. Wer ein großer Dann werden 


will, der foll weder fich felbft, noch das Seinige liebkoſen, 


| ſondern allein. das, was recht ift, finde er es nun in fich 


oder in Anderen wirkfamer. Aus eben dieſem Fehler fommt 
es auch, daß wir die eigene Unmwiffenheit für Weisheit 
halten; indem wir, fo zu fagen, nichts wiffen, wähnen 
wir doch Alles zu wiffen, und überlaffen e8 nicht Anderen, 
dad, τοῦδ wir nicht verftehen, auszuführen, fondern thun 
es felbft, und gerathen dadurch in unvermeidliche Fehler. 
Deshalb ſollte ſich jeder Menſch durchaus vor einer fibers 
triebenen Selbftliebe hüten, und fich. an folche halten, die 
beffer find, ald er, ohne darüber zu erröthen. 2) Daher 


4) Geſ. 5. 731. ἃ. - 132. ν, Vergl. 5. 721. ἃ. ν. Πάντων 
δὲ μέγιστον κακῶν ἀνθρώποις τοῖς πολλοῖς ἔμφυτον 
ἐν ταῖς ψυχαῖς ἐστίν, οὐ πᾶς ἑαυτῷ ξυγγνώμην ἔχων 
ἀποφυγὴν οὐδεμίαν μηχανᾶται" τοῦτο δ' ἔστιν ὃ λέ- 
γουσιν ὡς φίλος αὐτῷ πᾶς ἄνθρωπος φύσει τ' ἐστὶ 
καὲ ὀρθῶς ἔχει τὸ δεῖν εἶναι τοιοῦτον" τὸ δὲ ἀληϑείᾳ 
γὲ παντῶν ἁμαρτημάτων διὰ τὴν σφόδρα ἑαυτοῦ φι- 
λίαν αἴτιον ἑκάστῳ γίγνεται ἑκάστοτε" τυφλοῦται γὰρ 
“ἰδρὲ τὸ φιλούμενον ὁ φιλῶν, ὥστε τὰ δίκαια καὶ τὰ 
ἀγαϑὰ καὶ τὰ καλὰ κακῶς κρίνει, τὸ αὐτοῦ πρὸ τοῦ 
ἀληθοῦς ἀεὶ τιμᾷν δεῖν ἡγούμενος" οὔτε γὰρ ἑαυτὸν 
οὐτθ τὰ ἑχυτοῦ χρὴ. τόν ya μέγαν ἀνῦρα ἐσόμενον 
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Erfte Abtheilung. 


Selbſterkenntniß die erfle Forderung an den Mann. 


| δ. 106. 
Das größte aller Uebel, was ben Seelen ber meiften 
Menfhen anklebt, was man fich aber gern zu Gute hält, 
und wovon man auf feine Weife frei zu werden fucht, rührt 
daher, daß jeder Menfh von Natur fi felbfi 
liebt, eine Liebe, bie, wie man fagt, rechtmäßig, ja 
nöthwendig iſt. Und doch wird eben dieſe Kiebe, wie fern 
fie als übertriebene Eigenliebe 'erfcheint, bei jedem Men; 
fchen die hertſchendſte Urfache aller feiner Gebrechen. Denn 
der Liebende verblendet fich in dem, was er liebt, fo daß 
er von dem, was recht, gut und ruͤhmlich {{{, falfch ur: 
theilt, indem er fein Eigened immer der Wahrheit vor- 
ziehen zu müffen ‚glaubt. Wer ein großer Mann werden 


will, der foll weder fich felbft, noch das Seinige liebkoſen, 


fondern allein. das, was recht ift, finde er ἐδ nun in ſich 
oder.in Anderen wirkjamer. Aus eben diefem Fehler kommt 
es auch, daß wir die eigene Unwiffenheit für Weisheit 
halten; indem wir, fo zu fagen, nichts wiffen, wähnen 
wir doch Alles zu wiffen, und überlaffen ἐδ nicht Anderen, 
dad, τοῦδ wir nicht verftehen, auszuführen, fondern thun 
ἐδ felbft, und gerathen dadurch in unvermeidliche Fehler. 
Deshalb follte fich jeder Menfch durchaus vor einer hber: 
triebenen Selbftliebe hüten, und ſich an folche halten, die 
beffer find, ald er, ohne darüber zu erröthen. 2) Daher 


4) Ser. 5. 131. ἃ. - 732. ν, Vergl. 5.727. 2.5. Πάντων 
δὲ μέγιστον κακῶν ἀνθρώποις τοῖς πολλοῖς ἔμφυτον 
ἐν ταῖς ψυχαῖς ἐστίν, οὐ πᾶς ἑαυτῷ ξυγγνώμη»ν ἔχων 
ἀποφυγὴν» οὐδεμίαν μηχανᾶται" τοῦτο δ᾽ ἔστιν ὃ λέ- 
γουσιν ὡς φίλος αὐτῷ πᾶς ἄνθρωπος φύσει τ' ἐστὶ 
καὶ ὀρθῶς ἔχει τὸ δεῖν εἶναι τοιοῦτον" τὸ δὲ ἀληϑείᾳ 
γε πάντων ἁμαρτημάτων διὰ τὴν σφόδρα ἑαυτοῦ φι- 
λίαν αἴτιον ἑκάστῳ γέγνεται ἑκάστοτε" τυφλοῦται γὰρ 
“ἰἐρὲ τὸ φιλούμενον ὁ φιλῶν, ὥστε τὰ δίκαια καὶ τὰ 
ἀγαθὰ καὶ τὰ καλὰ κακῶς κρένει, τὸ αὐτοῦ πρὸ τοῦ 
ἀληϑοῦς ἀεὶ τιμᾷν δεῖν ἡγούμενος" οὔτε γὰρ ἑαυτὸν 

τε τὰ ἑαυτοῦ χρὴ. τόν ya μέγαν ἄνδρα ἐσόμενον 
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auch jener Sprüc im Pythiſchen Tempel: Erfenne 
Dich felbft (7369: σαυτόν). Denn nur derjenige erkennt 


ſich felbft, der in feine Seele blidt, und zwar am meiften 
in. den Theil derfelben, in welchem ihre edelfte Kraft und 


dad eigentlich Göttliche, die Vernünftigfeit und Weidheit, - 


wohnt. Daher vermag nur ber, welcher fich felbft erfennt, 
zu. wiffen, was für ihn gut und übel ift, und was übers 
haupt auf ihn Bezug hät, und fo duch Befonnenheit 
und Tugend zur Giudfeligfeit zu gelangen. Eben fo kann 
auch nur der, welcher ὦ auf das Seinige verfteht, ſich 


auf das der Uebrigen verftehen, und daher auch nur auf 


das der Staaten; die Glüdfeligfeit derfelben befteht aber, 


wie die ber Einzelnen, allein in der Tugend, und nicht 
etwa in Mauern, Kriegsfchiffen und. Werften oder in 


Volksmenge und Größe ohne diefelbe. Demnach muß 
Seder, welcher nicht nur befonder& ſich und feine Angeles 
genheiten, fondern auch Die Stadt und die ihrigen regieren 


“und beforgen will, vor allen Dingen nach Tugend, Ges 


rechtigkeit und Befonnenheit fireben, +) nicht aber allein 
nah Macht und Gewalt; wenn ἐδ ihm nicht ergehen fol, 
wie einem Kranken, der zwar Macht befigt zu thun, was 
er will, ärztlichen Berkand aber nicht, und ſich nad 
Art eined Zyrannen geberdet, fo daß ihn Keiner zu tabeln 
wagt. Dann wird er aud, wie die Stadt, wenn fie 
baffzibe Streben hat, gottgefällig handeln, weil eben in 
dad Göttlihe und Glaͤnzende fehauend und fo fich felbft 
und, was ihm gut ift, erblidend und erfennend. !) _ 


στέργειν, ἀλλὰ τὰ δίκαια, ἐάν τε παρ᾽ αὑτῷ ἐδν τε 
παρ᾽ ἄλλῳ μᾶλλον πραττόμενα τυγχάνῃ. ἐπ ταὐτοῦ 
δὲ ἁμαρτήματος τούτου καὶ τὸ τὴν ἀμαθίαν τὴν παρ’ 
αὐτῷ ' δοκεῖν σοφίαν εἶναι γέγονα πᾶσιν" ὅϑεν οὐκ 
εἰδότες, ὡς ἔπος εἰπεῖν, οὐδὲν οἰόμεϑα τὰ πάντα εἰ- 
δέναι, οὐκ ἐπιτρέποντες δὲ ἄλλοις ἃ μὴ ἐπιστάμεθα 
πράττειν, ἀνὰγκαζόμεϑα ἁμαρτάνειν αὐτοὶ πράττοντες. 
διὸ πάντα ἄνθρωπον χρὴ φεύγειν τὸ σφόδρα φιλεῖν 
αὐτόν, τὸν δ' ἑαυτοῦ βελτίω διώκειν δεῖ, μηδεμέαν 
αἰσχύνην ἐπὶ τῷ τοιούτῳ πρόσϑεν ποιούμενον. 

ὧδ Wersl. Borg. 527. ἃ. 4) Altib. 1, 124, 8. -τ 138, 6. 
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wollen, am allerwenigſten aber in dem edelſten Theile 
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gehen läßt, verbient die hoͤchſte Ehre; bie zweite aber, wels 
cher dazu zwar ben guten Willen, jedoch nicht die Gabe 
bat. Verachtungswerth hingegen ift der, welcher neidifch 
genug wäre, Anderen Vorzüge diefer Art, bie er etwa 
ſelbſt befäße, nicht aus Freundfchaft mittheilen zu wollen. 


Indeſſen darf man doch das Gute, was ein folcher hat, 


nicht felbft um feiner Perfon willen verachten, fonbern 
man muß alle Kräfte anwenden, um ſich daffelbe zu eigen 
zu macen. Jeder unferer Bürger kaͤmpfe alfo, jedoch 
ohne Reidfuhht, um die Tugend. Mer: das thut, ber be⸗ 
fördert des Staates Wohlfahrt, indem er für feine Perfon 
nach dem Preife der Tugend ringt, Andere aber nicht durch 
fchlechte Künfte- hindert, eben das zu thun. Jeder muß 


ferner bei einem hohen Grade von Sanftheit zugleich fehr ' 


viel Muth befißen. Denn wenn ἐδ mit ben Untugenden 
Anderer dermaßen weit. gefommen ift, daß ſie außerfi 
fchwer oder gar nicht mehr zu heilen find, fo kann man 


ihnen auf Feine andere Weiſe entgehen ‚| αἵδ᾽ indem man 


fie befämpft, ihre, feindfeligen Angriffe zurüdtreibt, fie 
befiegt und unerläßlich beftraft. iefed zu thun erfors 
dert eine Seele des edelften Muthes. Was dagegen dies 
jenigen anlangt, deren Untugenden noch heilbar find, fo 
muß man zupörderft bedenfen, daß Fein Ungerechter aus 
bloßer Wilführ ungerecht ifl. Denn Keiner wird. doch je 
mit Wiffen und Willen die größten Uebel in ſich haben 


- feiner felbft, der Seele. Demnach verdiente denn ber 


Boͤſe und. Jeder, der folche Uebel in fich heat, völiges 
Mitleiden. Diefes Mitleiden indeffen gebührt nur dem, 


deſſen Uebel beilbar find; gegen diefen muß man mit Zus 


Texte heißt, daß δεῖ Menfch die aufgeführten Tugenden, falls 
er in beren Beſitze fey, auch Anberen mittheilen mäfle, fo wer⸗ 
. den wir bier an die Unterfuchungen, ob die Tugend lehrbar 
fen, erinnert, fo wie fie im Protagotas und Menon (vergl. 
oben δ. 67. und Euthyd. 273. ἃ. 274. e.) gepflogen werben. 
Platon's eigentlihe Meinung bieräber ift wohl im Phaidros 
269. ἃ. angedeutet, fo daß er auch fr die Tugend nicht allein 
die Naturanlage (φύσις), fondern auch Wiffenfhaft oder Er⸗ 
senutniß (ἐπιστήμη) und Uebung (μελέτη) fordert, und zwar 
πα nothwendiger höherer Verbindung und Einheit; und dies bat 
τ in dieſer feiner von und bargefiellten Erziehungslehre Kar 
ıd umfallend durchgeführt. 
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een gInd zu beſtrafen, welche dieſe Pflichten nicht 
erfuͤllen. J | 
ον Wer feine Verwandtfchaft ehrt und gegen die gemein; 
ſchaftlichen Schußgottheiten aller derer, die mit ihm Eines 
Gebluͤtes find, die fchuldige Ehrfurcht beweifet, dem werden 
dieſe Gottheiten bei Erzeugung feiner eigenen Kinder hold 
feyn. Und Wohlwollen von Freunden und Anderen wird 
in den gefellfchaftlichen Werbindungen ded Lebens berjes 
- πίρο befigen, welcher die Sreundfchaftsdienfte, welche Ans 
. bere ihm erweifen, für größer und wichtiger hält, als fie 
felbft ἐδ thun, hingegen die GSefälligfeiten, welche er feinen 
reunden und Genoifen erzeigt, geringer fchäßt, als fie.2) 
ben fo jollen die mit Kremdlingen eingegangenen Vers 
träge die heiligfte Unverbrüchlichkeit haben; denn faft alle 
Bergehen von Fremden gegen Fremde ahndet die Gottheit 
ſtrenger, als die ber Bürger gegen Bürger; da nämlich der 
Sremde weder Freunde noch Verwandte befißt, fo nehmen 
fich feiner Menſchen und Götter mehr an. Wer nun mehr 
Macht hat zur Rache, der iſt auch zur Hülfe bereitwilliger, 
wie benn Dies in -vorzüglichem Grade von eined Jeden 
gaftfreundlichem Daimon und Schußgott gilt, als welche 
des gafifreundlichen Zeus Begleiter find. Mer alfo auch 
nur ım Mindeften vorfihtig ift, der wird fich, fein ganzes 
Leben hindurch bis an's Ende deffelben, hüten, fich gegen 
Fremde Etwas zu Schulden fommen zu laffen. Unter 
allen Verſchuldungen gegen Fremde fowohl ald Eingebür: 
gerte ift aber diejenige die ſchwerſte, woburd man [ὦ 
1) Geſ. 11. 930. 6. — 932. ἃ, — In gleihem Sinne leſen wie 
auch (mit K. v. Orelli ©. 81.— 82.) diefe Pflichten bei Aris 
Hoteles ausgeſprochen. „Die Kinder,” fagt derfelbe, „lieben 


ihre Aeltern, als die Urſache ihres Daſeyns (Ethic. VI. 14. ΄ 


P. 65.). Ihre vornehmſte Pflicht ſcheint es zu ſeyn, den Aeltern 
Unterhalt zu reichen, als Erſtattung einer Schuld; und fuͤr 
die Urheber des Daſeyns auf dieſe Weiſe zu ſorgen, iſt ſchoͤner 
als auf ſeine eigene Erhaltung bedacht zu ſeyn. Ferner ſind 
„wir den Aeltern, fo wie ben Goͤttern, Ehrenbezeugungen ſchuldig. 
Ethio,. IX. 2. p. 68.) Niemand freilidy mag durch die ihnen 
erwiefene Ehre dem Werthe der von-ihnen empfangenen Wohl⸗ 
thaten gleih kommen; aber berienige hat doch feine Pflicht ers 
(ἡ, κεῖθεν fie nach feinen Kräften verehrt” (Exhic, VIIL 
. P. 67.) >. 


4) Geſ. 5. 729. 6. ἃ, 
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gegen Einheimifche und Fremde und gegen ben Staat 
obliegen. ὁ) \ 
Um der Gottheit immer ähnlicher zu werden,. muß, 
Seber thun, wozu er in diefer Hinfiht in hohem Grade 
verpflichtet iſt, nämlich er muß mit den Göttern Gemeins - 
ſchaft unterhalten, ihnen Gebete und Gefchenfe weihen, 
Gaben darbringen und jede Art von Ehrfurcht bezeigen; 
und {{{ er reines Herzend und tugenbhaft, fo werben ihn 
die Götter erhören. ἢ) Ä " ' Ὁ Ρ 
Demnädft ift es billig, daß man ben noch lebenden 


Kelten die gebührende Ehre erweife, eine Schuld, bie 


unter allen die erfte und größte if. Unfer Bürger muß 
glauben, daß Alles, was er geworden iſt, und was er 
befigt, denen gehöre,. die ihn erzeugt und erzogen haben, 
um ἐδ, fo viel in feinen Kräften Beh, wieder zu ihrem 
Dienfte anzuwenden; und zwar erftlich fein Vermögen, 
zweitens bie Kräfte feined Leibes und δύ {618 die Kraͤfte 


feiner Seele. Hiermit bezahlt er ihnen dad Darlehn 


wieder, was fie ihm in feiner Jugend durch ihre zärts 
liche Fürforge und durch fo manche weh⸗ und fummers 
volle Tage und Nächte gegeben haben; dies läßt er ihnen 
nun wieder in ihrem Alter zu Güte fommen, wo fie deſſen 
am meiften bedürfen. Dazu muß er fein ganzes Leben 
hindurch von feinen Aeltern nie anders als mit Hochs 
ahtung reden, da Worte, fo leiht und verfliegend fie 
ſcheinen, doc, die fchwerfte Strafe nach fich ziehen. Denn 
Nemeſis, die Dienerin der Gerechtigkeit, ift dazu beftellt, 
über alle Bernachläffigungen diefer Art zu wachen. Er 
muß ihnen alfo nadhgeben, wenn fie unwillig und aufs 
ebracht find und ihren Eifer durch Worte oder Hands 
ungen außslaffen, indem er ihnen dergleichen zu Gute 
hält und bedenkt, daß ein Vater fih mit Recht über 
feinen Sohn erzuͤrnt, wenn er fi von ihm gekraͤnkt 
glaubt. 3) So follen überhaupt die Xeltern, fo wie aud) 
die Sroßältern, in unfern Häufern Heiligthümer feyn - 
von ungleich höherem MWerthe als die lebloſen Götters. 
bildfäulens; ihre Gebet für ihre Kinder und ihren Fluch 
erhören ja auch die Götter. Daher hat der Staat bie zu 


Ὁ Vergl. Gef. 5. 730. Ὁ. 
1) ef. 8. 716. ὁ. --- 717, a 
2) Geſ. ἃ, 717. Ὁ. ο. ἃ, 
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zu deſſen Θά ein jeber Bürger in feinem Berufe mög- 
lichſt beitragen fol. 3) 

Alle Künfte, welche πὦῷ auf die Behandlung der Men⸗ 
fhen beziehen, zerfallen in zwei Hauptgattungen, und 
gehen theils auf die Seele, theild auf den Körper, fo 
zwar, daß die eine Gattung die Gefeßgebung und die 
Rechtöpflege, die andere die Gymnaſtik und Heilfunft 
umfaßt. Bon diefen vier wahren Künften giebt ἐδ aber 
auch Schattenbilder, nämlich bloße Fertigkeiten, welche 
nur durch Uebung und Erfahrung erworben werden, und 
welche, unbefümmert um dad wahrhaft Befle ber Seele 
und des Körpers, durch ihr fchmeichelndes Wefen den 
Unverftand hintergehen,. fo daß fie ihm überaus viel werth 
zu feyn ſcheinen; dieſe find die Rednerkunſt, die So: 
phiftif, die Pugkunft und die Kochkunſt. Wie +) fid 
von ihnen die Putzkunſt zur Gymnaſtik verhält, fo Die 
Sophiſtik zur Gefeßgebung , und wie die Kochkunft zur 
Heilkunde, fo die Redekunſt zur Rechtöpflege. 9 


1) Staat 7. 519. e.-- 520. a. Versl. Etast ἢ, 420, b. 


Ἧ, Ἵν οὖν μακρολογῶ, ἐθέλω σοι εἰπεῖν, ὥςπερ οὲ γεω- 
μέτραι, ὅτε ὃ κομμωτικὴ πρὸς γυμναστικήν, τοῦτο 
ὀψοποιϊκἢἣ πρὸς ἐατρικήν" μᾶλλον δὲ ὧδε, ὅτε ὃ κομ- 
μωτικὴ πρὸς γυμναστικήν, τοῦτο σοφιστικὴ πρὸς νο- 
μοϑετικήν, καὶ ὅτε ὃ ὀψοποιϊκὴ πρὸς ἐατρικήν, τοῦτο 
ῥητορικὴ E08 δικαστικήν. . 


4) Gorg. 462. ὁ. --- 465. c. 513. d. ἃ. — Bei δὲς Erwähnung 
der verfciedenen Berufsarten richten wir und nun zwar im 
Allgemeinen nach diefer Stelle des Gorgias, Enüpfen aber au deu 
Beruf der Gymnaſtiklehrer noch den der Krieger, und laſſen 
dann, zu den auf die Bildung ber Seele [ὦ besieheuden Bes 
tufsarten übergehend, bei Gelegenheit δεῖ Sophiſtik die Kunſt 
des wahren Lehrers und Erziehers (Weifen) folgen, wobei wir 
‚und.berufen auf Sophift. 226. e. — 229. b. Hier finden wir 
nämlich, während auf der einen Geite die Gymnaſtik gegen 
Körperhäßlichkeit und die Heillunft gegen Krankheit aufgeflellt 
wird, die Unterrichtskunſt gegen Unwiſſenheit, ὃ. 8. Geiſtes⸗ 
haͤßlichkeit, und die Rechtspflege gegen Boͤsartigkeit, ὃ. b. 
Seelenkrankheit, gerichtet. Vergl. oben S. 4. 
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Erſter Abſchnitt. 
Bildung des Arztes und Gpmuaſtikers. 


ἢ, δ. 11. - 

Mas zuerft die Heilfunft betrifft, fo wird biefelbe 
Dermalen ganz anders audgelibt ald zu bes Asklepios und 
feiner Söhne Zeit. Jetzt bedarf man derfelben, nicht etwa 
weil man verwundet oder von ſolchen Krankheiten befallen 
ift, wie die Jahreszeiten fie bringen, fondern nöthigt fogar. 
fhmählicher Weiſe die trefflihen Asklepiaden, daß fie, wenn 
man fetbft aus Faulheit oder wegen einer üppigen und -. 
fohlaffen Lebensweife, wie ein Sumpf, mit Feuchtigteiten 
und böfen Dünften angefällt ift, Dünfte und Flüffe zu Nas 
men von Krankheiten machen. Und diefe die Krankheiten 
pflegende und erziehende Heilart ift erft fpäter entflanden, 
ald man bei einer tödtlichen Krankheit des Körpers Die 
Symnaftif und die Heilkunde mifchte, und durch fortwähs 
rende Eur und vorgefchriebene Lebensordnung den Kranfenin 
einem fchweren Sterben bis zu einem hohen Alter brachte. +) 
Aber Adklepiod hat keineswegs αὐ Unwiflenheit oder Un⸗ 
erfahrenheit. dieſe Gattung der Heilfunft feinen Nachkom⸗ 
men nicht gezeigt, fondern weil er wußte, daß überall, τοῦ 
man auf gute Ordnung hält, Sebem ein Sefchäft im Staate 
aufgetragen ift, was er nothwendig verrichten muß, fo daß 
‚Keiner Zeit hat, fein Lebenlang ἔγαπ zu ſeyn und an. fi) 
heilen zu laſſen. Dies ‚finden wir zwar lächerlich genug 
bei gemeinen Arbeitern, leider aber nicht bei den Reichen, 
welche, da für ihren Lebensunterhalt geforgt iſt, nach der 


ι D 


+) Vollftändig heißt εὐ im Griechiſchen hier als? Οὐκ, εἴ γ΄ 
ἐννοεῖς, εἶπον, ὅτι τῇ παιδαγωγικῇ τῶν vos 
σημάτων ταύτῃ τῇ νῦν ἰατρικῇ πρὸ τοῦ. 
᾿Ασκληπιάδαι οὐκ ἐχρῶντο, ὥς φασι, πρὲν “"Hoodınov 
γενέσθαι" Ἡρόδικος γὰρ παιδοτρίβης ὧν καὶ νοσώ- 
δης γενόμενος, μίξας γυμναστικὴν ἰατρικῇ, ἀπέκναισε 
πρῶτον μὲν καὶ μάλιστα ἑαυτόν, ἔπειτ᾽ ἄλλους ὕατε- 
ρον πολλούς. Πῇ δή; ἔφη. Μακρόν, ἦν δ᾽ ἐγώ, τὸν᾽ 
ϑάνατον αὑτῷ ποιήσας" παρακολουθῶν γὰρ τῷ νοσή- 
μαΐε θανασίμῳ ὄντι οὔτε ἰάσασθαι, οἶμαι, οἷός τ’ 
ἣν ἑαυτόν, ἐν ἀσχολίᾳ τὸ πάντων ἐατρευόμενος διὰ 
βίου ἔζη ἀποκναιόμενος, εἴ τι τῆς εἰωϑυίας διαίτης 
ἐκβαίη, δυςϑανατῶν δὲ ὑπὸ σοφίας εἰς γῆρας ἀφίκετο. 
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Zugend ftreben, und in-deren Austibung ſich von nichts 
abziehen laſſen follen. Denn mehr als irgend Etwas 
hindert diefe über die gewöhnlithen Uebungen hinausges 
hende Übermäßige Sorgfalt für den Körper, diefe Krank: 
heitsfuͤtterung (νοσοτροφία). Nim.ich auch für Die Daus: 

wirthfchaft, den Krieg und die ruhige obrigkeitliche Amtsa 
führung ΠΕ fie beſchwerlich; das Schlimmite aber ift, Daß 
- fie au für jede Art ded Lernend, ded Beobachtend und 
des Ueberdentend bei fich felbft hHöchft widerwärtig ift, in 
fo fern einer fidy immer vor Spannungen im Kopfe und 
vor Schwindeln fürchtet und behauptet, daß ihm bergleis 
chen aus dem Nachdenken entftehe; fo daß, wo diefe ift, 
fie auf alle Weiſe hindert, fid in irgend einer Vollkom— 
menheit zu üben und zu bewähren. Denn fie bewirkt, 
‚daß man immer frank zu feyn glaubt, und.nie aufhört, 
mit dem Leibe Noth zu haben, Wir behaupten baber, 
diefed habe auch Asflepios eingefehen, und habe deshalb 
für die, von Natur und in Zolge ihrer Lebensweife Dem Leibe 
nach, Gefunden, welche nur irgend eine beflimmte Krank: 
heit an fich haben, die Heilfunft aufgeftelit, und. ſolchen, 
wenn er durch innere Mittel und dußere Behandlung ihre 
Krankheiten vertrieb, die gewöhnliche Lebendordnung ans 
defohlen, um nicht ihre Werhältniffe im Staate zu vers 
legen; die innerlich durch und durch Erankhaften Körper 
aber. habe er nicht verſucht, durch Lebensordnungen jetzt 
ein wenig zu erfchöpfen und dann wieder eben fo zu bes 
gießen, um dem Menfchen felbft ein langes und fchlechtes 
Leben zu bereiten und noch Nachkoͤmmlinge, die, wie man 
vermuthen muß, nicht beffer feyn werden, von ihnen zu 
erzielen. Im Gegentheile denjenigen, der nicht in feinem 
angewiefenen Kreife zu leben vermag, ben glaubte er aud) 
nicht beforgen zu müffen, weil er weder ſich felbft, noch 
dem Stüate nuͤtzt. Und in diefer Hinficht halten wir den 
Asklepios mit Recht für einen Staatömann, was auch 
von feinen Söhnen gilt. Ὁ) , 


+) Dffenbar ſtehen diefe Anfihten mit denen des 5. 3. im Wibers 
ſpruch, den man [ὦ nicht anders erklären und löfen kann, als 
daß man (wie oben Anm. 3. u 5. 12.5 Anm. S. 34. und Anm. 
S. 128. ---129.) auch bier nicht überficht, wie das Staatswohl 
und alle daſſelbe fördernde Verpflichtungen δεῖ Bürger zum Nach⸗ 
theile der Rechte und bed perſoͤnlichen Wohles des Einzelnen 
allein nur beruͤckſichtigt werden. Solche Berädfichtigung führte 


. -Ψ« ἃ 
ñ 
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Was nun die Aerzte betrifft, welche wir im Staate 
„ben müffen, fo könnten diefelben wohl am vortrefflichs 
en werden, wenn fie von Jugend an, außerdem daß fie 
Ἢ die Kunft felbft aneignen, auch mit möglichft vielen 

”örpern von ber ΣΥΝ δα Befchaffenheit Bekanntſchaft 
‚emadt, ja felbft an allen Krankheiten gelitten hätten, 
„nd gar nicht von. befonders -gefundem Körperbau wären: 
Denn nicht: mit: dem Leibe, denken wär, beforgen fie den 
xeib, fonft dürfte freilich der ihrige auch niemals fchlecht 
ſeyn oder gewefen feyn, fondern mit der Seele den Leib, 
welche nicht vermögend ift, wenn fie felbft fchlecht ift oder 


aewefen iſt, Etwas gut zu.beforgen. Der Richter bagegen- - 


j DI SE 


gebietet mit‘ der Seele Über die Seele, und die feinige _ 


darf alfo nicht von Jugend an mit fchlechten Seelen er: 
zogen worden und umgegangen -feyn, noch auch felbft 
alle Verbrechen begangen und durchgemacht haben, fo daß 
jie von fich felbft her recht genau um alle Vergehungen 
Underer wiffen und fie beurtheilen könnte, wie vom eigenen 


zeibe her die Krankheiten. Vielmehr muß ſie ganz uns 


vefannt und unvermifcht mit ſchlechten Sitten in ihrer 
Sugend gehalten worden feyn, wenn fie ald eine gute 
und edle uͤber dad Recht gefund und richtig entfcheiden 


fol. Daher erfcheinen auch die Rechtfchaffenen in ihrer, - 
Tugend einfältig und von den Ungerechten leicht zu bins 


tergehen, weil fie in fich felbft gar kein-Ebenbild von dem 


finden, wa8 in den Schlechten vorgeht. . Darum fol aud) . 


ein guter Richter nicht jung ſeyn, fondern alt, und erft 
fpät gelernt haben, was die Ungerechtigkeit eigentlich ift, 
nicht indem er fie etwa feiner eigenen Seele einwohnend 
bemerkt, fondern indem er fie an fremden Seelen .ald ein 
Fremdes aus langer Betrachtung Fennen gelernt bat, 
welch’ ein großes Uebel fie ift, und zwar nur durch Ein= 
fiht, nicht durch eigene Erfahrung. Jener auögelernte 
und argmwöhnifche Richter aber, ber felbft viel Unrecht bes 
zangen bat,-und darum ſich für verfchlagen und klug 
alt, mag wohl meifterhaft erfcheinen, wenn er ἐδ mit 
Kehnlihen zu thun hat, weil er nich vor ihnen zu hüten 

ndem er auf die ähnlichen Züge in fich felbft ſieht; 

er aber an rechtfchaffene Männer und ſolche, bie 

ilter find, geräth, da zeigt er fich dagegen ganz 


enn auch "su ber. irrigen Forderung an bie Aerzte binſichtlich 


hres phoyſiſchen Verhaltens, worüber wir ſogleich weiter leſen. 
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ungefhidt, ungläubig zur unrechten Seit und unbekannt 
mit natürlich guter. Gefinnung, weil er von dergleichen 
ger Fein Ebenbild in fich ſelbſt trägt. Da er aber freilich 
fter mit Boͤsartigen ald Vernünftigen zufammentrifft, 
fo duͤnkt er fich felbit und Anderen eher weife zu feyn, 
als thöricht. Alfo nicht einen. folhen Richter muß man 
ſuchen als den guten :und .weifen, fondern den erfteren. 
Denn Schlechtigkeit kann nie die Tugend zugleih und 
fih felbft erkennen, ‚aber die Zugend einer durch die Zeit 
ergogenen Natur wird fowohl von fich ald der Schlechtigs 
keit Erfenntniß erlangen. — 

Alſo naͤchſt ſolcher Rechtskunde wird man wohl eine 
Heilkunde, wie wir ſie beſchrieben haben, in der Stadt 
einführen, bamit-Beide diejenigen unter den Buͤrgern, 
‚welche an Leib und Seele gut geartet find, pflegen mögen, 
welche e8 aber nicht find, wenn fie nur eine folche Leibes— 
befchaffenheit haben, fterben Iaffen, welche aber der Seele 
nach bösartig und unheilbar find, felbft umbringen. Dies 
muß. wenigftens dffenbar das Beſte für diejenigen. felbft, 
benen ἐδ begegnet, und auch für die Stadt feyn. 3) 


΄ δ. 112. ᾿ ' j 

So wie bie Aerzte dermalen bei uns befchaffen find, 
fo zeigen ſich : nämlid erftens 
eigentliche BES und dann ihnen Dienende Sigllperireter, 
welche man gleichfalls Aerzte nennt. Diefe leäteren mögen 
Freigeborne oder Sclaven fenn, fo lernen fie ihre Kunft 
bloß mechanifch und empirifch, indem fie fich genau nad 
den WVorfchriften ihrer Sebieter richten und Alles nach: 
machen, was fie von Diefen fehen, ohne eigene, aus der 
Natur felbft gefchöpfte Einfiht. Solche findet fich ‘aber 
nur bei den wahren Aerzten, welche ihre Kunft fowohl 
felbft auf dieſem Wege gelernt haben, ald auch ihren 
Kindern diefelbe wieder mittheilen; 2) denn außerdem daß 
die Heilkunſt ihr eigenthuͤmliches Werk, worauf fie hin- 
arbeitet, die Gefundheit, hervorbringt, erzeugt fie ſich 
auch felbft wieder in der Bildung neuer Aerzte. ) Bon 
jenen Stellvertretern, welche die Franken Sclaven zu bes 
handeln haben, fehen wir nun, Daß fie fi) nad dem 


4) Staat 3. 405. 0. — 10, a. 2) Geſ. 8.720. 4. b. 


eigentlichen Grunde ber befondern Krankheit eines jeden 
Sclaven nicht im Mindeften erfundigen,. noch -fich darüber 
„wit ihm in Frage und Antworf-einlaffen, fondern fogleich, 
wie wahre Zyrannen, das, was ihnen nach ihrer Erfahrung 
ut fcheint, mit der Miene eined Erzmeiſters der Kuntt 
„orfcohreiben, und: ihn dann troßig und ſchnoͤde augen 
οὐδ verlaffen, um zu einem anderen kranken Sclaven 
„u laufen. Dagegen bedienen. und befuchen die {κεἰς 
zebornen Aerzte gewöhnlich nur. freigeborne Kranke, und N 
„war fo, daß fie die, eigentlihe Natur der Krankheit zu 
erforſchen befliffen- find, indem fie fich darüber ſowohl mit 
ven Kranken felbft als deſſen Freunden unterhalten, und 
ıheils felbft'von dem Kranken lernen, theild ihn, "fo: viel 
in ihrem Vermögen fleht, wieder. belehren, und ihm nicht 
her Borfchriften ertheilen, bevor fie ihn nit von ihrer 
Süte überzeugt haben; nun erfi, nachdem biefer dafür _ 
zewonnen tft, fuchen fie ihm feine. Gefundheit. wieder zu 
verfchaffen. ) Sa fie werden [ὦ in ihrer freien, nur Das 
Befte der Kranken fördernden Zhätigkeit nicht einmal durch 
ihre eigenen fohriftlichen Anordnungen, die fie bei Selegens 
heit einer größeren Entfernung auf. längere Zeit getroffen, 
binden laſſen, gefegt namlich fie finden bei unverhoffter 
fchnellerer Ruͤckkehr andere ald die gedachten Umftände 
auf die Krankheit einwirkend, und werden alfo felbft der- 
gleichen Anordnungen verändern. 2). Solche. Aerzte nun, 
welcher Streben dahin geht, das Feindliche im Körper zu 
Eintracht und gegenfeitiger Liebe zu bringen, und fo, 
die Harmonie im Gegenfage erzeugend, Gefundheit δεῖς 
vorzurufen,.S) .müffen die Natur. des Leibe. eben fo genau 
fennen, wie die (wahren) Redner die Natur der Seele; 
denn Beide follen nicht bloß bergebracdhter Weife und er: 
fahrufngsmäßig, fondern nach δὲν Kunſt jene dem Leibe 
durh Anwendung von Arzenei.und Nahrung Gefundpeit 
und Stärke verfchaffen, diefe der Seele durch angeordnete 
“Sefehrungen und Sitten bie erzielte Ueberzeugung und 
gend mittheilen. Ὁ) BE 
Es ift einleuchtend,. daß unter ben zwei Gattungen 
iejenige die beffere ift, welche ihren Zwed 


20. 0. ἃ, Vergl. Geſ. 9. 857. 6. d. 
295. b. co ἃ. 3) Gaſim. 186. b. ou. d. e. 
270. b. " 


auf .beiberlei angegebene Weife zu erreichen ſucht, beſſer 
naͤmlich al3 die, weldhe nur von dem fchlechteren und 
härteren unter jenen beiden Mitteln Sebraudy madht. 1) 


. 113. 

Hinfichtlich der der Seittunt verwandten Kunft, ber 
Gymnaſtik, Ὁ können wir nidt umbin ἐπ behaupten, 
daß fie wichtiger daſteht, ald wie die Heillunfl, in dem⸗ 
, felben Grade naͤmlich, als Die Geſetzgebung der Rechts⸗ 

pflege vorgeht.?) Denn die Gymnaſtik ſoll die Heilkunſt 
unnöthig machen, fo baß diefe hoͤchſtens nur einen 
Nothfall gebraucht wird.“) Der wahre Reifter der Symnas 
ſtik wird übrigens die ihm Uebergebenen mit den Grün: 
den befannt madhen, weswegen er feine Borfchriften er; 
(θεῖς, fo daß er fie für Alles gewinnt; weniger gut wirb 
derjenige Dagegen verfahren, weldyer ohne Belehrung kurz 
bin Alles befolgt willen win. 5) . 


Zweiter Abſchnitt. 
΄ Bildung des Kriegers. 


Erſtes Hauptſtück. 


Allgemeine Vorſchriften hinſichtlich der Anlage und 
Erziehnug der Krieger, fo wie ihres Verhäaͤltniſſes 
unter fih und gegen den Zeind. 


4m 


. . 114. 

. ‚Die Unterweifung A der Gymnaſtik ift befonderd für 
die Krieger wichtig, ©) (und fo fügen wir zu dem Berufe, 
in jener Kunſt zu unterweifen, ben der Staatövertheidi- 
En πο hinzu.) Diefer legtere führt einen befonderen 

tand von Bürgern herbei, wenn der Krieg anders kunſt⸗ 
gemäß geführt werden fol. Je ſchwieriger aber biefes 


4) Θεί. ἃ, 720... κζ ) Gorg. 16% 0. Staat 3. 410. b. 

3) Georg. 520. b. 4) Staat 3. 410. ἃ. b. 

5) Gef. ἃ, 7%. 8. 

6) ©. oben (. 25. ©. 48. u. (. 29., fo wie das folg. sweite Haupt 
. δά, u. vergl. Gef. 12. 9.2. ἂς 
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Geſchaͤft iſt, deſto weniger hat es mit den uͤbrigen Etwas 
zu thun, und deſto mehr Kunſt und Eifer erfordert es. 
Aber auch natuͤrliche Anlage iſt dazu nothwendig, wes⸗ 
wegen eine beſondere Auswahl von und vorzunehmen iſt. 
Da verlangen wir, weil ein von Natur edler Bund hinſicht⸗ 
lich der Bewachung ſich von einem edlen Juͤnglinge nicht 
unterſcheiden mag, daß der Krieger ſcharfſichtig, raſch 
zur Verfolgung des Bemerkten und ſtark zur Ergreifung 
und Bekaͤmpfung deſſelben ſey, desgleichen wenn er mit 
Gluͤck kaͤmpfen ſoll, tapfer und feurig, endlich trotzig gegen 
die Feinde, fanft aber gegen feine Mitbuͤrger. Außerdem 
aber muß feine Natur noch wißbegierig (philofophifch) 
feyn, fo wie,die der Hunde im Erkennen von Angehörigen 
und Srembden ſich zeigt. ἢ) 


” . 


J 0 115. 

. Was den Krieg reist betrifft,. fo ziehen die Krieger 
und ihre Frauen gemeinfchaftlih in’d Feld und nehmen 
auch die ‚fchon heranwachfenden Kinder mit fih, damit 
diefe, wie auch die der anderen Arbeiter, dasjenige: au 
fehen befommen, was fie, wenn ſie erwachfen find, felbft 
werden arbeiten müflen, und außer diefer Anfchauung auch 
πο in Allem, was zum Kriege gehört, huͤlfreich zur Band 
gehen und ihren Vätern und Müttern aufwarten, Denn 
ed ift eine wichtige Sache, die wohl der Gefahr werth ift, 
daß die Kinder, welche eihft Friegerifhe Männer werden 
follen, fehen, wie e3 im Kriege hergeht; nur müſſen die 
Vaͤter zu beurtheilen wiflen, welche Zelbzüge gefährlich. . 
find und welche nicht, und ihnen folche Vorgeſetzte beftellen, 
welche ſich durch Erfahrung und Alter wohl dazu fchiden, 
Führer und Xuffeher der Sugend zu feyn. Und weil ihnen 
denn boch Vieles gegen alle Erwartung begegnen Fann, 
fo muß, man fie glei) anfangs in den Kinderjahren reiten Ὁ 
lehren, damit fie; wenn ein Nothfall eintritt, auf ben 
ſchnellſten und zugleich folgfamften Roffen davon fliegend, 
fich retten Fönnen. " | | 


δ. 116. | 
| Noch ift anzugeben, wie fich bie Krieger fowohl unter 
ſich als gegen ben Feind verhalten muͤſſen.) In erſterer 


1) Staat 2, 373. e. — 376, ©, =, 
2) Staat 5. 466, 6. — 468. a. er 


΄ 
,΄ 
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Beziehung wäre viel zu rathen, und manches gute Geſetz 
zu geben. Das wichtigfte wird wohl biefes feyn, daß 
Niemand, weder Mann, πο Weib, jemald unabhängig 
(ἄναρχος) fey; daß. Feiner Seele nachgelaffen werde, weber 
bei ernfthaften Gefchäften, noch bei Zeitvertreiben, ihrer 
Gewohnheit zu folgen und lediglich für fi allein zu han= 
deln, fondern daß Alle und Jede zu allen Zeiten, fey es 
Krieg oder Friede, auf ihren Führer fehen, ganz unter 
feinem Befehle leben, und in Allem bi8 auf bad Kleinfte 
feinem Winfe gewärtig feyen, z. B. nur nad feinem 
Befehle Halt machen, marfchiren, ererciren, baden, ſpei⸗ 
fen und in der Nacht aufitehen, um Wade zu halten und 
Zeichen zu geben; daß fie fogar in den Treffen ohne aus: 
druͤckliches Geheiß des Befehlöhabers weder nadhjagen, noch 
fi) zurüdziehen; mit einem Worte, daß fie durchaus nicht 
wiffen und fich feinen Begriff. davon machen können, wie 
man die Gewohnheit haben koͤnne, für ſich fetbft zu feyn 
und Etwas ohne die Anderen zu verrichten, fondern daß 
fie beifammen bleiben, und in allen ihren Handlungen die 
vollfommenfte Gemeinfhaft und Webereinftimmung fey. 
Denn das ift unftreitig im Krigge das θεῖε und vorzügs 
lichſte Kunftmittel, Rettung und Sieg zu verichaffen. 
Dad muß man auch in- Friedendzeiten fhon von Kind 
auf lernen, fowohl über die Einen zu regieren, als ὦ 
von Anderen regieren zu laſſen. Regierungsloſigkeit 
(ἀναρχία) Hingegen fol aus dem Leben der Menfchen und 
der unter den Menfchen ftehenden Thiere durchaus verz 
bannt feyn. 3) | 
Ferner beflimmen wir, daß derjenige, welcher aus 

dem Gliede weicht, die Waffen megwirft ober fonft ber; 
leihen Etwas aus Feigheit thut, irgend ein Handwers 
er oder ein Adetömann werden fol. Und wer lebendig 
von den Feinden gefangen ift, den läßt man umfonft, 
wenn ihn einer will, um mit dem Fang zu machen, was 
er Luft hat; wer fich aber auszeichnet und hervorthut, der 
fol zuerft im Lager ſelbſt von allen mit im Felde befind: 
lihen Zünglingen und Knaben der Reihe nach einzeln be> 
kraͤnzt und auch bei der Rechten gefaßt werben; er foll 
küffen und von Jedem geküßt werden, und fo lange noch 
berfelbe Feldzug dauert, foll ihm dies vergännt feyn, 


1) Se. 12. 942. Δ. Ὁ. 6. ἃ. 
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damit wenn einer etwa in einen Knaben oder ein Mäd: 
hen verliebt ift, er defto eifriger fey, den Preis zu ver: 
dienen. Denn daß dem Zapfern mehr ebeliche Verbin: 
dungen offen flehen werden als Anderen, -und öfter vor 
Anderen die Wahl auf folche fallen wird, Damit recht Viele 
von folchen erzeugt werden, das ift einleuchtend. Da 
aber. diejenigen, welche im Felde geftorben find, nachdem 
fie fih gut gehalten, zu dem goldnen Gefchlechte gehören, ἡ 
und die Geftorbenen diefes Gefchlecht3 nach dem Heſiodos 
fromme Daimonen der oberen Erde genannt werben, „Gute,. 
des Wehs Abwehrer, der fterblichen Menfchen Behuͤter“: 
fo werden wir fie nad) ihrem Zode mit Dem Vorzuge, den 
uns der Gott beflimmt, beifeßen; und werden dann ihren 
Gräbern, als heiligen Gräbern, Verehrung und Anbetung 
erweifen. Und eben dad wollen wir auch feflfeßen, wenn 
vor Alter oder auf eine andere Weiſe einer von denen 
firbe, welche für ausgezeichnet trefflich in ihrem .&eben 
befannt gewefen find. ' 


Φ 117. 

Wie aber werben ἐδ unfere Krieger mit den Feinden 
halten? — Da fordern wir zuerft, was die Gefangenneh- 
mung betrifft, daß Dellenifche Städte Hellenen nicht in 
Knechtſchaft flürzen, ja es fogar zur Sitte machen, des 
Hellenifhen Geſchlechts zu fchonen, aus Furcht, in die 
Knechtfchaft der Barbaren zu gerathen; alfo auch) felbft 
feinen Hellenen zum Knecht zu haben, noch auch den ans 
dern Hellenen diefed anzurathen. Berner müflen ἐδ unfere 
Krieger für etwas Häßliches halten, die Todten, πα: 
dem man fie befiegt hat, weiter ald ihrer Waffen. zu berau⸗ 
ben; oder giebt es nicht den Feigen einen Vorwand, nicht 
gegen den fämpfenden Feind zu gehen, ald ob fie auch 
etwas Pflichtmäßiges thäten, wenn fie bei den Leichnamen 
herumhocken, und find nicht ſchon viele Deere um dieſes 
Raubes willen zu Grunde gegangen? Scheint ed übrigen$ 
nicht unedel und habfüchtig, einen Zodten zu berauben, fo 
wie ein Zeichen von weibifcher und Pleinlicher Denfungsart, 
den Leib des Todten für das Zeindfelige zu halten, da doch 
der Feind fchon herausgeflogen, und nur das übrig geblies 
ben ift, wodurch er Krieg führte? Oder follte man meinen, 
daß, die dieſes thun, etwad Anderes ald die Hunde thun, 
weiche auch die Steine anknurren, mit denen fie geworfen 
werben, ben Werfenden aber nicht ancübren?t Aiſo werden 
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wir auch nicht die Waffen in die Tempel bringen, um ſie 
da zu weihen, wenn uns irgend an dem guten Verneh⸗ 


men mit den anderen Hellenen gelegen iſt. Vielmehr 
werden wir uns fuͤrchten, ob es nicht Entweihung ſey, der⸗ 
gleichen von unſern Angehoͤrigen in das Heiligthum zu 

ringen, es muͤßte denn der Gott etwa das Gegentheil ge⸗ 
bieten. Ueberhaupt ſtehe der Satz feſt, daß wir mit Hellenen, 
als Befreundeten und Verwandten, nur Fehde (στάσις), 
nicht aber Krieg haben koͤnnen, der nur,mit Barbaren 
möglich ſeyn fol. Iſt aber Hellas in Feindfchaft mit fich 
felbft, fo iſt dieſer Zuſtand nur eine Krankheit, die in 
eigentliche Feindfchaft nicht ausarten darf; daher Länder: 
verwüftungen, fo τοῖς Verbrennen der Wohnungen, unter 
Hellenen nicht vorfommen ſollen; böchftens iſt ihnen er: 
laubt, einander die Aerndte des Jahres zu nehmen. Denn 
fie werden die Fehde führen als folche, welche ſich wieder 
vertragen wollen; fie werden keineswegs Alle in einer be= 


fehdeten Stadt für feindfelig halten, Männer, Weiber 


und Kinder, fondern immer nur-Einige, die eigentlichen 
Urheber des Zwiftes, mit deren Beftrafung die Uneinigteit 
‚beendigt wird. Solches Benehmen gegen’Hellenen fordern 
wir von unferen Kriegern. Ὁ) 


4 


weite? Hauptfiüd, 


Befondere Vorfhriften hinſichtlich der Krieges 
” symnarif, 
J . δ, 118. ᾿ 

"Man bat fih nun nicht erft zur Zeit des Krieges, 
fondern während ded Friedens auf den Krieg zu üben. 
Eine jede Stadt, bei welcher Vernunft waltet, muß jeden 
Monat wenigſtens einen Tag oder mehrere, je nahdem 
ἐδ die Regierung für gut findet, Kriegädienfte thun. 2) 
Dabei fol man alle Leichtigkeit und Gewandtheit der Slie- 
der ausbilden, und [ὦ zu den rauheften Speifen, zu dem 
[ichteten Tranf, zu Ftoſt und Hise und zu hartem 
ager abhärten; infonderheit foll man die Stärke bes 


ΠΑ) Staat.5. 268. a. AT, ὁ, 2) Gef. 8. 829, a. b. 


N 
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Kopfes und der Füße nicht durch fremde Dedel und Hüllen 
nerderben, und die eigenen, womit uns die Natur vers 


fehen bat, die Daare und Zußföhlen, unnuͤtz machen. 


Denn wenn die äußerfien Theile des Körpers in gutem 
Stande erhalten werden, fo hat es der ganze Leib eben 
fo fehr zu genießen, αἷδ ihm deren Verzärtelung nachtheis 
lig ift. ἢ BDinfichtlich der Kriegsübungen foll bald δίς 
ganze Bürgerfchaft mit Weib und Kind, wenn ed nämlic) 
der Regierung gefällt, alles Volk ausrüden zu laffen, in 
Waffen erfcheinen, bald nur ein Theil derfelben. - E83 
follen aber auch bei den Opfern [πε Zeitvertreibe ans 


gefelt werben, die darin beftehen,- daß an den Feſttagen 


reffen gefpielt werden, mit möglichfter Dtahahmung alled 
deflen, was bei einem ernſthaften Treffen im wirklichen 
Kriege gefchieht. Da follen auch Sieges- und Ehrenfränze 
audgetheilt werden, und Lob» und Strafgedichte zu hören 
feyn, je nachdem einer nicht nur in diefen Kriegöfpielen, 
ſondern auch in feinem übrigen Leben zum Vorſchein 
tommt. Wer fi durch Zugend und Sefchidlichkeit merk: 
lich auszeichnet, fol ein wuͤrdiges Lob erhalten, dem 
hingegen, bei welchem dies nicht Statt findet, gebührenzs 
der Zadel widerfahren. ) ᾿ 
Der Gefebgeber darf aber nie vergeffen, fih zu fra= 
en: was für Menfchen erziehe ich in meinem Staate? 


olfen meine Bürger nicht Kämpfer werben, welche zu . 


den fchwerften Streiten bereit find, und ganze Seere von 
Gegnern haben? — So ift e8 in der That! — Wie nun, 
wenn wir Fauftlämpfer oder Pankratiaften oder Leute für 
eine andere Kampfart bildeten, würden wir fie wohl einen 
Öffentlichen Wettkampf beftehen laſſen, wenn fie ſich nicht 


vorher täglich im Kampfe geuͤbt hätten? Wenn wir Jauft: | 


fechter werden wollten, würben wir nicht eine gute Zeit 
vorher, ehe wir öffentliche Proben ablegten, Unterweifun 

nehmen, und und die größte Mühe geben, alle bie Griffe 
und Wendungen und eigen zu machen, wovon wir, wenn 
ed einmal um den Preis gilt, Gebrauch machen müßten? 
Würden wir nicht, um ber Fertigkeit wirklicher Fauſtfech⸗ 
ter immer näher zu fommen, um unfere Hände flatt der 
Riemen Bleikugeln binden, damit wir der Kunft, Streiche 
zu führen und Streiche abzuhalten, vollkommen Meifter 
würden? Und wenn wir allzu felten Jemand hätten, mit 


1) Gef. 12. 932. ἃ. ὁ. 2) Gef. 8. 829, b. ὁ. 
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dem wir und δέῃ Tönnten, würden wir und wohl burch 
das Gelächter der Thoren hindern laffen, an einem auf- 
gehangenen leblofen Bilde unfere Uebungen anzuftellen ὃ 
Ja würden wir: nicht bei gänzlicher Ermangelung eines 
lebendigen oder leblofen Gegners zulegt eher mit unferem 
eigenen Schatten fehten? Denn dies diente ja doch zu 
demfelbigen Zwecke, worauf ed bei der Kunftl, Dände 
und Arme zu gebrauchen, abgefehen if. Sollte fih nun 
ber Kriegerfiand unfered Staated mit fchlechterer Borbe- 
reitung als diefe Wettlämpfer in den wichtigften aller 
Kämpfe wagen, wo für das Keben, für die Kinder, für 
Hab und Gut und für dad Vaterland zu fechten iſt? Und 
follte denn der Gefeßgeber aus Furcht, folche Kriegsübun- 
gen möchten Einigen lächerlich vorfommen, unterlaffen, 
diefelben durch ein Gefeß einzuführen, Ὁ. h. ausdrüdlich 
- zu gebieten, daß alle Tage gewiffe Fleine Uebungen ohne 
Waffen angeftellt werden, und überhaupt die Chöre und 
die ganze Gymnaſtik duf diefen Zwed zu rihten? Sollte 
er richt befehlen, daß auch die größeren Uebungen jeben 
. Monat wenigftend einmal vorgenommen werben, fo baß 
unfere Krieger im ganzen Lande einander Zreffen liefern, 
unter einander wetteifern in Eroberung von Pläben und 
in Legung von Hinterhalten, und, um Alles nachzuah⸗ 
men, wad im wirklichen Kriege gefchieht, den Fauſtkampf 
mit Kugeln treiben und mit Pfeilen werfen, die ben wirf: 
lichen, gefährlichen auf's Möglichfte gleichkommen müßten, 
damit dieſes Waffenfpiel nicht ganz ohne Gefahr Statt 
fände, fondern wirklich Etwas dabei zu fuͤrchten wäre 
und Gelegenheit gäbe, zu bemerken, wer Herz habe und 
wer zaghaft ſey? Und wenn nun ber Gefehgeber für 
jenen Ehre, für diefen aber Schmach beftimmte, fo würde 
er die ganze Stadt immerfort auf wahren Krieg in Be: 
reitfehaft halten. 

Auf den Fall, daß in diefen nachgeahmten Kriegen 
Semand um's Leben fäme, doch fo, daß der Todtſchlag 
nit mit Vorſatz gefchähe, Toll der Geſetzgeber verordnen, 
daß die Hand ded Zodtfchlägerd, nachdem er die in ben 
Geſetzen vorgefchriebene Reinigung verridtet hat, von 
Schuld rein fey, in Betrahtung, baß dur ben Tod 
einiger Wenigen die Webrigen dann beflo bravere Leute 
werben. Wäre hingegen bei dergleihen Spielen alle 
Furcht gleichſam todt, fo fiele dabei auch alle Probe der 
Zapferfeit weg, die Herzbaften und die Zeigen wären 
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nicht mehr zu unterfcheiden, und das wäre für den Staat 
ein ungleich größered Uebel. ald jene. — | ᾿ 

Und fo find wir der Ueberzeugung, daß dieſes zu 
einem Geſetz und zu allgemeiner Volksbeſchaͤftigung 46: 
macht werben müfle. Daß aber heut zu Zage in den 
anderen Staaten entweder gar feine dergleichen. Tänze 
und Kämpfe oder nur fehr wenige derfelben üblich find, 
Daran’ ift nicht etwa die Unwiffenheit ded Volkes und der 
Geſetzgeber Schuld, fondern zwei andere Umflände. Der 
‚eine tft die ‚unerfättliche Sucht παῷ Reichthum, welche 
alle ehrenwerthe und edle Befchäftigung unterbrüdt, fo 
daß fich Jedermann nur den gemeinen, Geld einbringens 
den Künften und Handwerken hingiebt, und die Kriegds 
übungen, zu denen man feine Zeit mehr. findet, dann 
ganz unterlaffen werben. Der andere Umftand ift, daß 
die beftehenden Staatöverfaflungen, die Demokratie, Oli⸗ 
garchie und Zyrannei, nur als Aufruhröformen (στασεω- 
τεῖαι) betrachtet werden fünnen, wo ber vegierende Theil - 
gegen die Beherrfchten immer Mißtrauen hegt, fo daß 
er es nicht. wohl leiden mag,.daß diefe fittliche Vorzuͤge, 
fo wie Reihtyum, Macht und Zapferkeit, befigen, am 
allerwenigften, daß fie vortreffliche Kriegsleute werben, 
Das find nun die beiden Urfachen beinahe aller Uebel 
der Staaten, vornehmlich aber des zulegt erwähnten. 
Der Staat aber, mit deſſen Öefegebung, τοῖν befchäftigt 

find, ift ficher vor beiden; denn feine Bürger genießen’ 
einer Seits der vollfommenften Muße, anderer Seits find fie 
von einander unabhängig, und durch Geſetze, wie die ihri⸗ 
gen find, ift der Geldfucht auf das Nachdruͤcklichſte vor: 
gebeugt. Alfo dürfte wohl unter allen heutigen Staaten 
dDiefer der einzige feyn, in welchem eine folche Erziehung 
und ſolche Kriegöfpiele, F) wie nun vollftändig a gehen: 


+) Dergleihen gymnaſtiſche Kriegsfpiele hatte Cicero noch [π΄ 
Lakedaimon - gefunden, und fagt in Beziehung darauf (Tusc. 
Qu. V. ο. 27. δ. 77.): Adolescentium greges Lacedae- 
mone vidimus ıpsi, incredibili contentione certantis 
pugnis, calcibus, unguibus, morsu denique, quum 
exanimarentur prius, quam se victos faterentur. Wir 
-verweifen hiniichtlih der genauern Beſchreibung biefer Spiele ' 
auf Pauſanias IIL 14. 8. — 10. und binfichtlih der Maw: ‘. 
tineifchen Hoplomadie auf Athenaios IV. c.41. p.154.d.e. 
Auch die Gymnaſtik unferer Tage wird bie Kriegsſpiele 


Waren na Taten ern 0. 
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delt worden, vermöge feiner Einrichtung mit Srund und 
Recht zu erwarten find. | ͵ 


819. ᾿ | 

Wir wollen nun hiernaͤchſt alle Arten der Kampfz 
übungen (ἀγῶνες γυμνικοῦ in der Abficht betrachten, dag 
unfer Gefeg nur Diejenigen, durch welche gute Kriegsleute 
gedilbet werben, gebiete, und Kampfpreife für dieſelben 
eflimme, die anderen aber,” welche dahin nicht taugen, 
fahren laſſe. Welche aber jene find, wollen wir zuerft 
fagen und gefeßlich beſtimmen; und Darunter wieder vorerft 
die Uebungen im Laufen und. in der Schnel- 
ligfeit. (τὰ περὲ δρόμον καὲ τάχος) Überhaupt. Denn 
ἐδ ἱ ja im Kriege die vortheilhaftefte Sache von der 
Melt, bebenden Keibes zu feyn, nämlich mit Füßen und 
Händen, und zwar in erflerer Hinfiht zum Fliehen und 
zum Nachjagen, in leßterer für dad Handgemenge und 

den Zweifampf, wo ed auf Gefchwindigfeit nicht minder 
als auf Kraft und Stärfe anfommt. Da indeg aud bie 
Geſchwindigkeit der Hände und Füße ohne Waffen von 
feinem erheblichen Nugen ift, fo rufe der Herold zuerft, 


— 


‚mit umfaſſen muͤſſen, weswegen fie ung denn Koch in feiner 
oben angeführten Schrift mit den Worten empfiehlt: „Cine 
beſondere Erwähnung verdient wohl die Einrichtung unferes 
- Kriegsfpield. Es ergab fich namlich fehr bald das Beduͤrfniß 
. eines Mittel, durch das die Zöglinge auch auf laͤngere Seit 
Entbehrungen und Anftrengungen ertragen lernten, ὃ. h. ber 
Wanderungen, die um fo Eräftiger den freundfchaftlichen Siun 
und De Fröhlichkeit unter den Zöglingen beleben, als fie bei 
τ freier Bewegung dem perfönlichen Anfchliegen Feine Hinberniffe 
entgegenſetzen.“ (S. 327. — 328.) 
„Sine ſolche Ausflucht it der Jugend ein wahrer Tefitag, 
und noch lange führt fie der Erinnerung und Phantafle die aus 
ziehendſten und reizsendfien Bilder vor. Nirgends wird aber 
euch finnlihe Wachheit, ber Beobachtungss und Erfindunges 


x geiſt, Verfchlagenheit und. Entfchloffenbeit fo geübt und ges 


ſchaͤrft, als bier. Aber auch ein anderer nicht minder praftis 

ſcher Nutzen ift nicht zu überfehen, bie zweckmaͤßfige Voruͤbung 

zum Pleinen Kriege, in welchem Intelligenz und Muth vers 

eint oft Außerordentliches leitet, und in dem erfahrungsmäßig 

ee Voͤller allen cultivirten Nationen weit überlegen find.“ 
Ἃ 330.) \ - 
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‚wie es heut zu Tage auf der Rennbahn üblich ift, Jeden 
auf, welcher Luft bat, in voller Waffenrüftung um die 
Mette zu laufen. Zuerft betrete alfo die Rennbahn, wer 
um den Preid ein Stadion in Waffen laufen will; zwei: 
tend wer. den Diaulos (das Doppelte, bis an's Ziel und 
fogleich wieder zurüd); drittend wer den Ephippios (eis - 
nen Wettlauf von der Weite des Wettrennens zu Pferde); 
viertend wer den Dolicho8 (den längften Lauf, in einem: 
fechö s oder’ fiebenmaligen Durchmefler des Stadions θὲς 
ſtehend) machen will; fünftens, wer in voller Rüftung 
ſechzig Stadien, wo ein Tempel des Ares das Ziel feyn 
foU, zu laufen gefonnen iſt; fechdtend wer einen Wettlauf 
auf ebnerem Wege von gleicher Lange in der fehwereren 
Ruͤſtung; und endlich fiebentend wer ald Bogenfchüge mit 
dem Bogen und vollen Köcher einen Wettlauf von ein 
hundert Stadien δίδ zu einem Tempel des Apollon oder 
der Artemis Über Berge und durch allerlei Gegenden zu 
machen Willens if. Solche Wettläufe wollen wir an⸗ 
ordnen, und folche Wettläufer erwarten, bis fie kommen, 
und jedem, ber. in feiner Art den Sieg erhält, den bes 
flimmten Preid ertheilen. Wir wollen übrigens die Wett 
Läufer in drei Claſſen abtheilen: die erfte fol aus Kin⸗ 
bern, bie zweite aus Sünglingen, die dritte aus Maͤn⸗ 
nern beftehen. So follen auch drei Längen des Wett: ᾿ 
laufed beflimmt werben. Die Kinder follen nur das ein, 
fache Stadion, die Juͤnglinge das Doppelte, und bie 
Männer, Bogenfhügen und Schwerbewaffneten weniger 
nicht als ein Ddreifaches laufen. 

Mas die Wettftreite in der Stärke (τὰ xar’ ἰσχύν) 
anbetrifft, fo wollen wir anftatt des Ringend und aller 
jest für fchwer gehaltenen Uebungen den Kampf in Waffen 
einführen, fo daß Einer gegen Einen Fämpft, Zwei gegen 
- Zwei, bid auf Zehn gegen Zehn. 1) Und wie die Mei-. 

ſter im Ringen ihre Gefege haben, was gut oder nicht 
gut gerungen heißen fol, was einer darin nicht erfahren. 
ober thun dürfe, und zwar Alles 'in welchem Grade, um 


+) Da es ‚bier fcheint, ald wenn Platon das Ringen und die 
anderen Uebungen der eigentlihen Gymnaſtik, welche er doch 
font überall ald ben zweiten Haupttheil ber Jugendbildung 
fordert, gar nicht beachtet willen wolle: fo verweifen wir bins 
fihtlid der Erklärung biefes Widerſpruchs auf unfere Ans 
merkung ©. 48. ” 
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ben Sieg rechtmäßig zu erringen: fo muͤſſen wir auch δίς 
Meifter ded Kampfes in Waffen dazu anhalten, daß fie 
auf eine ähnliche Weife durch Geſetze beflimmen, wie einer 
fih verhalten oder was er felbft gethan haben müffe, um 
in biefen Kämpfen rechtmäßigen Anſpruch auf den Sieg 
machen zu koͤnnen; beögleichen welches die entfcheidenben 
Zeichen der Niederlage ſeyn follen. 

Anftatt des pankfratiaftifchen Kampfes wollen wir alle 
Arten des peltaftifchen einführen, und für die, welche mit 
Bogen, Schilden, Wurffpeeren und Steinen, die aus 
bloßer Hand oder mit der Schleuder geworfen werden, 
Wettſtreit üben, gleichfalls Sagungen machen, allemal 
demjenigen den Sieg zuerfennend und den Preis ertheis 
lend, mweldyer die Regeln bed Kampfed am beften beobach⸗ 
tet hat. 
Endlich möchten wir noch die Geſetze hinfihtlih ber 
Wettlämpfe zu Pferde. zu entwerfen haben. Iſt das 
Land, für welches die Gefeße gegeben werben, feinem Bo⸗ 
ben und feiner Befchaffenheit gemäß für den Gebrauch 


des Wagens und alfo au zu Wettrennen auf Wagen 


» nicht geeignet: fo fege man wenigftend Wettrennen zu 


Dferde feit, bei welchen diejenigen Preife erhalten, die 
einzelne Pferde am beften reiten, feyen ἐδ Zohlen, welche 
die erften Zähne noch. nicht verloren haben, oder Pferbe 
von dem Mittelalter zwifchen Sohlen und ausgewachfenen 
Pferden. Alſo fol ed ein Gefeg feyn, daß man fi) um bie 
Wette beeifere, der befte Reiter zu feyn; und den Anfühs 
rern der Fußtruppen und ber Reiterei werde aufgetragen, 


- gemeinfchaftlich zu entfcheiden, wer in folhen Wettrennen 


oder auch in ber Hoplomachie des Preifed würdig fey. 
Vernünftig wird e3 feyn, wenn wir. für Unbewaffnete 
[hlechtimeg feine Wettftreite, weder zu Fuße, noch zu Pferde, 
fliften. Seiter, die den Bogen führen oder Speere wers 
fen, find in einem mehr gebirgigen Lande (etwa auf 
Krete) brauchbare Leute, und folhe follen demnach zum 
Spiele Wettftreite unter ſich anftellen. 3) 


- 4) &ef. 8. 829, 6, ---834, ἃ, 


Dritter Abſchnit t. 
Bildung des Lehrers und Ersichers. 


_ δ. 120. - . 

Was die Sophiftif anlangt, fo ift fie in der That 

um fo viel vorzüglicher, ald die Redekunſt, wie die Se: 
feggebung vorzüglicher bafteht, als die Nechtöpflege. *) 
Naͤher aber anzugeben, was der Sophift fey, ift, wie 
was der Philofoph fey, ſchwer zu erkennen. Denn fo 
wie der Philofoph, welcher ſich mit der Idee des Seyens 
den befchäftigt, wegen der Helligkeit der Gegend feines: 
wegs leicht zu erbliden ift: fo entflieht dagegen der So⸗ 
phift in die Dunkelheit des Nichtfeyenden, mit der er 
aus unfünftlerifcher Hebung Befcheid weiß, und ift wegen 
der Dunkelheit des Ortes ſchwer zu erkennen. 2) Sich 
ihnen daher blindlings ald Schüler hinzugeben, ohne 
nähere Kenntnig von ihnen und ihrem Werthe genommen 
zu haben, heißt ὦ großer Gefahr ausſetzen. Ober würde 


einer, wenn er feinen Körper einem Anderen auf die Ge: Ὁ 


fahr anvertrauen follte, ob Diefer geftärkt oder verdorben 
werben würde, dann wohl zwar erft vielfach überlegen, 
ob er dies thun wolle oder nicht, und hierauf feine Freunde . 
und Berwandte zur Berathung herbeirufen, mehrere Zage 
lang der Sache nachbentend, dagegen aber über das, was 
er weit höher ald feinen Körper achtet, und welchem ge⸗ 
mäß ale feine Angelegenheiten gut oder fchlecht geben | 
müffen, je nachdem es geftärkt Oder verdorben wird, über 

die Seele, ſich weder feinem Vater, noch feinem Bruder, 
noch einem feiner Freunde mittheilen, ob er nämlich Die: 
felbe den eben angekommenen Sophiften anvertrauen folle 
oder nicht? 9) ie Sophiften find übrigens, wie bie 


4) Gorg. 520. Ὁ. Tij ἀληϑείᾳ καλλιόν ἐστε σοφιστικὴ 
ῥητορικῆς ,) ὅσῳπερ νομοϑετικὴ διςαστικῆς. 

2) Soph. 251. ἃ. ᾿ ' 

3) Protag. 312. ὁ. --- 313. Ὁ. — Einige Sophiften, mie es wohl 
Hippias that, lehrten den Yünglingen, nachdem fie den Schul⸗ 
känften eben glüclich entlommen waren, gegen ihren Willen 
wiederum die Künfte, ald Rechnen, die Eternfunde, Meß⸗ 
tunde, Mufit; andere aber (Protagoras wenigſtens) Klugheit 
in δεῖ Beforgung bes Hausweſens und der Angelegenheiten bes 
Staat. Ptotag. 318. d. e. 


’ 
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Nachahmer (εἰρωνικοὲ μιμηταῦ 5 während die einen das 
Volk durch ihre langen Reben zu täufchen fuchen, wollen 
die anderen, die Sophiften, wenigere Menfchen, mit denen 
fie fih in kürzeren Gefprächen unterreden, bahin bringen, 
daß fie fich felbft widerfprechen. Sie find daher von den 


die Volföredner von de 
Tixot). 3) | 


(gewöhnlichen) Volksredner (δημολογικοῦ, heuchlerifche 


wahren Weifen (Lehrern) eben fo zu unterfcheiden, wie 
n wahren Staatsmännern (more 


4) Soph. 268. 8. — ἃ. ‘ Platon holt, um den Sophiſten, wie 


. 


den Volksredner, zu definiven, weiter aus, und zwar folgenders 
mafen: Mit der hervorbringenden Kunſt (ποιητικὴ) ift die 
Nachahmung verbunden, weil fie das Hervorbringen von Bils 
bern ift. Die hervorbringende Kunft aber ift eines Theils eine 
göttlihe, indem Gott Nichtefenendes zu Seyendem macht und 
ſchafft, andern Cheild eine menſchliche; jede von beiden aber 
ift wieder doppelt, entweder urſpruͤnglich bildend (hervorbrin⸗ 
gend) oder bloß nachbildend. So find Menſchen, Thiere, 
Teuer, Waſſer u. f. w. insgeſammt Erzeugniſſe Gottes und 
jedes das Geſchaffene ſelbſt, die Erſcheinungen dagegen in ben 
Kraumen, die Schattenbilder und Wiederfcheine nur Scheins 
bilder; ferner ift bei unferer, der menfchlihen, Kunft z. 2. 


das Haus ein durch die Baukunſt eigen Hervorgebrachtes, das 


durch Zeichenkunſt gelieferte Bild eines Hauſes aber nur Nach⸗ 
bild und gleichſam ein Traumbild fuͤr die Wachenden; erſteres 
iſt ein wirkliches Ding, das andere ein Scheinbild. Die Schein⸗ 
bildnerei findet aber wieder theils mittelſt fremder Werkzeuge, 
theils durch den, welcher das Trugbild macht, ſelbſt Statt, im 


Falle er z. B. die Geſtalt oder die Stimme eines Anderen mit 


| feiner eigenen Geftalt und Stimme nachahmt. Lebterer Theil 


der Scheinbildnerei Heißt die eigentliche Nachahmung. Wer 
nun Etwas nahahmt, kennt entweder dag, was er nachahmt, 
wie 3. DB. derjenige, der die Geftalt eined Andern nachahmt, 
diefe und ihn felbit Bennen muß, oder er kennt es nicht, haͤlt 
aber dad, was er fich vorftellt, für das Wahre, und ſucht 
Andere durh Handlungen und Neben glauben su machen, αἱ 
wohne es ihm inne, wie εὖ die Gerechtigleitds und überhaupt 
bie Tugendheuchler machen. Den erfien Nachahmer neumen 
wir ben kundigen Nachahmer, den zweiten ben einbilberifchen 
Nachahmer, weil er mit bloßer Einbildung verfährt. Diefen 
feßteren halten wir feft, da der Sophiſt, den wir beſtimmen 


“wollen, nicht zur Gattung δεῖ. Wilfenben, wohl aber ji ber 


der Nachahmenden gehört, und fagen ferner: der Cinbilderifche 
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δ, 121. | 

(Wenden wir und zudem Berufe ber wahren Lehrer 
und Erzieher, fo finden wir zunähft,) dag in der Beleh⸗ 
. rung dur) die mündliche Rede ein Weg rauher ift, der . 
. andere glatter. Der eine ift die altväterliche Weife, wie 
-fie fonft mit ihren Söhnen umgingen, Viele auch πο 
mit ihnen umgehen, wenn fie in Etwas fehlen, bald fie 
heftig anlaffend, ‚bald ihnen wieder fanftmüthiger zu: 
ſprechend; dad Ganze nennt man am füglichften das Er⸗ 
mahnen. Der andere Weg entfteht dadurch, daß Viele, 
die es fich recht überlegt haben, zu glauben fcheinen, 
daß alfe Thorheit (Unwiffenheit) unmwilltührlich fey, und 
Daß Keiner darin, worin er ſchon ſtark zu feyn glaube, 
πο Etwas werde lernen wollen, und fo nad vieler Ar=.. 
beit die ermahnende Art der Unterweifung doch nicht viel 
Ausrichten werde. Indem fie ſich dann zur Vertilgung 
diefer Meinung auf eine andere Weife anfchiden, fragen 
fie fie aus in dem, worliber einer etwas Rechtes zu fagen 
glaubt, der doch nichts fagt. Dabei forfchen fie die Meis 
nungen der unficher Schwankenden leichtlich aus, welche 
ſie dann in der Rede zuſammenbringen und neben einan⸗ 
der ſtellen, durch diefe Zuſammenſtellung ſelbſt zeigend, 
daß die eine der anderen zugleich uͤber dieſelben Gegen⸗ 
ſtaͤnde, und zwar in denfelben Beziehungen und nah 
demſelben Sinne, widerſpricht. Jene nun, wenn ſie dies 
wahrnehmen, werden unwillig gegen ſich und milder gegen 
die Anderen, und auf dieſe Weiſe ihrer hohen und hart- 
nädigen Vorſtellungen von fih entledigt, welches die er= - 
freulichfte. aller Erledigungen ift, und dem, welchem fie 
begegnet, die zuverlaͤſſigſte. Denn fo wie die Aerzte des 
Leibes der Meinung find, der Leib fönne die ihm beiz 
ebrachte Nahrung nicht eher nutzen, ald bis Jemand die 
Binderniffe in ihm felbft weggeichafft habe, eben fo den: 
fen bie Reinigenden (Urnterweifenden) daſſelbe von der 


glaubt wieder entweder wirklich das zu wiſſen, was er fich Eins 
bildet , oder er weiß nicht, was zu wiffen er {ὦ gegen Andere 
das Anfehen geben will, und ſucht feine Unwiffenheit zu vers - 
bergen, indem er ſich gar fehr in feinen Reden hin und ber 
wendet, ὃ. 9. der Ginbilderifche ift entweder einfältig ober 
beuchlerifch. (Soph. 264. c. — 268. a.) Daß die Uthener εὖ 
für ſchimpflich hielten, wenn einer den Namen eines Sophiſten 
davon trug, erficht man aus Protag. 312. a. Phaidr. 257. d. 


N 
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268. — | 
(gewöhnlichen) Volksredner (δημολογικοῦ, heuchlerifche 
achahmer (εἰρωνικοὲ μιμηταῦδ : während die einen das 
Volk durch ihre langen Reden zu täufchen fuchen, wollen 
die anderen, die Sophiften, wenigere Menfchen, mit denen 
fie ſich in kuͤrzeren Gefprächen unterreden, dahin bringen, 
daß fie fich felbft widerfprechen. Sie find daher von den 
‚wahren Weifen (Lehrern) eben fo zu unterfcheiden, wie | 
| die Volkörebner von den wahren StaatSmännern (στολι- | 


τικοῦ). 3) | 


4) Sopf. 268. 8. — ἃ. ‘Platon holt, um den Sophifen, wie | 

» ‚den Volfsrebner, zu definiren, weiter aus, und zwar folgender; 
mafen: Mit der hervorbringenden Kunft (ποιητική) if die 
Nachahmung verbunden, weil fie dad Hervorbringen von Bils 

bern ift. Die bervorbringende Kunft aber ift eines Cheild eine 
göttliche, indem Gott Nichtsfevendes zu Seyendem macht und 
ſchafft, andern Cheild eine menſchliche; jede von beiden aber 
ift wieder doppelt, entweder urfprünglic bildend (hervorbrins 
gend) oder bloß nahbildend. So find Meuſchen, Thiere, 
Teuer, Wafler u. f. w. insgeſammt Erzengniſſe Gotted und 
jedes dad Geſchaffene felbft , die Erſcheinungen dagegen in ben 
Kraumen, die Schattenbilder und Wiederfcheine nur Scheins 
bilder; ferner it bei unferer, der menſchlichen, Kunft 3. B. 
das Haug ein durch die Baukunſt eigen Hervorgebrachted, das 
durch Zeichenkunft gelieferte Bild eines Hauſes aber uur Nachs 
bild und gleichfam ein Traumbild für die Wachenden ; erſteres 
ἱξ ein wirklihes Ding, das andere ein Scheinbild. Die Scheins 
bildnerei findet aber wieder theild mittelt fremder Werkzeuge, 
theils durch den, welder das Trugbild macht, felbft Statt, im 
Galle er 3. 3. die Seftalt oder die Stimme eined Anderen mit 
feiner eigenen Geftalt und Stimme nabahmt. Letzterer Theil 
ber Scheinbildnerei beißt die eigentlihe Nachahmung. Ber 
nun Etwas nachahmt, Fennt entweder das, was er nachahmt, 
wie 3. B. derjenige, der die Geftalt eines Andern nachahmt, 
diefe und ihn felbit Eennen muß, oder er kennt εὖ nicht, hält 
aber dad, was er ſich vorftelt, für das Wahre, und fucht 
Andere durch Handlungen und Meden glauben su machen, als 
wohne εὖ ihm inne, wie εὖ bie Gerechtigkeits⸗ und überhaupt 
Die Tugendheuchler machen. Den erfien Nachahmer nennen 
wir den fundigen Nachahmer, den zweiten ben einbilberifchen 
Nachahmer, weil er mit bloßer Einbildung verfaͤhrt. Diefen 
\ feßteren halten wir (εξ, ba der Sophift, den wir befimmen 
wollen, nicht zur Gattung ber. Wilfenden, wohl aber δὰ der 
der Nachahmenden gehört, und lagen ferner: der Cinbilderiſche 


\ 
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In diefem Sinne befaß Sokrates eine Hebammen: 
kunſt (τέχνη τῆς μαιεύσεως), die für Die gebärenden Seelen 
der Männer Sorge trug: Er felbft fprach hierüber alfo 
von fih: dad Größte an meiner Kunſt ift diefes, daß fie 
im Stande ἀξ zu prüfen, ob die Seele des Sünglings 
Mißgeftalteted, und Falfched zu gebären im Begriffe iſt, 
ober -Gebildetes und Aechtes. Sa auch hierin geht es 
mir, wie den Hebammen, ich gebäre nichts von Weis: 
heit, und was mir bereitö Viele vorgeworfen, daß ἰῷ 
Andere, zwar fragte, felbft aber nichts über irgend Etwas 
antwortete, weil ich nämlich nichts Kluges zu antworten 
wüßte, darin haben fie Recht. Die Urfache davon aber 
ift diefe: Geburtshuͤlfe zu leiften nöthigt mich der Gott, 
erzeugen aber hat. er mir gewehrf. Daher bin ich felbft 
keineswegs etwa weife gewefen, habe aud) nichtö dergleis 
chen aufzuzeigen, als Geburt meiner eigenen Seele. Die 
aber mit mir umgehen, zeigen fich zuerfl zwar gum Theil 
gar fehr ungelehrig, hernach aber alle bei fortgefegtem 
Umgange, ‚denen es der Gott vergönnt, wunderbar fchnell 
fortfchreitend, wie es ihnen ſelbſt und Anderen ſcheint; 
und dieſes offenbar. ohne jemals irgend Etwas von mir 
gelernt zu haben, fondern nur felbjt aus fich: felbft ent: 
deden fie viel Schönes, und halten es feſt; die Geburts: 
hülfe indeß leiften dabei der Gott und ih. Died erhellet 
aus Folgendem. Viele nämlich haben ſchon, bied ver: 
‚tennend und fich felbft Alles zufchreibend, mich aber ver: 
achtend oder auch felbft von Anderen überredet, fich früher, 
als recht war, von mir getrennt, und dann nad) diefer 
Trennung theil5 in Folge fchlechter Geſellſchaft nur Fehl: 
geburten gethan, theils auch Dad, wovon fie durch mid) 


μαϑημάτων ὄνησιν, πρὲν ἂν ἐλέγχων τις τὸν ἐλεγχό- 


μενον εἰς αἰσχύνην καταστήσας, τὰς τοῖς μαϑήμασιν ᾿ 


ἐμποδίους δόξας ἐξελών, καϑαρὸν ἀποφήνῃ καὲ ταῦτα 
ἡγούμενον, ἅπερ οἶδεν, εἰδέναι μόνα, πλείω δὲ μή. 
Βελτίστη γοῦν καὶ σωφρονεστάτη τῶν ἕξεων αὕτη. 
Διὰ ταῦτα δὴ πάντα ἡμῖν καὶ τὸν ἔλεγχον λεκτέον 
ὡς ἄρα μεγίστη καὶ κυριωτάτη τῶν παϑαῤσεών ἐστι, 
καὶ τὸν ἀνέλεγκτον αὖἡ νομιστέον, ἂν. καὶ τυγχάνῃ 
βασιλεὺς ὁ μέγας ὦν, τὰ μέγιστα ἀκάϑαρτον ὄντα, 
ἀπαίδευτόν TE καὶ αἰσχρὸν γεγονέναε ταῦτα, ἃ καϑα- 
ροώτατον καὶ κάλλιστον ἔπρεπε τὸν ὄντως ἐσόμενον 
εὐδαίμονα εἴναις 


m 


fuͤr ungebildet und häßlicy gerade da, wo, wer wahrhaft 
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Seele, daß fie nicht eher von den ihr beigebrachten Kennt⸗ 
niffen Vortheil haben koͤnne, als bis durch Zurehtweifung 
einer den Zurechtzumweifenden zur Scham bringe, Die Den 
Kenntniffen im Wege ftehenden Meinungen ihm benehme, 
und ihn rein darflelle, nur, was er wirklid weiß, zu 
wiffen glaubend, mehr aber nicht. Denn dies iſt wenig: 
ftens die vorzüiglichfte und weifefte Gemuͤthsbeſchaffenheit; 
und deshalb müflen wir auch die prüfende Zurecht- 


weiſung die herrlichfte und vortrefflichfte aller Reini— 


gungen nennen, und den Ungeprüften, wenn er auch der 
große, König wäre, für höchft unrein halten, und beshalb 


glüdfelig ſeyn mil, am reinſten und Ihönften feyn mug.) 


4) Soph. 229. e. — 230. e. Τῆς ἐν τοῖς λόγοις διδασκαλι- 
κἧς ἡ μὲν τραχυτέρα τις ἔοικεν ὁδὸς εἶναι, τὸ δ᾽ ἕτε- 
„goy αὐτῆς μόριον λδιότερον. Kai τὸ μὲν ἀρχαιφσρε- 
πὲς τι πάτριον, ᾧ πρὸς τοὺς υἱεῖς μαλιστ᾽ ἐχρῶντό TE 
"nal ἔτι “πολλοὲ χρῶνται τὰ νῦν, ὅταν αὐτοῖς ἐξαμαρ- 
τανωσί Ti, τὰ μὲν χαλεπαΐνοντες, τὰ δὲ μαλϑακωτέ- 
ρως παραμυϑούμενοι" τὸ δ᾽ οὖν ξύμπαν αὐτὸ ὀρϑύ- 
rare εἶποι τις ἂν νουϑετητικήν. Τὸ δέ γε, ὡς 
εἰξασί τινες αὖ λόγον ἑαυτοῖς δόντες ἡγήσασϑαι πᾶ- 
σαν ἀκούσιον ἀμαϑίαν εἶναι, καὶ μαϑεῖν οὐδέποτ᾽ ὧν 
ἐθέλειν τὸν οἰόμενον εἶναι σοφὸν τούτων ὧν οἴοιτο 
πέρι δεινὸς είναι, μετὰ δὲ πρλλοῦ πόνου τὸ νουϑετῆ- 
τικὸν εἶδος τῆς παιδείας σμικρὸν ἀνύτειν. Τοιγάρτοε 
ταύτης τῆς δόξης ἐπὶ ἐκβολὴν αἀλλῳ τρόπῳ στελλόμενοι, 
᾿ διερωτῶσιν ὧν ἂν οἴηταί τίς Tu πέρι λέγειν λέγων un- 
δέν, εὖϑ᾽ ἅτε πλανωμένων τὰς δόξας ῥᾳδίως ἐξετάζουσι, 
καὶ ξυνάγοντες δὴ τοῖς λόγοις εἰς ταὐτὸν τυιϑέασι παρ᾽ 
ἀλλήλας, τυϑέντες δὲ ἐπιδεικνύουσιν αὐτὰς αὑταῖς ἅμα 
περὲ τῶν αὐτῶν πρὸς τὰ αὐτὰ κατὰ ταὐτὰ ἐναντίας" 
oè δ᾽ ὁρῶντες ἑαντοῖς μὲν χαλεπαίνουσι, πρὸς δὲ τοὺς 
ἄλλους ἡμεροῦνται, καὶ τούτῳ δὴ τῷ τρόπῳ τῶν περὲ 
αὑτοὺς μεγάλων καὶ σκληρῶν δοξῶν ἀπαλλάττονται, 
πασῶν ἀπαλλαγῶν ἀκούειν τε ἡδίστην καὲ τῷ πάσχοντι 
βεβαιότατα γιγνομένην. νομίζοντες γὰρ oi καϑαίρον- 
τες αὐτούς, ὥςπερ οἱ περὲ τὰ σώματα ἐατροὲ νενομί- 
κασι μὴ πρότερον ἂν τῆς προςφερομένης τροφῆς ἀπο- 
λαύειν δύνασϑαι οὦμα, πρὲν ἂν τὰ ἐμποδίζοντα ἐν 
αὐτῷ τις ἐκβάλῃ, ταὐτὸν καὶ περὲ ψυχῆς διδνοήϑησαν 
ἐκεῖνοι, μὴ πρότερον αὐτὴν ἕξειν τῶν προςφερομένων 


2373 ἢ 


122. 


(Doc) wir begnügen uns noch nicht mit dieſer Heb⸗ 


: ammentunft des Sokrates, fo erfprießlich auch fonft ihre 
empfehlbare Anwendung feyn: mag, und gehen in der 
Angabe, wie man die Jugend aufregen und bilden mäülffe, 
einen Schritt weiter. Wir meinen,) fo wie die, welde 
Dem Leibe nad zeugungdluftig .find,- fi 


mehr zu den Weibern wenden, um burd Sins 


dererzeugung Unfterblichfeit, Andenfen unb 


Gluͤckſeligkeit für alle Zukunft zu erlangenzs | 


fo ſuchen Andere, welbhe mebr Zeugungds 
traftin der Seele ald in dem Körper haben, 
geiflig zuerzeugen, und zwar Weisheit und 
jede Zugend, vornehmlich die, welche fih auf 
bie Regierung ded Staats und des Haus— 
wefend beziehen, die Befonnenheit und Ge—⸗ 
rechtigkeit. Ein folder fuht einen ſchoͤnen 
Körper, in welhem eine edle Seele wohnt, 
und befirebt fih, im Umgange mit ihm daß 
Schöne, mit deffen Geburt er f[hwanger gebt, 
in feiner Seele zu erzeugen und daß Erzeugte 
gemeinfhaftlih mit ihm auszubilden. Dies 
fer Umgang nun ift inniger-und auf feflere Freundfchaft 
gegründet, ald der ehelihe; aber auch feine Erzeugniffe 


find fchöner und unfterblicher, als die menſchlichen Kin- 


der, mag man nun auf die Schöpfungen des Homeros, 
Hefiodos und der andern trefflichen Dichter ſehen, wie 
fie felbft unfterblich find und jenen auch unfterblichen 
Ruhm fihern, oder auf die Kinder des Lyfurgos, dem 
Retter von Lakedaimon und fogar von ganz Dellad, und 
‚bie des Solon. +) 


prüfenden Zurechtweiſung fagt, indem er zeigt, wie er in fchlechs 
ten Ruf gefommen, weil er in Zolge bed Ausſprnchs bes 
Delphiſchen Orakels, dab er der weiſeſte Menſch ſey, Anbere 
unterſucht habe, ob ſie nicht weiſer als er ſeyen, wobei er ge⸗ 
funden, daß ſie ſich Alle (Staatsmaͤnner, Dichter und Kuͤnſt⸗ 
ler) auf ihr Wiſſen zu viel eingebildet Hätten. Da fey er num, 
indem er ihnen nachgewieſen, wie fie nit wüßten, was fie 
doch zu wiſſen glaubten, durch dieſe Zurechtweifung verhaßt 
geworben. ᾿ J 
+) Ausfährlicer lautet dieſe Stelle im Griechifchen alſo O8 μὲν 
ἐγκύμονες, ἔφη. κατὰ σώματα ἦς 2008 


- 
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entbunden worden, durch Verwahrloſung wieder verloren, 
weil ſie die mißgeſtalteten urd unaͤchten Geburten höher 
als die rechten achteten z Zuletzt aber. find fie ſich [εἰδῇ 


und Anderen gar unverfländig vorgefommen, von welchen 


einer -Arifteides, der Sohn des Lyſimachos, war, und 


‚viele Andere mehr. Wenn foldhe dann wiederfommen, 


meined Umgangs begehrend, und Tsunder was Darum 
thun, da hindert mich jedoch das Goͤttliche, was mir zu 


widerfahren pflegt, mit Einigen wieder umzugehen ; An: 


deren dagegen wird ed vergönnt, und biefe nehmen fi 


wieber af. Auch darin ergeht_ed denen, die mit mir Um: 
gang pflegen, wie den Gebärenden; fie haben nämlih 


ehen und wiflen fich bei Zag und Nacht nicht zu laffen, 
weit ärger ald jene. Und diefe Wehen kann meine Kunft 
fowohrl. erregen als flillen. So ift es demnach) mit Diefen 
befchaffen. Bisweilen aber, wenn Einige mir gar nicht 
recht ſchwanger zu feyn fcheinen, folchen, weil ich weiß, 
daß fie meiner gar nicht bedürfen, bin ich ein bereitwill: 
ger Freiwerber, und, mit Gott fey ἐδ gefprochen, id 
treffe e8 zur Genüge, weflen Umgang ihnen vortheilhaft 
feyn wird; wie ich denn ihrer fchon Viele zu dem Prodi⸗ 
208 audgethan habe, Viele auch zu anderen weifen und 
ottbegabten Männern. Go möge fid nun Jeber, ber 
twas in fih trägt und Geburtsfchmerzen hat, mir, ald 
dem Sohne einer Geburtöhelferin und auch felbft der Ge: 
burtshülfe Kundigen, übergeben, und was ich ihn frage, 
das beeifere er fi, fo gut er nur kann, zu beantworten. 
Und wenn ich bei der Unterfuchung Etwas, was er fagt, 
für ein Mondskalb und nichts Aechtes erfunden habe, 
alſo ἐδ ablöfe und wegwerfe, fo erzürne er fih darüber 
nicht, wie die Frauen es bei der eriten Geburt zu thun 
pflegen. Denn ſchon Biele find fo gegen mich aufgebracht 
gewefen, wenn ich ihnen eine Poſſe abgelöf’t habe, daß 
fie mich ordentlich hätten beißen mögen, und wollen nicht 
glauben, daß ich das aus Wohlmeinen thue, weil fie 
weit entfernt find einzufehen, daß Fein Soft jemals den 
Menſchen mißgänftig ift, und daß auch ich nichts ber: 
gleichen aus Uebelwollen thue, fondern mir nur eben 
keineswegs verftattet iſt, Falſches gelten zu laffen und 
Wahres zu unterfchlagen. 1) 


„“r 4) Theait. 150. b. — 151. c. Vergl. Ladies 187. 6. — 188. c. 
aund was Goftates in der Apologie (20. c. — 24. a.) von ber 


J 
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- (οῷ wir begnügen und πο nicht mit biefer. Heb⸗ 
ammenkunſt des Sokrates, fo erfprießlich auch fonft ihre 
empfehlbare Anwendung feyn: mag, und gehen in ber 
Angabe, wie man bie Jugend aufregen und bilden mäüffe, 
einen Schritt weiter. Wir meinen,) fo wie die, welde 
dem Leibe nah zeugungdluftig .find,- ſich 
mehr zu den Weibern wenden, um burd Fin, 
bererzeugung Unſterblichkeit, Andenken und 
Gtädfeligkeit für alle Zutunft zu erlangen: | 
fo fuchhen Andere, welche mehr Beugungd« 
traft in der Seele als in dem Körper haben, 
geiflig zu erzeugen, und zwar Weisheit und 
jede Zugend, vornehmlich die, welche fih auf 
die Negierung ded Staats und des Haus— 
wefend beziehen, die Befonnenheit und Ges 
rechtigkeit. Ein folder fuht einen ſchoͤnen 
Körper, in welhem eine edle Seele wohnt, 
und beſtrebt fih, im Umgange mit ihm daß 
Schöne, mit deffen Geburt er fhwanger gebt, 
in feiner Seele zu erzeugen und daß Erzeugte 
gemeinfhaftlih mit ihm auszubilden Dies 
fer Umgang nun iſt inniger und auf feftere Freundſchaft 
gegründet, ald der eheliche; aber auch feine Erzeugniffe 
find fchöner und unfterblicher, ald die menfchlichen Kins ὁ 
der, mag man num auf die Schöpfungen des Homeros, 
Hefiobos und der andern trefflichen Dichter ſehen, wie 
fie felbft unfterblid find und jenen auch unfterblichen 
Ruhm fihern, oder auf die Kinder des Lyfurgos, dem 
Retter von Lakedaimon und fogar von ganz Hellas, und 
die des Solon. +) 


prüfenden Zurechtweiſung fagt, indem er zeigt, wie er in ſchlech⸗ 
ten Ruf gefommen, weil er in Folge des Ausſpruchs bes 
Delphiſchen Orakels, daß er der weiſeſte Menfch-fey, Andere 
unterfucht habe, ob fie nit weifer als er feyen, wobei er ges 
funden, daß fie ſich Ale (Staatsmänner, Dichter und Kuͤnſt⸗ 
fer) auf ihr Willen zu viel eingebildet Hätten. Da fey er num, 
indem er ihnen nachgewieſen, wie fie nicht wüßten, was fie 
doch zu willen glaubten, durch diefe Zurechtweifung verhaßt 
geworben. - : “ΕΝ ΄ 
+) Ausfuhrlicher lautet diefe Stelle im Griechifchen alfo: Ο ὁ μὲν 
ἐγκύμονες, ἔφη. κατὰ σώματα ὄντες πρὸξ 
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Wer ἱπδεβ in’ das tieffte Heiligthum der Liebe ein⸗ 
geweiht werden will, der muß anfangs einer ſchoͤnen Ge⸗ 


φὰς “γυναῖκας μᾶλλον τρέπονται καὲ ταύ- 
τῇ ἐρωτεκοῖ εἶσε) διὰ παιδογονίας ἄϑανα- 
σέαν καὲ μνήμην καὲ εὐδαιμονίαν, ὡς oloy- 
Tel, αὑτοῖς εἰς τὸν ἔπειτα χρόνον πάντα 
u. φορεζόμενοι" οἱ δὲ κατὰ τὴν ψυχήν — εἰσὲ 
᾿ς Ζὰρ οὖν, ἔφη, οἵ ἐν ταῖς ψυχαῖς κυοῦσιεν 
ir μᾶλλον ἢ ἐν τοῖς σώμασιν; ἃ ψυχῇ 
προςήκει καὶ κυῆσαι καὲ κυεῖν. τί οὖν 
εν. δῈ οςἤἥκεει; ‚voovneiv τε καὲ τὴν ἄλλην ἃ ῥε- 
εὐ τῆν' ὧν δή εἰσι καὶ οἱ ποιηταὶ πάντες γεννήτορες 
καὶ τῶν δημιουργῶν 0008 λέγονται εὑρετικοὲ εἴναι- 
moAd: δὲ μεγίστη; ἔφη) καὲ καλλίστη τῆς 

- φρονήσεως ἢ περὲ τὰς τῶν πόλεών τὲ καὶ 
᾿ εἰ οἐκήσεωών διακοσμήσεις; 7 δὴ ὄνομά, ἐστε 
οὖν σωφροσύνη τε καὲ δικαιοσύνη. τούτων δ᾽ 
“τὶ αὖ ὃ οταν τις ἐπ νέου ἐγκύμων n τὴν ψυχήν, 
ϑεῖος ὧν καὶ ἡκούσης τῆς ἡλικέας τίκτειν 

TE παὲὶ γεννᾶν ἤδη ἐπιϑυμεῖ: ζητεῖ δή. 
οἶμαι; “a OVTOS- περεϊὼν τὸ κἀλὸν ἐν ᾧ 

ἂν γεννήσειεν" ἐν τῷ γὰρ αἰσχρῷ οὐδέποτε 
γεννήσδε. τά TE οὖν σώματα τὰ καλὰ μᾶλ- 
λον ἢ τὰ αἰσχρὰ ἀσπάζεται ἅτε vor, αὲ 
ἐὰν ἐντύχῃ ψυχῇ "καλῇ καὲ γενναΐᾳ καὲ εὑ- 

: φυξῖ) πᾶνυ δὴ ἀσπάξεται τὸ ἐυναμφότε- 
ρον; καὲ πρὸς τοῦτον τὸν ἄνθρωπον εὺ- 

᾿ us εὐπορεῖ λόγων περὲ ἀρετῆς καὶ περὲ 
οἷον 10 δέναε τὸν ἄνδρα τὸν ἀγαθὸν αὲ 

ἃ ἐπετηδεύειν; καὲ ἐπιχειρεῖ παιδεύειν. 
ἁπτόμενος γάρ; οἶμαι, τοῦ καλοῦ καὲ ὁμε- 
λῶν αὐτῷ; ἃ πάλαι ἐκύδε; τίκτει καὲ 7εν- 
ve, καὶ παρὼν κπαὲ ἀπὼν μεμνημένος, καὲ 

τὸ γεννηϑὲν συνεκτρέφει ποινῇ μετ' ἐκεί- 
vov, ὥστε πολὺ μείζω κοινωνίαν τῆς τῶν παίδων 
πρὸς ἀλλήλους οἑ τοιοῦτοι ἔσχουσε καὶ φιλίαν βεβαεο- 
τέραν; ἅτε καλλιόνων καὲ ἀϑανατωτέρων παίδων xe- 
κοινωνηκότες. καὲ πᾶς ἂν δέξαιτο ἑαυτῷ τοιούτους 
παῖδας μᾶλλον γεγονέναι ἢ τοὺς ἀνθρωπίνους, KL εἰς 
Ὅμηρον ἀποβλέψας καὲ “Hoiodov καὲ τοὺς ἄλλους ποιη- 

τὰς τοὺς ἀγαϑοὺς ζηλῶν, οἷα ἔκγονα ἑαυτῶν ϑδιχταλει- 
πουσεν, ἃ ἐκείνοις ἀθάνατον κλέος καὲ μνήμην παρέχϑ- 


« 
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ftalt, und zwar eines Sünglingd, nachgehen, um biefen 
durch ſchoͤne Reden zu befruchten; -bald aber. muß er, eins 
ſehend, daß die Schönheit in allen Leibern eine und dies 
felbe ift, von ber. einzelnen Schönheit zur Gattung des 
Schönen auffteigen,. alfo Liebhaber aller fchönen Keiber 
werden. Später jedoch muß er bie Schönheit in den See⸗ 
len für weit herrlicher. halten, als die in den Keibern, 
fo daf er, wenn einer, deifen Seele zu loben iſt, auch nur 
wenig von, jener Blüthe zeigt, daran Schon genug hat, 
und ihn liebt und pflegt,. 7) indem er folche Neben etz 
zeugt und aufſucht, welche Juͤnglinge beffer zu machen 
vermögen; denn auf foldhe Weiſe wird. er: dahin gebracht 
werden, dad Schöne in den Beftrebungen (ἐπτηδεύματω) 
und in den Sitten anzufchauen, und auch, von diefem zu 
fehen, daß es fich überall verwandt. ift, und wird fo die 
Schönheit des Leibes für etwas Geringes halten. Von 
den Beftrebungen aber muß er weiter zu den Erkenntniffen 
geben, damit er auch deren: Schönheit fchaue, und, υἱεῖς 
faͤltiges Schöne. ſchon jim Auge habend/ nicht mehr dem 
Schönen bei einem Einzelnen. diene, wie: ein Sclave, ‚in: 
dem. er die Schönheit. eined Knaͤbleins pder. irgend -eined 
Mannes-oner einer einzelnen Beſtrebung liebt, und auf 
-dDiefe Art ſchlecht und kleingeiſtig iſt, ſondern, auf bie 
hohe See de3 Schönen: fi) begebend und- dort umfchauend, 
viele fhöne und herrliche Reden und, Gedanfen in. unges 
meſſenem Streben nach Weisheit erzeuge, bis er, hierdurch 
geftärft und vervolllommt, eine einzige ſolche Erkenntniß 
erblidt, welche auf ein ſolches Schöne geht. Wer aber 
biß hierher in der Liebe erzogen iſt, das mancherlei Schöne 
in folcher Ordnung und richtig fehauend, der wird, ins 
dem er nun δὲν Vollendung in der Liebesfunft entgegen 


. Tas αὐτὰ τοιοῦτα ὄντα" εἰ δὲ βούλει, ἔφη» Olovs 
͵, Ausoügyos παῖδας κατελίπετο ἐν «“ακεδαίμονε σωτῆρας 
᾿ τῆς Δακεδαίμονος καὶ, ὡς ἔπος εἰπεῖν, τῆς Ἑλλάδος. 
rqquoc δὲ πὰρ ὑμῖν καὶ Σόλων διὰ τὴν τῶν νόμων 
γέννησιν, καὲὶ ἀλλοε ἀλλοϑὲ πολλαχοῦ ἀνδρεςν. καὲ ἐν 
Ἕλλησι zei ἐν βαρβάροις, πολλὰ καὶ καλὰ ἀποφηνάμενοι 
ἔργα, γεννήσαντες παντοίαν ἀρετήν" ὧν καὲ ἑερὰ πολλὰ 
ἤδη γέγονε διὰ τοὺς τοιούτους παῖδας, διὰ δὲ τοὺς 
ἀνθρωπίνους οὐδενός πω. ᾿ 

+) Vergl. Staat 3. 402. d. 
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Doriſch nicht Joniſch, auch, glauben wir, nicht Phry⸗ 

giſch oder Lydiſch, ſondern nach jener einzigen aͤcht Helle⸗ 
niſchen Tonart zuſammenſtimmen. Ein ſolcher alſo er⸗ 
regt uns Freude, wenn er nur den Mund oͤffnet. Mer, 
aber hiervon dad Begentheil ἐπέ, ber ift und nur um, 
fo mehr zuwider, je’ beffer er und zu reden fcheint, und 
bewirkt, daß wir die Reben a" ale ſcheinen. —WW 


Ν 


Vierter Abſchnitt. 
Bildung des Staatsredners Staatsmannes) 
Erſtes Hauptſtü. 
Bildung des Staatsredners in theoretiſcher Hin⸗ 
ſicht oder in Hinſicht auf Funſt und Schrift ſtellerel. 


. 124. | 

Weiſe und gute Redner (ῥήτορες) bewirken, daß im 
Volke gute und gerechte Geſinnungen ſtatt der boͤſen und 
verderblichen Wurzel faſſen. Da auch, wie wir ſehen, 


P Laches 188. ο. ἃ. e. Ὅταν μὲν γὰρ ἀκούω ἀνδρὸς περὶ. 
ἀρετῆς διαλεγομένου ἢ περὶ τινος σοφίας ὡς ἀληθῶς 
οντος ἀνδρὸς καὲ ἀξίᾳυ τῶν , λόγων ὧν λέγειν χαίρω 
ὑπερφυώς, ϑεώμενος ἅμα τόμ τε λέγοντα καὲ τὰ: 18» 
γύμενα ὅτε πρέποντα ἀλλήλοις καξ ἁρμόγτοντά ἐστε" 
καὶ κομιδῇ μαι δοκεῖ μοναιμὸς ὁ Τοιαῦτγῳς sivayy ἀρ: 

μονίαν καλλίστην ἡρμοσμένος οὐ λύραν. οὐδὲ παιδιᾶς 
ὄργανα) ἀλλὰ τῷ ὄντε ζῆν ἡρμοσμένας αὐτὸς αὑτοῦ 
τὸν βίον σύμφωνον. τοῖς λόγοις πρὸς τὰ ἔργα, ἀτεχνῶς 

- δωριστί, ἀλλ᾽ οὐκ ἐαρτέ, οἴομαι δὲ οὐδὲ φρυγιστὲ οὐδὲ 
λυδιστέ, EAN ἥπερ μόνη "Ἑλληνική ἐστιν ἁρμονία. δ᾽ 
μὲν οὖν τοιοῦτος χαΐρειν {ἰξ ποιεῖ φϑεγγόμεγος " ὁ δὸ 
τάναντία τούτου πράττων λυπεῖ μὲ, 000. av δοκῇ 
ἄμεινον λέγειν τοσούτῳ μᾶλλον, καὲ ποιεῖ αὖ δοκεῖν 
εἰγαξ μισολόγον, 

4) Theait. 167. ο. -- Wir verfäumen nicht, bier ſogleich die Ans 
ſichten mitzutheilen, welche Ariftoteles über das Studium 


ber Politik aufgefielt hat: 
„Die Politik iR die volllommeuſte aller (praktiſchen) Wiſſen⸗ 


[' 
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bie einflußreihften und geehrteften Staatömänner in de 
That den größten Ruhm in dad Redenſchreiben um: 
Shhriftenhinterlaffen (λόγους Te γράφειν΄ καὶ notoAsıreee 
ξυγγράμματα ἑαυτῶν) fegen, wenn fie fih auh, um nich 
bei der Nachwelt den Namen Sophiften zu erhalten, ba 
vor zu ſcheuen feinen, beögleihen die Dichter, wenı 
man eine Rede von ihnen mit Beifall fefthält, fröhlich au: 
dem Theater heimkehren, dagegen, wenn diefelbe unbeach 
tet Übergangen wird, und fie ded Redenfhreibens unt 
der Würde eines Schriftftellerd verluftig‘gehen, mit ihren 
Freunden betrübt find: fo ift ar, daß das Nebenfchreis 
ben für fich nichts Schimpfliches ift, wiewohl dies gie, 
wenn man nicht ſchoͤn, fondern ſchimpflich und fchleche 
redet und fchreibt. Es fragt fih nun, welches die Weife 
iſt, gut oder nicht gut zu ſchreiben. ἢ) 


. 8. 125. . 
Vor allen Dingen muß der Redende mit feinem Vers ' 
flande die wahre Beſchaffenheit des Gegenftanded erfen: 
nen, über welchen er reden will, nicht aber, wie bie gez 
wöhnlichen Redner, nur dad beachten, was der Volksmenge 
gerecht, gut oder fhön zu feyn [ὦ εἰ πτ, +) ald wenn 
nämlich hieraus umd nicht aus der Darftellung der wahs 
ven Befchaffenheit des Gegenftandes die Ueberredung ent: 
fände; denn eines. Theil ift es ja lächerlih, wenn bie 
Redner auf diefe Weife von einer Suche Etwad ausfagen, 


foaften, weil ihr Zweck das boͤchſte Gut, die Gldcfeligkeit, IR 
(Polit. 3. 7. p. 114. κυριωτάτη. Magn. Moral. 1. 1. Ρ. 85. 
βελτέστη)." ᾿ 

„Sie:i kein Studium für Juͤnalinge; dem fie ſiud noch 
unerfahren in den Handlungen des Lebens; und doch geht die 
Politit von diefen aus und ſtellt darüber Unterfuhungen at. 
Da dieſelben überdies vom Leidenſchaſten regiert werden, ſo 
würden fie umfonft und ohne Nuden die Lehren dieſet Willen 
{haft vernehmen; denn ihr Endimec if niht Erfenatnif, fon 
dern Ausübung.“ (Ethic..I. 1. p. 2) 

„Der vontiter muß” die Yfocholole Aabiten, wie br 
Arit die Phofiofogie, ἐπ fo weit es für feine (για ὦ * 
wendbaten) Unterfuchungen erforderlich iR (Ethic. II. 14 PB). 
©. v. Dreli ©. 129. — 130. 


> Vhaldr. 257. 0. — 258. ἃ, Ἢ ϑαμ, Gong, 453, * 
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was von einer anderen gilt, das Eine mit dem Anderen 
verwechſelnd, andern Theils aber hat es nur Verderben 
bringende Folgen, wenn ſie, das Gute und Boͤſe nicht 
kennend, einen hierin eben fo unwiſſenden Staat üuͤber⸗ 
reden, Uebles ſtatt des Guten zu thun. Dagegen koͤnnte 
man vielleicht einwenden, dieſer Tadel beziehe ſich nur 
auf die Redenden und nicht auf die Beredſamkeit ſelbſt, 
in ſo fern kein der Wahrheit Unkundiger genoͤthigt werde, 
das Reden zu lernen, ſondern den Rath erhalte, ſich ihm 
erſt, nachdem er die Wahrheit erworben, zu widmen, um dann 
Zunftgemäß zu überreden. Allein flreng genommen, darf 
man die beftehende Berebfamfeit, weil fie alled grümbli- 
chen Philofopffirens ermangelt, ald Kunſt gar nicht aners 
fennen, fondern höchflend nur als. Funftlofe Fertigkeit 
(άτεχνος τριβή), *) deren fich fogar eine beftimmte Claſſe 
von Menfchen bemächtigt, um, mit ihr bewaffnet, ald Soͤld⸗ 
ner im Reden zu dienen. 2) Als diefe erfcheint, fie nicht 
nur in den Gerihtöhöfen und anderen Öffentlichen Ver⸗ 
fammlungen, fondern auch in den Verhandlungen der 
Einzelnen, wo fie überall die Beſtimmung hat, durch 
Zäufchung in der Darftelung, indem fie nämlich jedes 
Ding, das nur irgend eine Veraͤhnlichung mit anderen 
geftattet, anderen ähnlich erſcheinen laͤßt, die Seele der 
Zuhörer zu leiten; denn ein und duaſſelbe {ΠῚ fie bald 
von diefer, bald von jener, der entgegengefesten, Seite 
bar, fo daß den Hörenden daffelbe ähnlich und unähnlich, 
Eins und Bieles, ruhig und bewegt {Φ εἰπέ, Bei dieſem 
Grundſatze, durch den Schein zu täufchen, ift aber zu⸗ 
gleich folgerichtig, daß der Redner, der eine gerechte 
Sache zu vertheidigen hat, aber nur dem Scheine nach⸗ 
jagen fol, die Wahrheit, durch die. er feinen ‚Gegner 
widerlegen könnte, verhehlen, mithin feinem eigenen Zwede 
entgegenarbeiten müßte. Aber auch hiervon abgefehen, 
würde derjenige, welcher zwar Andere täufchen, felbft aber, 
indem er vom Wahren allmählig zum Gegentheil abführt, 
nicht getäufcht werden will, die Wahrheit jeded Dinges, 
ihre Aehnlichkeit und Unähnlichkeit genau erfennen müflen; 
woraus hervorgeht, daß die Beredfamkeit felbft, ohne Er: 
kenntniß der wahren Befchaffenheit eines segenfianbes | 
und nur auf Meinungen beruhend, etwas Lacherliches 


’ 


1) Phaidt. 259. ὁ. -τ 261. m. Verst. Borg. 468, a. f. 
x.» Theait. 165. d. 
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fachen Theile zu zergliedern, beſteht, befolgt, den nennen 
wir richtig einen Dialektiker. ) 

Erhellt nun zwar aus dem fo eben Gefagten, daß 
jede Rede in Abfiht auf ihre Lange oder Kürze nad) dem 
Schidlichen beurtheilt werden müffe, fo bleibt dagegen 
πο zu bemerken übrig, daß dabei der Zwed, den man 
Durch die Rede erreihen will, am meiſten entfcheidet. 
Denn wenn fie 3. B. beflimmt ift, den Hörer in der 
diglektifchen Behandlung und Erklärung eines Gegenſtan⸗ 
bed erfinderifcher zu machen, fo darf man nicht ihre Länge 
und Weitläufigkeit. oder ihre Kürze tadeln, wenn man 
nicht durchaus zu zeigen vermag, daß der Zwed auf einem 
fürzeren oder längeren Wege hätte erreicht werden fönnen.?) 
Auch follen an einer Rede, wie an einem Gemälde, bie Ums 
riſſe nicht bloß -gut gezeichnet feyn, fondern ἐδ fol ihr 
auch gleichfam die Deutlichheit, welche durch die Farben 
und ihre richtige Mifchung entfteht, nicht fehlen. Denn 
man muß noch beffer ald durch Zeichnung und Handarbeit 
jeden Gegenftand durch Wortrag und Rede denen dars 
ftellen, -die ihn faſſen Fönnen, und nur den Andern durch 
Nachbildung mit Händen, ?) | 


δ. 127. on 
Der Methode, welche wir berührt haben, find nun 

unfere gewöhnlichen Redner, die ſich nichts deflo weniger 
königlich bezahlen laſſen, nicht kundig; fo daß dad, mas 
fie treiben, den Namen Kunſt nicht erhalten darf. Auch 
verfchaffen ihr diefen nicht die Vorfchriften in den rhetos 
rifhen Werken, dergleichen Herrlichleiten e8 doch viele 
giebt, 3. B. wie der Eingang (προοίμιον) am Anfange- 
der Rede gefprochen werden muͤſſe, wie dann die fogenannte 
Erzählung (διήγησις) mit den Zeugniffen (μαρτυρίαι), brits 
tens die Beweife (τεκμήρια), viertens die Wahrfcheinlich- 
feiten (eixore) und, nach dem Byzantiner Theodoros wenigs 
ftens, die Beglaubigung (πίστωσις) und Nebenbeglaubigung 
(ἐπκιπίστωσις) fplgen müßten, bag man ferner in der Anklage 
und der Vertheidigung eine Widerlegung (ἔλεγχος) und 
Nebenmwiderlegung (ἐπεξέλεγχος) vorzubringen habe, und daß 
der VBorandeutung (ὑποδήλωσις) und dem Nebenlobe (παρό- 


1) Phaidr. 265. c. - 266. 6. Wergl. Eoph. 253. d. Phileb. 
15, ἃ. 17. a. 


4) Staatem. 286. ο. — 287. a. 3) Staatem. 277. b. ο. 
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παινοι) eine Stelle gebühre, wie ber Yarier Euenos zuerft 
erfunden bat, von dem fogar Einige fagen, daß er kluger 
Weiſe, des Gedaͤchtniſſes halber, Nebenfhimpf (ταράψογοι) 
in Berfen abgefaßt habe. Bom Tiſias und Sorgiad wollen 
wir gar nicht ſprechen, weldye dem Wahren das Wahrs 
fheinlihe vorziehen, und fo durch die Kraft der Rebe 
bewirken, daß das Kleine groß und das Große Mein er: 
ſcheint, desgieichen das Neue alt und das Alte neu, und 
welche die Kürze der Rede, fo wie die unendliche Länge, 
über jeglichen Gegenftand erfunden haben; während ihnen 
entgegen Prodikos behauptet, er allein habe gefunden, 
wie die Reben der Kunft gemäß befchaffen feyn müßten, 
naͤmlich weder lang, noch kurz, fondern mäßig. Und wie‘ 
follten wir des Polos Redefchage offenbaren: die Doppel: 
teberei (διπλασιολογία), die Spruchrederei (yrouoAorie), 
die Bilderrederei (eixovoroyie) und die Herrlichkeiten ber 
Litymnifhen Wörter? Wie dad Geradefprechen (ὀρϑοέ- 
nie) und andere Eigenthümlichkeiten des Protagoras? 
Dber wie die Kunft des Chalkedoniers, der gewaltig ifl, 
fowohl in jammertönenden, von Alter und Armuth ber: 
genommenen Reden, ald auch, wenn es darauf anfommt, 
- die Menge zu erzürnen oder wiederum die Erzürnten be: 
zaubernd zu befänftigen, wie er fagt, ald au im Ver⸗ 
läumbden und Abwenden der Verläumdungen? Weber das 
Ende der Rede aber, welches von Einigen Zufammens 
faffung (ἐπάνοδος), von Anderen aber anderd benannt 
wird, fcheinen fie Ale nur einer Meinung zu feyn. 
Died Alled aber find nur Kleinigkeiten, welche πο 
‚gar Keinen zum Redner machen, fo wenig ald 3.3. einen 
die Kenntnig, eine Saite fo hoch und fo tief als möglich 
anzufchlagen, ſchon zum Harmonieverſtaͤrdigen machen 
kann, in ſo fern dies nur eine Vorkenntniß iſt, welche 
zur Harmonie nothwendig gehoͤrt; oder ſo wenig einer 
fchon ein tragiſcher Kuͤnſtler iſt, welcher verſteht, über 
einen geringen Gegenſtand lange Reden, und uͤber einen 
gewichtigen kurze zu dichten, und nach Belieben auch 
klaͤgliche oder dagegen furchtbare und drohende und der⸗ 
gleichen mehr, da ja die Tragoͤdie eine Zuſammenſtellung 
jener Stuͤcke in der Art iſt, daß ſie ſowohl einander als 
dem Ganzen angemeſſen ſind. Ja, wenn die alten Red⸗ 
ner, ein Perikles und Adraſtos, Etwas von jenen rhetori⸗ 
ſchen Kunſtſtuͤcken hörten, dag man mit ihnen, ob es 
gleich nur hoͤchſtens Vorkenntniffe find, die Kunft felbft 
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zu erlernen obdes zu lehren glaube, dagegen, wie bies 
Alles eigentlich auf Überredende Weife angewandt, und 
fo ein Ganzes daraus zufammengefest werde, den Schü: 
lern, als ſey es eine Kleinigkeit, felbft überlaffe, fie 
würden nur mitleidig barüber lächeln. 3) 


. 128 J 
Was nun die Aunſtde⸗ wahren und uͤberzeugenden 

Redners (ὁ τῷ ovrı ῥητορικός τε καὶ πυιϑανός) betrifft, fo 
gehört dazu (außer. der Erkenntniß des zu behandelnden 
Segenftanded und ber richtigen Denf- und Sprechmes 
: thode, was wir Alled oben angegeben) vorerft, wie zu allen 
Dingen, natürliche rebnerifhe Anlage, zu τρεῖς 
her dann Biffenfhaft und Uebung hinzufommen 
müffen. ) Auf gleiche Weife muß auch der Dichter vor 
allen Dingen von Natur der Mufenbegeifterung fähig 
feyn, welche feine zarte und unentweihte (Θεοῖς zur Be: 
fingung unendlich vieler Thaten der Vorfahren, wodurd) 
die Nachkommen gebildet werden, auftegt und entzündet. 
Denn wer ohne diefe Begeifterung in die Vorhallen der 
Dichtkunſt tritt, in der Meinung, er werde durch Kunſt 
allein ein guter Dichter werden, der ift felbft. unvollkom⸗ 
men, und. auch feine, des Befonnenen, Dichtung wird 
von der ded BVBerzüdten verbunfelt. ) Die Richtigkeit 
unferer Forderungen hinfichtlich des Mebnerd aber lehrt 
das Beifpiel des Perikles, des volllommenften Redners, 
welcher feine Naturanlagen durch die Philofophie auds 
bildete, und fo zu jener Würde und Zuverfichtlichfeit im 
Erfolg gelangte. Da nämlich der Redner auf die_Seele 
wirfen will, um in ihr Ueberzeugung hervorzubringen, 
fo muß er da8 Wefen derfelben genau erforfcht haben, 
damit er erkenne, ob fie einfach: und fich felbft ahnlich 
oder vielartig ift, was fie ihrer Natur παῷ für Kräfte 
und Wirkungen hat, und was wiederum auf fie felbft 
einzuwirten vermag. Ferner muß er die verfchiedenen 
Arten der Reden mit denen ber Seelenzuftände zuſammen⸗ 
halten, weil es fo Elar werden wird, wie und aus wel: 
em Grunde die verfchieden’ geftimmte Seele gerade Durch 


1) Pheidr. 266. c. — 269. c. 4) Phaidt. 269. c. d. 

3) Phaidr. 245. a. Vergl. Übrigens 5. 48., mo die φύσις, wenn 
fie allein, ohne die ἐπεστημὴ und die μελέτη, den Dichter 
ausmachen (οἷ, in Ihrer Unzulänglichkeit bingeftellt wird. 
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diefe oder jene Art der Beredſamkeit notbwendig über⸗ 
zeugt oder nicht Überzeugt wird. .. 

Hat er nun von dieſem Allen die Nothwendigfeit ges 
hörig erkannt, fo muß er ferner, wenn er die Sache im 
Leben anſichtig wird, fo wie fie fich eben verhält und 
dargiebt, ihr genau mit feiner Wahrnehmung nachgehen 
fönnen, oder ex wird eben nichts weiter willen, als die 
Regeln, die er vormal3 gehört. Wenn er aber richtig zu 
fagen weiß, τοῦδ ed für ein Menſch iſt, der überredet 
wird, deögleichen wodurch dies gefchieht, und auch, mit ihm 
zufammengelommen,. im Stande ift, ihn zu erkennen, 
und fich felbft zu fagens Dies ift derfelbe, und diejenige 
Natur, von der damald gehandelt wurde, ſteht nun wirk⸗ 
li vor dir, bei der man bier diefe Reden anwenden 
muß, um fie zu diefer Sache zu überreden — wenn er dies 
Altes verfteht, und noch dazu die ſchicklichen Zeiten, in 
welchen er zu reden und anzuhalten hat, desgleichen wann 
die Rebe furz und bündig oder Flagend feyn muß, und 
wann endlich die anderen beliebigen Arten der Verſtaͤr⸗ 
fung in der Rede anzumenden feyen und wann nicht, 
dann ift feine Kunft fchön und ganz vollendet, eher aber 
"nicht. +) Und tft der Arbeit auf diefem Wege auch viel, 
fo ift derfelbe doch der Fürzefte. ?) 


δ, 129, 

Was nun das Schreiben ‚überhaupt betrifft, fo wäre 
es wohl bier (‚wo wir vom Niederfchreiben der Reben 
handelten,) paflend, über feinen .richfigen Gebrauch und 
feinen Mißbrauch Einiges anzufügen, 

Wir haben gehört, Theuth, einer der alten Götter 
zu Naukratis in Aigypten, welcher der Erfinder von Zahl 
und Rechnung, von der. Meßkunſt und Sternfunde ges 
wefen, habe auch die Buchftaben erfunden. Derfelbe {εὖ 
zu Thamud, dem Könige zu Xheben in Oberaigypten, ges, 


1) Ταῦτα ἤδη πάντ᾽ ἔχοντε, προελαβόντε καιροὺς τοῦ 
πότε λεκτέον καὶ ἐπισχετέον, βραχυλογίας τε αὖ καὶ 
ἐλεινολογίας. καὶ δεινώσεως ἑκάστων Te 00° ἂν εἴδη 
μάϑῃ λόγων, τούτων τὴν εὐκαιρίαν TE καὶ ἀκαιρίαν 
διαγνόντι,) καλῶς τ καὶ τελέως ἐστὲν ἡ τέχνη ἀπειρ- 
γασμένηγ πρότερον δ'οὗ. 

4) Phalbr. 269. 9. --- 272. c. 
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fommen, habe Ihm feine Klınfle gezeigt und ihre Mit. 
theilung an bie anderen Aigypter begehrt: Da foll Thas 
mus unter andern hinfichtlicy der Buchflaben, deren Kennts 
niß nah Theuth's Erklärung die Aigypter weifer und 
gedächtnißreicher machen werde, da fie ald ein Mittel für 
den Verſtand und das Gedaͤchtniß erfunden feyen, dem 
Theuth erwiedert. haben: Nicht fo verhält fich das, 
wa8 du, als Vater der Buhftaben, aus Liebe 
von ihren Wirkungen gefagt haft. Denn diefe 
Erfindung wirb bei den Lernenden im Gegens 
theil wegen Vernachlaͤſſigung des Gedaͤcht⸗ 
niffes VBergeffenheit bewirken, da fie im. 
Bertrauen auf die Schrift fihb nur von augen. 
vermittelft fremder Zeichen, nicht aber innerlidh 
sich ſelbſt und unmittelbar erinnern werden, 
Nicht alfo für-da8 Gedachtniß, fondern nur. 
für die Erinnenung haft du ein Mittelvers-, 
funden, und von der Weisheit veichft du Deis 
nen Schülern nur den Schein, nicht fie felbft: 
Denn indem fie Vieles ohne Unterridt ges 
bört haben, werden fie [ὦ vielwiffend zu 
feyn dünken, ob fie gleich größten Theils uns _ 
wiffend find, und der Umgang. mit ihnen 
wirb unangenehm feyn, nachdem fie bünkels 
weife, ffatt weife, geworden find. +) 
Dem Andfpruche ded Thebaiers beiftimmend, ſagen 
auch wir, daß die fchriftlichen Reden nur zur Erinnerung 
dienen, und zwar dem nur, welcher dad fihon weiß, 
worüber fie gefchrieben find; denn für fich felbft {{ die 
Schrift todt, und. giebt, fragt man Iernbegierig weiter 
über dad Geſagte, Feine Antwort; auch wird fie, in fo 
fern fie fi überall hin verbreitet, fowohl von Verſtaͤn⸗ 


T) — καὶ νῦν σύ, πατὴρ ὧν γραμμάτων, δι εὔνοιαν 
τοὐναντίον εἶπες ἢ δύναται" τοῦτο γὰρ τῶν μαϑόντων 
λήϑην μὲν ἐν ψυχαῖς παρέξει μνήμης ἀμελετησίῳ, ἅτϑο 
διὰ πίστιν γραφῆς ἔξωϑεν ὑπ᾽ ἀλλοτρίων τύπων, οὐκ 
ἔνδοϑεν αὐτοὺς ὑφ᾽ αὑτῶν ἀναμιμνηδκομένους" οὐκουν 
μνήμης, ἀλλ᾽ ὑπομνήσεως φάρμακον εὗρες. σοφίας δὲ 
τοῖς μαϑηταῖς δόξαν, οὐκ ἀλήθειαν πορέζεις" πολυή- 
wooı γὰρ Dos γενομξνοι ἄνευ διδαχῆς πολυγνώμονες 
εἶναι δόξουσιν, ἀγνώμονες ὡς ἐπὶ τὸ πλῆϑος ὄντες, καὶ 
χαλεποὲ ἔννεῖναι, δοξόσοφοι γεγονότες ἀντὲ σοφῶν. 
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digen benust, ald auch von Unverfländigen, für die fie 


Huͤlfe fih nicht zu ſchuͤtzen, noch 
ff. Die wahre Schrift dagegen, vonder die 


nicht gehört, gemißbraucht, age fie ohne ihres Vaters 
8 


Buhftabenfhrift nur als das Schattenbildb 


angefehben werden Tann, ift die lebendige 


ὦ zu Helfen im Stande 


und befeelte Rede, welde mit Einfidt.ım | 
bie Seele. ded Lernenden gefhrieben wird, 


welche ſich felbft zu vertbeidigen vermag, 
und zu reden und zu fhweigem.verfieht, gegen 
wen fie Beidesthunfoll, Diefer lebendigen 
Schrift wird ſich der Verftändige hingeben, 
indem er πα den Vorfhriften der dialeftis 
fhen Kunft in δίς paffenden Seelen mit Eins 
fiht Reden ſaͤet und.pflanzt, welde nicht 
unfruhtbar find, fondern, Saamen.tragend, 
in andere Seelen übergenflanzt werden, unb 
dadurch unfterblihes Leben gewinnen. Die 
Buxhftabenfhrift.aber wird er nur zum Spiele 
und Bergnägen anwenden, und.fo feine ὅ ἐς 
danken vom Gerechten, Schönen und. Guten 
nur für dad vergeßliche Alter und für ΘΙ εἰ ὦ « 
gefinnte aufbewahren. Es muß daher zum größ: 
ten Vorwurf gereichen, wenn einer, wie es bei und doch 
gefchieht, ohne fih um Recht und Wahrheit zu. bekuͤm⸗ 
mern, eine Rede oder Hffentliche Schrift verfaßt, und 
dabei die Meinung θεαί, ed berrfche darin große Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Klarheit... Wer jedoch überzeugt ift, daß in 
jeder, fowohl metrifchen als profaifchen, Rede nothwens 
dig Vieles nur Spiel feyn muß, indem in der That aud) 
die beften unter ihnen nur zur Erinnerung für dem 
ſchon Unterrichteten diehen; daB hingegen ‚die‘ lebendige 
Rede, welche ded Lehrend und Lernend wegen gefprochen 
oder. wirklich in die Seele hineingefchrieben wird über 
das Gerechte, Schöne und Gute, nur Ear, vollkommen 
und der Anftrengung würdig iſt, und daher au nur 
foiche Neben verdienen, gleichfam feine ächten. Kinder 
zu heißen, zuerft Die Rede, welche ihm, als von ihm 
‚felbft erfunden, inne wohnt, und dann auch deren Kinder 
und Brüder, welche in die Seelen Anderer nach Verhält: 
niß verpflanzt find — wer folche Ueberzeugung hegt, und 
darnach handelt, der mag würdig ſeyn, von Allen nad: 
geahmt zu werden, Bir können demnach den Namen 
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des wirklichen Schriftftellerd nur dem- zufommen laffen, 
welcher mit Erfenntniß des Gegenftandes fchreibt, ferner 
im Stande ift, in Erörterungen über das Abgefaßte eins 
zugehen und daſſelbe zu vertheidigen, und’ beffen Schrif⸗ 
ten in Vergleichung mit ſeinen Reden nur geringfuͤgig 
erſcheinen. Ein ſolcher iſt — denn der Name des Weiſen 
gehoͤrt wohl nur Gott gu — ein weisheitsliebender Mann, 
ein Philoſoph; wer aber nichts Worzüglichered hat, αἵ 
was er nach langem Hin- und Derwenden, Aneinander⸗ 
fügen und Ausſtreichen zufammengeftelt und gefchrieben 
bat, der ift entweder ein Dichter oder, Redenfchreiber oder 
Geſetzverfaſſer. 3) | 
Dies wären die Anfichten, ‘welche wir von unferer 
Seite den. gewöhnlichen. Redenfchreibern. zu verfündigen 
hätten; 2) inäbefondere aber gelten - fie den Redenmadern 
(λογοποιοί), welche. ihre.eigenen Neben, die fie verfertis 
gen, eben wie die Kitharenmacher ihre Kitharen, felbft 
nicht zu gebrauchen wiffen, während Andere da find, welche 
ihrer Seits wieder nur des Gebrauchs der Reden Fundig 
find. I) Solche Redenmacher ftehen fo recht auf der Sränze 
zwifchen- den Philofophen und Staatömännern, und find 
in ber That, ob fie gleich als Die Erſten erfcheinen wollen, 
jenen weit nachzufegen. ) Ä 


1) Phaidr. 274. h. — 278. 6. 2) Phaidr. 278. 6. 
3) Euthyd. 289. d. ᾿ 
4) Euthyd, 305. b. — 306. 6, — Mahnend follte bie Stimme 
ſolcher Wahrheit, wie wir fie in diefem δ. vernehmen, zu uns 
ferer immer fchriftgelebrtee und fchriftenreicher werdenden Zeit 
reden. Denn von den niederen Schulen bid zu, den Akademien 
der Wilfenfchaften, von den engen und untergeorbneten Ges 
ſchaͤftskreiſen bis zu den umfaffendfien und hoͤchſten Staats⸗ 
behoͤrden finden wir überall unendlich viel Darftelung und Mits 
theilung durch Schrift. Ob aber nit ihre Nothwendigkeit 
durch den Gang der geifligen Bildung und die Werbältniffe des 
Staatstebens bedingt ward ? — Zweifelsohne, aber ihre dergeftalt 
überwiegende Herrſchaft ſoll fie, wenn in der Wiflenfchaft, wie 
im Leben und im Staate, die Dinge mehr und mehr ihre wahre 
Θιξεπα und natärlibe Stellung zu, einander gefunden has 
ben, allmählig an die muͤndliche Rede abtreten. Geſchieht 
"dies, dann wird auch flatt des eitlen Glanzes der Wielwifs 
{ετ εἰ die Geiftedfelbftfidndigleit der Einzelnen, geſtuͤtzt auf 
eine lebendigere Uebung aller Seelenfräfte, befonders auch des 
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weites Hauptſtück. 


Bildung des Staatsredners in praktiſcher Hinfiet 
ober in Hinfiht anf die Rechtspflege. 


δ. 130. 
Die Redekunſt fheint eine gar göftlihe und erha⸗ 
bene zu feyn; denn fo wie die Beſchwoͤrungskunſt eine 


Gedaͤchtniſſes, Immer freier walten; denn die tief liegenden 
Quellen der Erfenntniß fließen ohne Zweifel für die muͤndliche 
Dede leichter und reicher, ale für die todte Schrift. 

Und wo fuchen wir den Anfang diefer alimähligen Umge⸗ 
fialtung? — Wo anders als in den Bildungsanfaltenn ber 
Jugend? Halt da die reale und formale Bildung in der Art 
gleichen Schritt, daB fih an die Denkühnngen die Uebungen 
der mündlichen Rede mehr noch und in immer größerem Maße 
als bisher anſchließen, dann werden bie hoͤchſten Unterrichts 
anftalten für die Kumf des mändligen Vortrags und durch 
denfelben für die wiſſenſchaftliche Ausbildung Leiftungen von 
fi) ausgehen laſſen können, welche auf dem Wege der bloßen 
Schriftgelehrfamkeit nicht möglih Maren. Außer biefen Les 
fingen aber und ber größeren Leichtigkeit und Gewandtheit 
aller Berührungen im Leben muB ποὺ beſonders ald ein unen?: 
{ἰὼ wichtiger Vortheil der Herrſchaft der mündlihen Rede ers 
wähnt werben, daB durch Diefelbe allen Sweigen der Staatsver⸗ 
waltung und Staatdarbeit eine große Vereinfachung su Theil 
werden wird. Der Staatöbeamte wird nicht bloß, wie bisher, 
in ununterbrochener,, faft mafchinenmäßiger Thaͤtigkeit gehalten 
werden, fo daß man einzig nur die Fortbildung feines Ders | 
ſtandes und feiner Gefchiclichkeit für die Zwecke des Staats 
beachtet; es wird demfelben auch fo viel MuBe gefattet feyn, 

— al ſein Übriged Leben und Daſeyn, die Pflege ded Gemüche 
für Kunft, für Humanitdt und Sittlichkeit mit Recht fordert. | 
Daß aber bei folhem vollen menſchlichen Daſeyn der Beamten 
aus ihrer frei gewählten geifigen Thätigfeit die günftigs 
fien Ruͤckwirkungen auf den Staat und deffen lebendige orgas 
nifche Seftaltung hervorgehen werben, und fo in hohem Grabe 
die jenen geftattete Muße zu feinem Wohle wirkten muß, braus 
en wir hier nicht weiter zu verfolgen. Nur fey ums erlaubt, 
in dieſer Beziehung nod einmal an Platows KTorberungen 
zu erinnern, fo wie wir fie oben in ber Anmerk. zu (. 86. 
©. 190.— 191. bervorgehoben haben, besgleichen an feine Bes | 
bauptung im 117. 5. (ef. 8. 832. d.), daß in feinem Staste δὶς 


| . 


289 


Beſaͤnftigung der Schlangen, Spinnen, Skorpione und 


anderer Thiere und Uebel iſt, ſo iſt ſie daſſelbe fuͤr Richter 
und Gemeindemaͤnner und andere Berfammlungen. 3) Jeder 
von: den’ Rednern hat ja immer Reden fertig, um die 
Athener zu loben: 2) Beſonders auffallend ift dieſes Toben 


bei Gelegenheit der Leichenbegängniffe der im Kriege Ges 


bliebenen; denn da wird gelobt, wer auch nichts werth 
ift, und zwar von hochweifen Männern, welche nicht auf 
gut Süd Toben, -fondern ſich ſchon lange. vorher auf’s 

eden vorbereitet haben, und welche fo herrlich loben, 


— 


daß fie, an einem Jeden preiſend, was er [ὧν Eigen⸗ 


ſchaften beſeſſen oder auch nicht beſeſſen hat, unter dem 


ſchoͤnſten Schmucke der Worte der Zuhoͤrer Seelen be⸗ 


zaubern, wobei fie den Staat auf: alle Weiſe verherrli⸗ 
hen, und nicht nur die im Kriege Gefallenen, fondern 
auch unfere Vorfahren indgefammt, ja und felbft, die wir 
noch leben, rühmen. Daher fühlen fih die Einzelnen 
dabei gehoben, wenn fie von ihnen gelobt werden, und 


fiehen jedesmal im Zuhören ganz verfunfen und. hinge: 


riffen, wähnend, fie feyen zufehends größer, edler und 
— Far Sa felbft Fremde halten dann bie 
tadt 
Redner Überzeugt find. Und fo mag e8 bei den Athenern 
wohl fommen, daß ihnen diefed GSelbfigefühl bis noch 
lange nachher verbleibt, und fie beinahe auf den Inſeln 
der Seligen zu wohnen glauben, fo daß ſte fich εὐ nach 
Tagen wieder befinnen und merken, wo in der Welt fie 


find. So fehr vermag die Rede und der Zon des Redners 


fich ihrer Ohren zu bemädhtigen. ?) Deshalb genießen 
gewöhnlich die Redner große Achtung, weil fie eben. πα 
der Meinung der Menfchen im Staate dad Meifte vers 
. mögen. Damit die aber, wenn ed etwas Gutes feyn 


N 


8, 


r weit wunberpoller als vorher, weil fie vom ' 


volfommenfie Muße Gu allen edlen, trefflihen Beſtrebungen) 


‚geboten werde. Auch hatte ja befanntlih Lvkurg für δα 
männliche Alter den Genuß der Muße beſtimmt, während er 


den Juͤnglingen beftändige Beſchaͤftigung (πλείστη ἀσχολία), 
auftrug, wodurch fie der Muße erft wuͤrdig werden follten’ . 
(Xenoph. de rep. Laced. ο. 3. $.1.—3.;5 Plut, vit, Lyc. ' 


c. 24..—25.; Justin. Lib. I. c. 3.). : 
1) Euthvdem. 289. 6. -- 200. .. 2) Mener. 235. d. 
3) Mener. 234. .—25. c 19 


,». 


— 
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ſoll, ſich wirklich ſo verhielte, müßten fie Kenntniß und 
Einficht von dem befigen, was ihnen wahrhaft gut wäre. 1) 
So aber befteht ihre Macht oft darin, daß fie Anderen 


ἢ, ungerecht Verderben bereiten, daß fie alfo in größere 


Uebel gerathenz; denn Unrecht thun ift fchlimmer und 
böfer, ald Unrecht leiden. Wenn aber eben deshalb der- 
jenige, der fich einer Ungerechtigkeit bewußt iſt, frei= 
willig dahin gehen müßte, wo er Durch Züchtigung, ὃ. 5. 
durch Heilung feiner Seele, fo bald als möglih von 
feinem Hebel gereinigt würde: fo müßte er eigentlich Die 
Beredfamkeit dazu anwenden, feine eigene oder eines 
Andern Ungerechtigkeit recht nahdrüdlid zu fehildern ; 
denn würde fie benugt, um ben, welcher Anderen Unrecht 
zufügt, auf alle Weife zu vertheidigen, damit er nicht 
zur Strafe gezogen würde und feine Ungerechtigkeit auf 
das Ruchloſeſte fortfegen könnte: fo würde ihr Zweck nur 
das Böfe feyn. 9) 

As Volksbearbeitung (önunxopie) aber ift bei uns 
Athenern die Redekunft nur eine Schmeidhelei, die, un- 
befümmert um die Befferung der Bürger und nur um 
ihred eigenen Vortheils willen, fich denfelben, wie Kin- 
bern, durch Vergnügen gefällig zu machen fuchtz fo daß 
ed fchwer hält, Redner zu finden, die, was fie jagen, 
aus wahrer Fürforge für das Beſte der Bürger fagen. 
Sie reden vielmehr in den Zag hinein, dhne diefen be- 
flimmten Zwed vor Augen zu haben, und ohne, wie jeder 
wahre Künftler thut, alles Einzelne auf denfelben zu 
beziehen, und fo ein in fi zuſammenſtimmendes und 

, wohlgeoronetes Ganzes zu: bilden. ?) Nämlich der wahre | 
Redner muß, wad auch von den übrigen öffentlichen 
Beamten, 3. B. den Baumeiftern und den Xerzten, +) 
in ihren Fächern gilt, ehe er ald Staatsmann auftritt, 
um feiner Beflimmung gemäß dad Volk zu beſſern, ſich 
erft prüfen, ob er auch für diefes Fach tüchtig fey, und 
ob er feine Fähigkeit dadurch dargethan habe, daß irgend 

ein Bürger oder Fremder durch ihn befler geworben. ἢ. 


1) Gorg. 462. c. — 466. 6. ‚2) Gorg. 466. b. — 481. b. 
- 3) Sorg. 502. d.— 504. o. Vergl. was in demfelben Sinne von 
der Ton⸗ und Dichtknuſt vorkommt‘ Gorg. 501. d.— 502. d. | 
+) Verst. über oͤffentliche Aerzte: Staatsm. 259. a. Staat 3. 
407. e. ᾿ ' 
4) Gorg. 513. e. — 515. σ᾿. 
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Dann allein wirb er, ald Funftgemäßer Redner beftrebt 
feyn, Gerechtigkeit und Befonnenheit im Innern feinen 
Mitbürger zu erweden, und das Gegentheil, Ungeredhtigg ᾿ 
teit und Ungebundenpheit, zu entfernen, Ὁ. Ὁ. er wird diß 
Seelen derfelben, fo lange fie noch fchlecht find, we 
unvernünftig, unbändig, ungereht und unfromm, i 
ihren Begierden züigeln, und fie nichts thun laffen, als 
wodurch fie beffer werden koͤnnen. 1) Er wird in feinem 
Berufe nur ald die eigentlichen Uebel Unrecht thun und 
[τ Unrecht nicht büßen anerkennen, und einfehen, daß 
vor dem Unrechtthun nur ein beflimmtes Vermögen und 
eine beflimmte Kunft fhüst, die man lernen und üben 
muß. Wollte er ſich aber vor Beleidigungen beim Athes ' 
nifchen Wolfe bewahren, fo müßte er deſſen Freundfchaft 
fuchen, ὃ. ἢ. demfelben aͤhnlich werden, ja ſchon von 
Natur ihm,iähnlich ſeyn, weil ihm nur ſolche Reden ges 
fallen, die feinem Charakter nicht zuwider find, alfo aus 
einem ihm ähnlichen Eommen. 3) | | 


ur ΄ δ, 131. ᾿ 

Solches Streben, wie der wahre Panftgemäße Nebner, 
befißen nun die jetzigen Staatömänner nicht, ja nicht 
einnial die älteren, wie Themiſtokles, Miltiades, Kimon 
und Perikles; denn wenn ed auch von letzterem z. B. 
heißt, er habe die Athener befier und rechtlicher gemacht, 
fo fpriht doch gegen diefe Meinung, daß er zuerfi zwar 
in gutem Rufe ftand, und die. Athener Feine fchimpfliche 
Klage gegen ihn erhoben, als fie noch fehlechter waren, 
bag fie aber am Ende feines Lebens, als fie durch ihn 
gut und edel geworden feyn follten, auf Unterfchleif gegen 
ihn erkannten, und ihn, offenbar ala einen gefährlichen 
Mann, beinahe am Leben geftraft hätten. Wenigfteng - 
würde ein Auffeher über Efel, Pferde und Rinder für 
Schlecht gehalten werden, wenn er fie zahm, ohne daß 
fie fhlugen, fließen und biffen, uͤberkommen, fie dann - 
aber wilder hätte werden laſſen, als er fie erhalten. Weil 
nun Perikles die Athener wilder und deswegen ungerechter 
madıte, fo kann er Fein guter Staatömann gewefen feyn, 
und ἐδ gilt daher von ihm, was man hört, daß bie 
Athener durch ihn zu einem faulen, gefchwähigen, geld» 
gierigen Volke geworden, feyen, indem er fie zuerſt zu 


1) Gorg. 504. ©. —505. b. 2) Gorg. 509, 6. — 51, 0. 
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den; benn nachdem fie beim Staate [ὁ viele Wohlthaten 
ergeigt, würden. fie nun von ihm ungerehhter Weife uns 
gluͤcklich gemacht. Das iſt aber alled verkehrt. Denn 
auch gar feinem Vorſteher eines Staates kann von eben 
diefem Staate, dem er vorſteht, irgend etwas Uebles 
ungerechter Weife’widerfahren. Nämlich es ift wohl ganz 
daftelbe mit denen, welche fi für Staatömänner, wie 
mit denen, welche ſich für- Sophiften audgeben. Denn 
auch die Sophiften, wie weife fie Übrigens. find, begehen 
hierin Ungereimtes. Ungeachtet fie nämlich behaupten, 
Lehrer der Tugend zu feyn, beklagen fie fi. Doch oft 
über ihre Schüler, daß diefe ihnen Unrecht thäten, indem 
fie ihnen Lohn -vorenthielten, und ὦ fonft nicht dankbar 
gegen fie bewiefen, ba fie doch Gutes von ihnen empfangen 
ätten. Und wad kann wohl unvernünftiger ſeyn, als 
biefe Reden, daß Menfchen, bie gut und gerecht geworben 
find, denen Die Ungerechtigkeit von. ihren Lehrern genom⸗ 
men und die Gerechtigkeit eingepflanzt worden, Unrecht 
thun follten, vermöge deffen, was fie gar nicht mehr 
haben? Wahrlich, gerade den Volksmaͤnnern und den 
Eophiften Steht es nicht. zu, ſich Über das gu beklagen, 
was fie felbft unterrichten und bilden, ald handele es 
“Schlecht gegen fie, oder fie müffen mit derfelben Rebe 
zugleih auch fich felbft anflagen, daß fie auf die nicht 
frommend eingewirkt haben, denen fie ὦ doc rühmen 
nuͤtzlich gemefen zu feyn! Und gerade ihnen, wie ſich 
zeigt, gebührte ed, Die Dienfte, welche fie leiften Fönnen, 
ohne Lohn zu erweifen, Denn. wer in einer andern Sache 
von Jemand weiter gefördert ift, etwa wer Durch. ben 
Meifter, in der Gymnaſtik fchnellfüßiger geworben ift, ber 
Tann vielleicht mit dem Dante durchgehen, wenn ber 
Gymnaſtiker ihn freigeftellt, und nicht auch den. ausgemach⸗ 
- ter Lohn nach mitgetheilter Schnelligfeit an fich genom⸗ 
men bat. Denn die Langfamkeit ΠΕ nicht dad, woburd 
die Menfchen Untecht thun, fondern die Ungerechtigkeit. 
Alfo wenn ihnen Iemand eben died abnimmt, die-Unges 
rechtigfeit, fo darf er ja gar nicht. bange ſeyn, dag ihm 
Unrecht gethan werde; fondern der allein kann ed wagen, 
feine Dienftleiftung unbedingt hinzugeben, wer nur wirklich 
Andere gut machen könnte, Darum iſt auch, wie εὖ 
fcheint, in anderen Dingen feinen Rath für Geld erthei⸗ 
len, in Sachen ber Baufunft etwa und anderen Künften, 
gar nichts Schänbliches. In ber Angelegenheit aber, auf 
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muͤhungen um ben Leib gelten, dieſe aber, δίς Heilkunſt und 
die Gymnaſtik, mit Recht Herrinnen jener anderen find; 
Wenn nun einer hinſichtlich der Bemuͤhungen um. die 
Sede: als gar tüchtige und treffliche Staatsmaͤnner die 
oben namhaft gemachten hinſtellen wollte, ſo kommt uns 
dies nicht anders vor, als wenn er auf die Frage wegen 
der Gymnaſtik, was fuͤr ausgezeichnete Maͤnner in Be⸗ 
ſorgung.: des Leibes wir. wohl gehabt Haben. oder πο 
haben, ganz ernſthaft antworten wollte: Thearion, den 
Bäder, :und Mithaikos, der: die Sikeliſche Kochkunſt 
gefchrieben, und Sarambos, ben Schenfwirthz dieſe nämlich 
mären vortreffliche Pfleger des Leibes geweſen, und. zwar 
ber eine hätte wunderfchöned Brod geliefert,. der andere 
Speiſen, der dritte Wein, Denn in letzterer Hinſicht nennt 
er nur dienſtbare Menfchen, die, für die Begierden arbeitend 
und’ nichts Gutes und Schönes hiervon Verftehend, wenn 
ed füch ſo trifft, die Leiber dee. Menfchen dergeſtalt: anfuͤllen 
und: aufſchwemmen, daß fie ihnen, obgleich ‘von. ihnen 
gelobt; dad alte Fleiſch auch noch verderben; ſtatt ihrer aber 
werden von den Kranken und an Körper Herabgefommenen 
hinſichtlich diefes ihres Zuſtandes diejenigen. befchulbigt, 
melche alsdann gerade:unt fie find und ihnen Rath geben, 
obgleich. die frühere eberfüllung, die ihnen fo ‘ganz ohne. 
alle. Rürtkficht auf die. Gefundheit gewährt wurde,. die 
Krfache war. Und‘ nicht anders erwähnt er. in erſterer 
Hinfiht Menfchen, welche Andere auf ebem ſolche Art 
mit Allem, wornach fie nur gelüftete, .vollauf' bewirthet 
haben, und von deren es nun heißt, fie. hätten die Stadt 
zu ihrer: Größe erhoben; daͤß fie aber. in Folge des Ber - 
fahrens jener Alten eigentlich nur -aufgebunfen und inner; 
Lich anbrüchig ift, dad.merft man nicht... Denn öhne auf 
Beſonnenheit und Gerechtigkeit. zu denken, haben ει πὰ 
mit ihren Häfen und Sciffswerften, Mauern, Zölken 
und derlei Poffen die Stadt angefült. Wenn. un: der. 
rechte Ausbruch der Krankheit erfolgen wird, werben ‘fie 
die derzeitigen Rathgeber anklagen; den Themiſtokles aber, - 
ben Perikles und Kimon, ‚die Urheber des Webeld, werden 
fie lobbreiſien. u yo 

Auch noch. etwas ganz Unvernünftiges fehen wir jegt 
vorfallen, und hören audy Gleiches von den. Alten. Wenn 
nämlich die Stadt einen von den Öffentlihen Männern 
als Unrecht thuend angreift,:dann bemerken wir, daß fie 
-murren.und jammern, als müßten. fie Schredliched erbuls 
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den; denn nam 
erzeigt, wur 
gluͤcklich ἀν»: 
auch gar αν". 
diefem Caunın 
ungerewie = 
daſſelbe une 
mit Dein, 
auch du. 
hierin iu, 
Lehrer i. 
über ihr 
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damit aber nicht zufrieden, wird er als Staatsredner alle 
uͤbrige Menſchen, ſo weit er vermag, zu demſelben Wett⸗ 
ſtreite im Privat- und oͤffentlichen Leben aufmuntern. 
Denn vor jenem Richter in der Unterwelt mit offenem 
Munde ſtehend und ſchwindelnd ſich gegen Schimpf und 
Schande nicht helfen koͤnnen, iſt etwas ganz Anderes, als 
ein Gleiches vor dem Richter hier erleiden.) 


Fünfter Abſchnitt. 
. Bildung des Geſetzgebers und Herrſchers. 


Πρ || τ —— 
(Was endlich. den: höcften Beruf, den der Gefeks 


geber und Regenten, betrifft, fo muͤſſen wir für ihn 
die. volltommenfte Vorbereitung fordern.) Denn fo wie 


bei. einem. Gewebe das, was zur Kette dient, nicht 


einerlei feyn darf mit dem, was den Einfchlag ausmacht, 
fondern der Faden ber. Kette beffer, d. h. flärker, und 


fefter, der Faden des Einfchlags hingegen biegfamer und !- 


von gehöriger Nachgiebigkeit feyn muß: eben fo und nad) 


denfelben Eigenfchaften müffen fih auch in den Staaten ἢ 


diejenigen, welche die hoͤchſten Stellen in denfelben bes 
Fleiden follen, von denen unterfcheiden, deren Vorzuͤglich⸗ 
Feit nur nach Beweifen einer unvolllommenen Erziehung 
erprobt {{ 3). Nicht allein aber diefe, welche mit Recht 
zu ben obrigkeitlichen Würden erhoben werden follen, 


1) Gr... Ä | 

4) Geſ. 5. 734. 6. — 735. a. Καϑάπερ οὖν δή τινα ξυνυφὴν 
ἢ καὶ πλέγμ᾽ ἀλλ᾽ ὁτιοῦν, οὐκ ἐκ τῶν αὐτῶν οἷόν 
τ᾽ ἐστὲ τήν τε ἐφυφὴν καὲ τὸν στήμονα ἀπεργάζεσθαι, 
διαφέρειν δ᾽ ἀναγκαῖον τὸ τῶν στημόνων πρὸς ἀρετὴν 


a — 


γένος (ἰσχυρόν τὸ γὰρ καί τινα βεβαιότητα ἐν ταῖς . 


στροφαῖς εἰληφός, τὸ δὲ μαλαπώτερον καὶ ἐπιεικείᾳ 
τινὲ δικαίᾳ χρώμενον)" ὅϑεν δὴ τοὺς μεγάλας τὰς 
ἀρχὰς ἐν ταῖς πόλεσιν ἄρξοντας δεῖ διακρίνεσϑαί τινα 
τρόπον ταύτῃ καὲ τοὺς σμικρᾷ παιδείᾳ βασανισϑένταςξ 
EXKOTOTE κατὰ Aoyov. 


v 
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muͤſſen für fi und ihre Familie von Jugend “auf. bis 
zum Augenblide ihrer Wahl hinlänglich erprobt und bes 
währt feyn, fondern ἐδ wird auch von denen, weldye die 
Wahl verrichten follen, eine fehr gute, dem Geifte der 
Geſetze vollkommen angemefjene Erziehung und Ausbilz 


- dung verlangt, damit fie ald wahrhaft erleuchtete Männer 


im Stande find, die Würdigen von den Unwürdigen 
gehdrig zu, unterfcheiden, jene vorzuziehen und biefe zu 
verwerfen. 3) 

Weil übrigens die Gefebgebung und Staatengrün- 
dung das vollfommenfte Mittel zur Vervollkommnung eines 
gefammten Volks iſt, 2) fo iſt 28 auch. in der Ordnung, 
dag die Schriften der Gefeßgeber von allen Schriften im 
Staate als die bei weitem fchönften und am beften aus⸗ 
gearbeiteten ‚befunden werden, fo daß denfelben die ber 
Vebrigen entfprechen müffen, wenn fie nicht al8 lächerlich 
erfcheinen follen.. σεν iſt es für den Homerod und 
Tyrtaios und die übrigen Dichter fchandebringender, wenn 
fie von dem Leben und feinen Beftrebungen fihlecht 405 
forochen: haben, als für den Lykurgos, den Solon und 


“alle andere Gefeßgeber? >) 


', (Sonft vergl. man hinſichtlich der Bildung zum 


"Berufe: der Herrſcher und Geſetzgeber die Philoſophen⸗ 


oder Herrſchererziehung unter δ, 77. — 86.). 


4) Geſ. 6. 751. ο. 2 Πρῶτον δὲ δεῖ τοὺς ὀῤθῶς ἐόντας 
nl τὰς τῶν ἀρχῶν Övvausıs βάσανον ἱκανὴν αὐτούς 
Te καὶ γένος ἑκάστων ἐκ παίδων μέχρε τῆς αἱῤέσεως 
εἶναι δεδωκύτας, ἔπενυτα αὖ τοὺς μέλλοντας αἱρήσεσϑαι 

, φοϑράφϑαι δεῖ ἐν ἤϑεσι νόμων εὖ πεπαιδευμένους 
πρὸς τὸ δυςχεραίνοντάς τε καὶ ἀποδεχομένους ὀρϑῶς 
“κρίνειν καὶ ἀποκρίνειν δυνατοὺς γίγνεσθαε τοὺς ἀξίους 
ἑκατέρων. : 

2) Geſ. 4. 708. d. 3) Geſ. 9. 858. 6. 


Vierte A btb eilung 
Bildung des Mannes zum Familienvater. 


ες 
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Goßes leiſtet und wich die Liebe für den Menfchen, 
Ein Jeder fuͤhlt ſich durch fie nach dem Schoͤnen, welches 
auch das Gute iſt, getrieben, um durch den Beſitz deſſelben 
der Gluͤckſeligkeit — zu ſeyn. Das Streben nach 

bem-Suten und nach Gluͤckſeligkeit verdient aber nur im 
Allgemeinen den Namen Liebe; denn insbeſondere iſt Liebe 
eine Geburt in dem Schönen, ſowohl dem Leibe als der 
Geele nach. Alte Menfchen nämlich find ſowohl hinfichts 


Lich des Leibes als der Seele fruchtbar, und wenn fie zu - | 


einem gewiften Alter gelangt find, fo: firebt unfere-Natur 
zu erzeugen. Erzeugen aber kann fie in dem Haͤßlichen 
nicht, fondern nur. in dem Schönen. Ded Mannes und 
Weibes Gemeinſchaft nämlich iſt Erzeugung. Dies aber 
ift eine göttliche Sache, und dies iſt eben in dem flerblichen 
Weſen das Unfterblihe, die Empfängnig und die Erzeu⸗ 
gung. - Und in dem Unangemeffenen kann ed unmöglich 
erfolgen; unangemeſſen aber iſt das Häßliche für alles 
Sättlihe, dad Schöne aber iſt dad Angemeffene. -Eine 
anfnüpfende und geburtöhelfende Göttin alfo ift Die Schön- 
beit für die Erzeugung. Wenn beshalb dad Beugungds 
luſtige dem Schönen nahet, fo wird ἐδ beruhigt und von 
Freude durchſtroͤmt, es erzeugt und befruchtet. Naht εὖ 
aber Häßlichem , fo zieht ἐδ fich finfter und traurig in fich 
zufammen, wendet fih ab, fohrumpft ein und erzeugt 
nicht, fondern trägt mit Befchwerde feine Buͤrde weiter. ἢ 
Darum beeifert fih, wer von Zeugungsſtoff 
und Luft erfüllt ift, fo fehr um das Schdne, 
weil es ihn großer Wehen entledigt; denn 
die Liebe geht eigentlih nicht auf Da8 Schöne, 
fondern eben auf Die Erzeugung und Ge: 
burt im Schönen. Dies gefchieht aber des— 
wegen, weil die Erzeugung das Ewige und 
das Unfterbliche if, wie ed im Sterblicdhen 
zu feyn vermag Nah der Unſterblichkeit 


} 
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aber zu ffreben mit bem Guten, ift nothwen= 
big, wenn einmat die Wiebe auf den Befig 
des Guten geht; alfo ift auch die Liebe das 
Streben nad Unfterblichkeit; +) und auf biefe 
Weiſe wird die flerbliche Natur, ob fi ie gleich nicht ſtets 
diefelbige, wie bie göttlichen Naturen, zu bleiben ver- 
‚mag, doch der Unfterblichkeit theilhaftig, eben weil immer 
ſtatt des alten Weſens ein anderes junges derſelben Art 


on ie re. „ “ A 4 ἡ". ’ ᾿ 

Ὁ IR. ἐγώ. 008; ins "ἐρῶ." ἔστι γὰρ: τοῦτο τόκος ἐν 
ες ϑλῷ “πὲ κατὰ: τὸ. 'σῶμα. χαὶὲ ποτὰ τὴν. ψυχήν: Mav- 
τὶ πείατ; \ ἦν. δ γω,. δεῖται" ὃ. τι. ποτὲ λέγεις, καὶ οὐ μαν- 
1 Darren. ᾿Αλλ". ἐγώ; ,ἦ δ᾽ ἣ, :00PEOTEGON Ego. : κυοῦσι 
yap;: ἔφη, ὦ Σώκρατες». φάντες: RIO καὶ κατὰ 
“17 τὸ ‚ad καὶ κατὰ; ,τὴν ψνχήν, nei ἐπειδὰν ἔν τενε 
ἡλικίᾳ. 7έναινταε,, TÜRTENV ἐπυϑυμεῖ." μῶν ἡ φύσις. 
ν τίκτειν “δὲ "ἐν μὲν αἰαχρῷ, οὐ δύναταρ. ἐν" δὲ τῷ καλῷ. 
Ζῇ; γφ: ἀνῥρὸσ, ud” γυγαιπὸς συνουσία τόχος ἐστίν. ἔστε 
ἮΣ δὲ". ⁊oſñro geloy; «τῷ: πρᾶγμα ᾿ ποιὲ τοῦτο ἐν: ϑνητῷ ὄντε 
in χῷ A ἀϑάναγον ἔνεστιν, ἡ πύησις καὶ ἢ γέννησις. 
a εὐπρῦτα Br τῷ, ἀναρμόστῳ ἀδυνατοη. γενέσθαι. ἀνάρ- 
᾿ Hogan ) .δ.. νἐστὸ τὸ αἰσχρὸν wert φῷ 'DEin , τὸ δὰ 
xoadv- — Μοῖρα, οὖν καὶ Εἰλείθυια. ἡ καλ- 
᾿ λονῆ ὁστι τῇ ᾿γενάσει.. διὰ ταῦτα ὅταν μὲν καλῷ, —BR 
δ", when To: xvoũv, ἵλεων Te γίψρεται κα. εὐφραιψόμενον 
 διαχεῖταεν καὶ τύνγει Fa ge; γεννᾷ" ὁγαν δὲ αἰσχρῷ, 
σκυϑρωπόν TE; za λυπούμενον. συσπειρᾶται͵ καὲ ἀπο- 
, τρέπεται καὶ ἀνεάλειαι καὶ οὐ γεμνᾷ, ἀλλ᾽ ἴαχον τὸ 
. βϑημα χαλᾷπῶς φέρει... ϑεν δὴ τῷ KUOUVTE TE 
Koi ἤδη σκαργῶντι πολλὴ N πτοΐξησες γ ἐ- 
yore περὲ To παλὸν δι ἃ τὸ μεγάλης ὠδῖνος 
ἀπολύειν τὸν ἔχοντα. ἔστι γὰρ, 6 Σώκρα- 
rec, ἔφη. οὐ τοῦ καλοῦ ὁ ἔρφο; ὡς σὺ οἴξεε. 
᾿Αλλὰ τί μήν; τῆς γεννήσεως es. τοῦ τόπου 
ἐν τῷ. καλῷ. Kisv, av δ᾽ ἐγώ. πάνυ" μὲν οὖν, ion 
is δὴ οὖν τῆς γενγήσδως; - Ὅτι ἀξιγενός ἐστε 
, μαὶὲ ἀθάνατον ος ϑνητῷ' ἡ γέννησις, ἀϑανασέας 
δὲ ἀναγκαῖον’ ἐπιϑυμεῖν μετὰ ἀγαϑοῦ ἐκ 
τῶν. ὡμολογημένων», einso τοῦ τἀγᾳϑὸν 
euro εἶναι dei ὁ ἔρως ἐστίν. ayaynaloy 
δὴ ἐν τούτον τοῦ λόγου aad τῆς ἄϑανα- 

σέωος τὸν ἔρωτα εἶναι. u 
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zurüdbleibt; fo wie ja auch ein und baffelbe Weſen durch 
die verfchiedenen Alteröftufen immer bafjelbe heißt, ob “εδ 
ſich gleich in feinen Eörperlichen Beftandtheilen ſtets ers 
neuert. Died ift aber nicht zu verwundern, wenn wir 
bedenken, daß felbft auch jeder einzelnen Erkenntniß in 
uns bdaffelbige ‚begegnet. Aus bdemfelben Streben nad 
Unfterblichfeit müljen wir daher auch die Ruhmſucht der 
Menſchen ableiten; denn alle find ja bereit, die. größten 
Gefahren zu beftehen , und felbft in den Tod gi gehen, 
um ſich auf ewige Zeiten einen unfterblihen Namen zu 
erwerben; und zwar je beffer der Menfch ift, um fo mehr 
verlangt ihn nad Ruhm, 

So wenden fih nun: diejenigen, welche dem Leibe 
nach zeugungdluflig find, mehr zu den Weibern, und 
find auf diefe Weife verliebt, indem fie nach ihrer Meis 
nung durch Kindererzeugung Unfterblichfeit, Andenken 
und Glüdfeligkeit für alle Zukunft erlangen. Andere. 
Dagegen, welche mehr Zeugungöfraft in der Seele als 
in dem Körper haben, fuchen geiflig zu erzeugen, und 
war Weisheit und jede Zugend, vornehmlich die, welche 
ih auf die Regierung der Staaten und bed Hausweſens 
bezieht, die Befonnenheit und Gerechtigkeit. 5) 


ΣΝ δ. 135, | . 

Die gegenfeitigen Verbindungen. der Familien Unter. 
einander durch Heirathen machen ed nun nothwendig, 
daß Jeder diejenige kennt, die er zur Frau nimmt, fo mie 
die Ihrigen, dann eben fo diejenigen, denen er feine 
Zochter giebt; denn ed muß und Alles daran liegen, daß . 
wir hierin, fo viel es irgend zu verhüten ift, auf feine 
Meife betrogen werben. Deshalb, und nicht einzig allein - 
um der Götter und ihrer Verehrung willen, werben auch 
Dpferfefte gefeiert; denn die Bürger follen ſelbſt dadurch 
Gelegenheit zu näherer Bekanntſchaft und Freundfchaft 
erhalten. Aus gleichem Grunde müfjen aucd (wie wir 
bereitö oben, δ. 7., gefordert haben) Spiele ded Ber: 
gnügens und Zänze für Iünglinge und Jungfrauen, und 
zwar unter Aufficht, angeordnet werben, welches ihnen 
eben ſchicklichen Anlaß giebt und fie ihres Alter wegen 
berechtigt, fich unverhuͤllt einander zu fehen und zu zeigen, 


s 


fo weit es Zucht und Ehrbarkeit erlaubt. 3) 
1) Gaſtm. 20%. d. 209, a. 2) Geſ. 6 111. ἃ, -τ- 712. δ 
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(Ueber die Forderungen, welche hinfichtlich der Cha⸗ 
raktere und der äußeren Vermoͤgensverhaͤltniſſe der fich 
Berehelichenden, ferner binfichtlich der Zeugung, der Zeit 
berfelben und des vor und nach derfelben zu beobachten⸗ 
den Berhaltend gemacht werden, f. man bie Propädeutif.) 


, : Φ 136. " ᾿ ᾿ 
Mer in den Eheſtam tritt, muß glauben, daß das 
eine der beiden Haͤuſer, welche zu feinem Erbtheile ge: 
hören, Feine andere Beflimmung habe, ald um Kinder 
darin zu erzeugen und zu erziehen; daß er von Water 
und Mutter getrennt darin feine Hochzeit halten, es 
bewohnen und mit den Seinigen darin leben müffe. 
Denn wenn bei Zreundfchaften eine gewiffe Sehnfucdht 
nach dem Abwefenden eintritt, fo Entipft diefe dad Band 
der vereinigten Gemüther nur deſto inniger und fefter; 
dagegen ein fih immer fättigendeds Beifammenfeyn, das 
burch Feine Trennung zur Sehnſucht παῷ Wiedervereini: 
gung gereizt wird, bewirkt, daß man fi von einander 
fcheidet, weil Einer des Andern Üıberfatt if. Daher bes 
| gebe fi) das junge Ehepaar aus dem Haufe der Aeltern, 
eziehe gleichfam ald eine neue Golonie feine eigene 
Wohnung, befuche feine Aeltern und werde hinwiederum 
von diefen beſucht; es erzeuge und erziehe Kinder, indem 
(δ Anderen die Fadel des Lebens anzlındet, wie fie ihm 
von feinen Erzeugern felbfl angezündet iſt, und verehre 
unabläffig nad den Geſetzen die Sötter. 2) Diefe Vers 
ehrung aber lege ed an den Zag, indem ἐδ in allem [εἷς 
nem Thun das fchönfte Lebensfpiel zur Freude ber Gott⸗ 
Indem wir aber noch Anbered von dem Leben der 
‚ Neuverehelihten fordern, bemerken wir, daß derjenige 
ſich inet, welcher glaubt, daß man einem Staate nur. 
folche Geſetze geben müfle, die ὦ auf die Handlun⸗ 
en des öffentlichen Lebens und auf dad allgemeine 
tereffe beziehen, ohne daß man ὦ zugleich, fo weit 
ἐδ nothwendig ift, um bad Häusliche der Bürger zu 
befümmern habe; daß es einem Jeden frei ftehen muͤſſe, 
in feinem Haufe zu leben, wie ἐδ ihm gefällt, und ohne 
daß alle Dinge vorgefchrieben feyn dürften, noch zu feyn 
brauchten; und daß, wenn man die Bürger in biefen 


4) Geſ. 6. 775. 1:79 — 776. Ὁ, 3) Geſ. 7. 803. O. — 804. b. 
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Häuslichen und Privat-Angelegenbeiten auch bloß ihrer ἡ 
eigenen Willführ überlaffe, fie dennoch in dem, was das 


Allgemeine und Deffentliche ausmacht, nach. ben Gefeßen 
leben würden, ?) ΝΕ 

Da beide Gatten alle Aufmerkfamkeit und Befonnens 
beit anzuwenden haben, um dem Staate, fo weit ed nur 
von ihnen abhängt, die fchönften und beften Kinder hervors 
zubringen: fo follen hierüber befondere Auffeherinnen bes 
ſtehen, welche wir, wie viele ἀπὸ zu welcher Zeit die 
Obrigkeiten wollen, unter.den Frauen auswählen. Diefe 
verfammeln ſich täglich in dem Tempel der Eileithyia, wo 
fie bis. zum dritten Theile des Tages bleiben, Hier theilen 


— 


fie einander mit, was jede an den Kinder zeugenden Ehe⸗ 


männern und Frauen ald Vernadhläffigung bei den Opfern: 
und geheiligten Ehe- Gebräuchen, welche den Verehelich⸗ 


ten nach der Borfchrift des Geſetzes -obliegen, bemerkt 


bat. Haben einige Eheleute während des zur Kinder: - 


erzeugung beflimmten Zeitraums, welcher nicht länger als 
ehn Sahre dauern fol, Feine Kinder befommen, fo follen 
ie zum Beften. beider Theile vgn einander gefchieden 
werden, nachdem ihre Verwandten und die Aufſicht fuͤh⸗ 


renden Frauen gemeinfchaftlich darüber ſich beratbfchlagt  - ᾿ 


und erkannt haben. Entſteht ein Zweifel über das, was 
dem einen :oder andern Theile angemeflen. und guträglich 
fey, fo fol man von den Gefeghütern zehn Männer als 
Richter. wählen, und ſich an ihren Ausfprucd halten. Jene 


rauen follen auch die jungen Eheleute. in ihren Wohs 
nungen befuchen, um diejenigen, die fich etwa nicht gut 


benehmen, von ihren mit Vorfag oder aus Unwiffenheit 
begangenen Sehltritten, theild durch gute Worte, theild 


durch Drohungen zurüdzubringen. Richten fie aber nichts 


aus, fo zeigen fie ed den Gefeghütern an, damit biefe 
die Schuldigen in die Schranken der Pflicht zuruͤckweiſen. 
Und wenn felbft diefe durch ihre Weifungen nicht vers 
mögen, fo machen fie die Schuldigen dem ganzen Publicum 
bekannt, ftellen ihre Namen öffentlich απ, und betheuern 
eiblih, daß es ihnen unmöglich fey, den und den Bürger 
zu beffern. Der Angefchlagene ift und bleibt ein Geſchaͤn⸗ 
deter, wenn er feine Ankläger nicht gerichtlich der Falſch⸗ 
heit Überweifen Tann. Er ift von nun an bed Rechts 
verluftig, auf Hochzeiten zu gehen und ben Geburtöopfern 


1) Geſ. 6. 780. ἃ. 
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beisumohnen. Fänbe er ὦ doch ein, fo hat Jeder das 
Recht, ihn ohne Verantwortung mit Schlägen zu zuͤch⸗ 
tigen. Daffelbe gilt auch in Anfehung ber Weiber. 
Sobald eine berfelben wegen eines folhen Vergehens 
öffentlich angefchlagen worden, und fi gegen die Anklage 
nicht hat rechtfertigen können ; fo darf fie. nicht mehr ın 
Geſellſchaft anderer Weiber öffentlich erfcheinen, und Hat 
weiter feinen. Antheil an weiblichen Ehren, ποῷ an Hoch: 
zeits- und Geburtöfeften. Bet ein Ehegatte, nachdem 
er bereitd mit feiner Frau Kinder auf die gefegmäßige 

Weiſe erzeugt hat, mit der Frau eines Andern, noch wäh- 
send diefe Mutter werben fol, oder feine Ehegattin nach 
berfelben Zeit, wie er, mit einem fremden Manne zu 
. thun, deflen Zeit, Water zu werben, noch nicht verfloffen 
ift: fo wird ihnen eben die Strafe, wie jenen, zuerkannt. 
Uebrigens follen die Männer und Frauen, welche fid) nach 
jener Zeit. durchaus züchtig betragen, auf alle Weiſe ges 
priefen und geehrt, bie fh aber des entgegengefeßten 
Betragens ſchuldig machen, entehrt oder vielmehr gefhäns 
det werben. Und fo lange ber größte Theil hierin feine 
Pflicht thut, fol man, ohne ausdruͤckliche Geſetze, ftill: 
fhweigend der Sache ihren Gang laffen; „werden aber 
Vergehungen diefer Art befannt und gemein, dann werben 
Geſetze darüber gegeben, und es wird darnach verfahren. 
Da dad erſte Jahr eines. Menfchen ber Anfang feines 
ganzen Lebens ift, fo ift ed nöthig, daß diefer Lebens: 
anfang eines Sohnes oder einer Tochter in den Familien 
tempeln (Hauscapellen, ἐν ἑεροῖσε πατρῴοις) angeſchrieben 
werde, Es muß aber auch in jeder Brüderfhaft (φρα- 
τρία, Curie) an einer weißen Wand die Zahl der Obrig⸗ 
keiten, die bei ber Jahrrechnung in Betracht fommt, da⸗ 
. neben gefchrieben feyn; und fo wie ed nöthig ift, daß die 
jedesmal lebenden Mitglieder der Brüderfchaft in den 
fchriftlichen Werzeichniffen derſelben der Reihe nach ges 
fchrieben ftehen, fo muͤſſen auch die Ablebenden jedesmal 
ausgelöfcht werben. Obrigkeitlihe Würden koͤnnen von 
Weibern nicht vor dem vierzigften, und von ben Männern 
nicht vor dem dreißigften Jahre bekleidet werben. Die 
Waffen werden von den Männern vom zwanzigften bis 
zum fechzigften Jahre getragen; won den Weibern aber, 
wenn ed einmal nöthig fcheinen follte, auch fie zu Krieg: 
dienften gebrauchen zu müffen, erft nachdem fie die Jahre 
bed Mutterwerdend zurüdgelegt haben. Sie dienen dann 


\ 
‘ 
ή 


dem Baterlande bis zum funfzigften Jahre ihres Alters. 
Man verlangt aber nichts von ihnen, ald waß ihren 
Kräften angemeffen ift und ihrem Gefchlechte ziemt. *) 

Ferner wollen wir, daß unfere Neuverehelichten noch 
eben fo, wie vor ihrer Verheirathung, bei den gemeinfchafts - 
lichen Mahlzeiten (ἐν ξυσσιτίοις) mitfpeifen; denn diefe 
Sitte, gemeinfhaftlich zu fpeifen, wurde mit Recht bei 
den Kretern und Lafebaimoniern für ein ganz vorzuͤgliches 
Mittel zur Aufrechthaltung des Staatd und ber Geſetze 
angefehben. Nur.ift-nicht zu loben, daß man dies nicht 
auch auf die Weiber angewandt hat. Denn da’ das Ges 
ſchlecht derfelben feiner Schwäche wegen weit geneigter 
als das männliche ift, durch heimliche und verlorene Künfte 
fein Spiel zu treiben, fo war es nicht recht, daß der 
GSefeggeber, in Erwägung der Widerfpenftigfeit diefes 
Geſchlechts, ihm nachgab, und e& bloß ſich felbft überließ. 
Diefe-Bernagpläffigung hat hoͤchſt nachtheilige Folgen für 
viele andere Dinge "gehabt, mit denen ἐδ. weit beffer 
ftehen würde, wenn daruͤber ordentliche Gefeße vorhanden 
wären, als nun, ba dies nicht der Fall if. Das Betragen 
der Weiber ganz Üiberfehen, ohne es gewiflen Gefegen zu 
unterwerfen, ift nicht, wie Semand etwa denken könnte, 
bloß ein: halbes Werk thun; ed will weit mehr fagen, 
und zwar in demfelben Maße mehr, als die natürlichen - 
Anlagen der Weiber zur Zugend geringer ald δίς der _ 
Männer find. Es möchte alfo für die Wohlfahrt des 
Staat3 beffer feyn, auf diefen Punft zurüdzufommen, 
und den Fehler noch dadurch zu verbeifern, daß ben 
Meibern und Männern einerlei Uebungen und Lebens; 
weife vorgefchrieben würden. Allein hiermit harmonirt 
die dermalige Lage der Dinge fo wenig, daß in. ben 
tıbrigen Dertern und Staaten, wo πο gar feine gemeins 
fchaftlihen Speifemähler- angeordnet find, ed gegen alle. 
Klugheit feyn würde, einer folchen Anordnung nur einmal 
zu erwähnen. Wie durchaus lächerlich müßte fich derjenige 
nicht machen, der es verfuchen wollte, bie Weiber zu 
zwingen, öffentlich und in Gemeinfchaft zu effen und zu 
trinten! Es ift wohl nichts, dem diefed Gefchlecht fich 
mehr widerfegen würde, ald einer folchen Anorbnung. 
An ein ſchuͤchternes und abgefondertes Leben gewöhnt, 
wird es dem Gefehgeber, der es mit Gewalt an's Licht 


1) Geſ. 6. 783. d. — 785. b. 
20 
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ziehen will, jeben möglichen Widerfland entgegenſetzen, 
und durch feine Hartnaͤckigkeit den Sieg.davon fragen.) 


. 


1) Gef. 6. 780. Ὁ. — 781. ἃ, — Wen das eine gemeinfame 


Leben der Ehegatten gleih der Bewegung eines Planeten ein 


doppeltes ift, indem das des Mannes vorzugsweiſe dem Staate 


angehört, und fo der Bewegung des Planeten um die Sonne 
‚gleiht, das des Weibes aber dem Haufe und der Familie 
anheim fällt, und fo diefelbe Bedeutung bat, wie die Bewes 
gung des Planeten um feine eigene Axe, wobei der Mann 
durch das Weib ftetd in das Haus zurüdgeführt, das Weib 
dur) den Mann πεῖ mit dem Staate vermittele wird: fo 
läßt fih bei den Griechen noch ein ziemlihes Mißverhaͤltniß 
zwiſchen der Bedeutung des männlichen und der des weiblichen 
Lebens nachweiſen. Die des erfieren überwog, und wenn auch 
das weibliche und häusliche Leben gewiſſe Rechte erhalten und 
behaupten mußte, fo mwurbe doch unter dem überwiegenden 
Einfluffe der alled Oeffentliche begünftigenden Staatsverfaffung 
des Mannes Leben weit über dad der Frauen geftellt und mit 
demfelben wenig in Berbindung gebracht, fo baß die Achtung, 
welche dem Weibe und feiner Beſtimmung eigentlih gebührt 
hätte, {εὖτ verringert wurde. Diefelbe blieb einzig von bem 


Antheile, ben bad weiblibe Gefchleht an dem öffentlichen 


Leben nahm, abhängig, während fie doch wahrhaft nur durch 
die Tugenden hätte begruͤndet werben müffen, welche dieſem 
Geſchlechte eigenthuͤmlich find. So war 3. B. den Spartaniſchen 
Frauen, weil man ihnen bie Theilnahme an den äffentlichen 
gymnaſtiſchen Uebungen geflattet hatte, eine größere Herrichaft 
über die Mänher gefihert (6. Ariftot. Polit. 2. 6.8. Plut. 
vit, Lyc. co. 14.); denn bei ben meiſten übrigen Griechiſchen 


- Staaten (vergl. Anm. S. 236.) hatte man das weibliche Geſchlecht 


von den Gymnaſien, den eigentlihen Sigen ber maͤnnlichen Ges 
ſellſchaft, und alfo auch von der Theilnahme an den großen 
Kampffpielen, ja ſelbſt von ber Anſchauung berfelben ausge⸗ 
ſchloſſen (SS. Wachsmut h's H. 9.1. Th. 2. Abth. ©. 63.). 

Dem gefammten swifchen beiden Gefchlechtern beftehenden 
Mißverhältniffe, fo wie bem daraus für das Wohl ded Ganzen, 


des Staats, hervorgehenden Nachtheil, glaubte man alfo nur 


begegnen zu können, wenn man das weiblihe Gefchlecht mehr 
in's öffentliche Leben eiuführte. Und fo hat denn Platon, 
der die Acht Griechiſche Anfiht Immer nur noch Griechiſcher 
geſtaltet, demfelben mit dem männlichen für alle Bildung und 
in allen Berufszweigen gleiche Verpflichtungen auferlegt 
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| Hinſichtlich der Θοϊ εἶα für bie Kinder ſollen die 
Aeltern dieſen nicht Haufen Goldes, ſondern einen tiefen 
Grund tugendhafter Scham hinterlaffen. 1) Denn wo 
Scham ift, da ift immer auch Furcht. Oder giebt ed 
wohl Jemand, der, eine Sache fiheuend und fi) ſchaͤmend, 
nicht auch Furcht und Angft vor dem Rufe der Schlechs 
tigkeit hätte? ) Dies glaubt man dadurch zu erreichen, 
daß man der Jugend, wenn ſie die Scham verletzt, harte 


(S. oben: Erziehung der weiblichen Jugend, und unten? 
Staatspädagogif TIL. SCH. 1. Abth.), und auch hier binfichtlich 
des Lebens der Ehefrau verlangt, δαβ fie mit dem Manne den 
gemeinfchaftliben Mahlzeiten beimohne, wobei diefelbe, an die 
öffentlihe Zucht und die Staatsfitte gebunden, ihrer fonft 
unbewahten und deshalb in viele Irrthuͤmer ausgearteten 
Lebensweife entfagen muͤſſe. Wie er aber diefe letztere den 
Begierden und Küften hingegeben, der edlen Bildung dagegen 
entfremdet und deshalb fehr tabelnswerth gefunden hat, erhellt 
außer unferer Stelle noch aus Staat 4. 431. b. c.; 8, 557. ὁ. 
Geſ. 2. 658. c.;5 7. 817. c.5 fo wie er denn Gef. 1. 637..c 
ſelbſt die Zügellofigfeit der Spartanifchen Frauen tadelt. Der 
Weg aber, den er empfahl, um das weiblihe Gefchleht und 
deffen Verhalten zu heben und für den Staat nuͤtzlicher zu 
machen, müßte gerade, wie wir kurz vorher angedeutet haben, . 
dem Weibe feine eigentlihe Beſtimmung nehmen und alles 
wahre Familienleben vernichten. | 
Gleich Platon wil auh Ariſtoteles, daß der Geſetz⸗ 
geber ſeine Anordnungen nicht bloß uͤber das männliche, fondern 
auch über das. weiblihe Geſchlecht ausdehne, damit daffelbe 
nicht in eine zügellofe Lebensart verfalle, welche ber Gluͤckſelig⸗ 
keit des Staats ſchaͤdlich ſey; und tadelt in dieſer Bezichung 
die Geſetzgebung des Lykurg, welcher, ob er gleich feinem 
“ganzen Staate die Tugend der Enthaltfamfeit und der Selbſt⸗ 
beherrſchung einpfianzen wollte, nur in Abſicht der Männer 
ſehr viel dasu gethan babe, weswegen die Lakedaimonifchen 
Weiber in aller Art der Audgelaffenbeit und Schwelgerei 
lebten. „Man ſagt,“ febt Ariſtoteles ποῦ hinzu, „Ly⸗ 
kurgos babe zwar anfangs auch die Weiber aller Strenge feiner 
Gefeßgebung unterwerfen wollen; da er aber su harten Wider: 


ftand bei ihnen gefunden babe, fen er davon abgefianden.” . 


(Polit. 2. 6. $. 5. u. 8.) 
ı) Geſ. 5. 729. b. 2) Euthyphr. 12 m £ 
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müffen für fich und ihre Familie von Jugend “auf. bis 
zum Augenblide ihrer Wahl hinlänglich erprobt und be⸗ 
währt feyn, fondern ed wird auch von denen, weldye die 
Wahl verrichten follen, eine fehr gute, dem Geifte der 

Geſetze volllommen angemeflene Erziehung und Ausbil 
dung verlangt, damit fie ald wahrhaft erleuchtete Männer 
im Stande find, die Würbigen von den Unwuͤrdigen 
gehörig zu, unterfiheiden, jene vorzuziehen und diefe zu 
verwerfen, 3) 

Weil übrigens die Gefebgebung und Staatengrün- 
dung das vollfommenfte Mittel zur Vervollfommnung eines 
gefammten Volks tft, 2) fo iſt es auch in der Ordnung, 
daß die Schriften der Gefehgeber von allen Schriften im 
Staate ald.die bei weiten fchönften und am beflen auss 
gearbeiteten befunden werden, fo daß benfelben die ber 

ebrigen entfprechen müffen, wenn fie nicht als lächerlich 
erfcheinen follen.. ':Dder iſt es [ὧν den Homeros und 
Zyrtaios und die Gbrigen Dichter Ichandebringender, wenn 
fie von dem Leben und feinen Beftrebungen ſchlecht ges 
frohe haben, αἵδ᾽ für den Lykurgos, den Solon und 
“alle andere Geſetzgeber? 

, (Sonft vergl. man hinfichtli der Bildung zum 
"Berufe: der Herrfher und Gefeßgeber die Philofophen- 
‘oder Hemfchererziehung unter 8. 77.—86.). 


4) Gef. 6. 751. ο. ἃ; Πρῶτον δὲ δεῖ τοὺς ὀρθῶς ἰόντας 

ἀπὲ τὰς τῶν ἀρχῶν δυνάμεις βάσανον ἱκανὴν αὐτούς 

re καὶ γένος ἑκάστων ἐκ παίδων μέχρι τῆς αἱῤέσεως 

εἶναι δεδωκότας, ἔπεστα αὖ τοὺς μέλλοντας αἱρήσεσθαε 

, τοϑράφϑαι δεῖ ἐν ἤϑεσε νόμων EV πεπαιδευμένους 

πρὸς τὸ δυςχεραίνοντάς τε καὲ ἀποδεχομένους ὀρϑῶς 

κρίνειν καὶ ἀποκρίνειν δυνατοὺς γίγνεσθϑαε τοὺς ἀξέους 
ἑκατέρων. - 

2) Sf. 4. 708. d. 3) Geſ. 9. 858. 6. 


daß fie die Sprachkunft, die Tonkunſt und Gymnaſtik 
binlänglich gelernt haben, was ihr für die volftändigfte 
Anleitung zur Tüchtigfeit in allen Dingen haltet, und 
Daß fie ſich nichts deſto weniger fehlecht zeigen, wo ἐδ, 
auf das Mein und Dein. anfommt, warum verachtet ihr 
doch nicht Die jegige Erziehung, und fucht nicht Zeute, Die 
euch dieſes Webelftandes entledigen? da ja doch eben um 
dieſer Verderbtheit und Fahrläffigkeit willen, nicht aber: 
“weil der Fuß nit rechten Takt mit der Leier haft, 
Brüder mit Brüdern und Städte mit Städten in taft: 
loſe und verftiimmte Verhältniffe kommen und in bürs 
gerlihen Unruhen und Kriegen einander dad Aeußerſte 
anthun. Ihr aber behauptet, nicht aus Unerzogenheit 
und Unwiffenheit, fondern freiwillig feyen δίς Ungerechten 
ungerecht, und habt dann doch wieder das Herz, zu fagen, 
die Ungerechtigkeit fey ſchaͤndlich und gottlos. ie ſollte 
nun wohl ‘ein folched Uebel Semand freiwillig wählen? . 
Sa, fagt ihr, wer den Lüften unterliegt. "Aber dann ift 
1a dieſes wieder unfreiwillig, wenn das Siegen freiwillig 
if. Daher kommt auf alle Weife in der Rede heraus, 
daß das Ungerechtfeyn unfreiwillig ift, und daß alfo die 
Einzelnen für fih und alle Städte für dad gefammte 
‘bürgerliche Leben . größere Gorgfalt ald wie biöher 
hierauf wenden müflen. ἢ) ΝΞ ΞΟ 


— 


δ. 138. | 

Es laͤßt fi) übrigens von den Herren, und Freien 
in den Staaten erwarten, daß ihnen, wenn fie alle Se: 
fege, welche die Grziehung der Jugend betreffen, ver: 
nehmen, die, vernünftige Einfiht zu Theil wird, man 
fönne den Gefeßen, welche das Staatswohl fordert, Feine 
Feftigkeit verfprechen, wenn nicht auch daS häusliche Leben 
nad guten Regeln geführt wird. Wer fo denkt, wird 
für feine Perfon die jegt vorgetragenen Gefege beobachten, 
und durch genaue Beobachtung derfelben fein Haus und 
zugleih den Staat auf das Glüdfeligfte verwalten. 9) 
Dder wie? follten fi) wohl die Negierung eines Haus: 
wefens von weitläufigem Umfange und die einer Stadt von 


1) Kleitoph. 407. a. — d. Vergleihe dad, was in gleihem Sinne 
gefagt iſt Euthyd. 278. d. — 282. c. 288. d.— 289, Ὁ. 


2) Geſ. 7. 790. 8. b. 
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geringem Belang fehr von einander unterfcheiben? 3 
iſt deutlich, daß ed eigentlich nur Eine (allgemeine) Er: 
kenntniß für died Alles giebt, Diefe mag nun einer bie 
koͤnigliche Kunft oder die Staatskunſt oder die Wirth: 
ſchaftskunſt nennen, wir wollen nicht mit ihm darüber 
fiteiten. *) 


4) Stastim. 259. Ὁ. c. Nebenbubl. 138. 0. 
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Ä Die | 
Staatspädagogik. 


Vorbemerkung 
über | 
die Bedeutung und dad Weſen ber Staatserziehung. 


‚139, 


Mes der eigentlichen Erziehung, für bie bad Aeltern⸗ 
haus zu forgen bat, übernimmt der Staat bie Leitung 
feiner Angehörigen, indem ex befiehlt, nach feinen Gefeßen 
zu regieren und fich regieren zu laffen. 3) 


Geſetze aber zu geben und nach denfelben zu leben, ift 


1) Protag. 326. c. ἃ. — Diefe Bedeutung des Staats für die‘ 
Einzelnen wird von Ariſtoteles alfo angegeben: „Nicht / 
bloß ſinnliches Beduͤrfniß (τὸ κοινῇ συμφέρον) verband die! - 
Menſchen; denn auch ohne wechfelfeitiger Hülfe zu bedürfen, 
fiteben fie nichts dere ‚weniger nah dem Beifammenleben: 
(Polit. 3. 4). Der Staat, die vollkommenſte aller Gemeins| 
ſchaften, welche alle übrige in ſich ſchließt (Polit. 1. 1.), und; 
fih ſelbſt sum glüdfeligen Leben genügt (Oecon. I. 1. 277. 
ed. Casaub,), ift alfo von Natur da, und der Menfch ebens- 
(δ don Natur ein politifhes Weſen (πολετικὸν ζῶον), : 
ὃ. 5. beſtimmt, um im Buͤrgervereine au leben. Der nicht im. 
Staate Lebende (ἄπολις) ift von Natur, und nicht durch 
Zufall, entweder ein Efender oder mehr ald ein Menſch; 
ein Thier oder ein Gott.” (Polit. 1.1. Ethic. 1. 5. p.4,) 


Ieee 
το ππδομ und Bersz 
wur, ἄρὲς Luis 
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ift ihnen nicht möglich. 2) Und fo {ΠῚ e8 (das fehen wir 
ein) nothwendig, Geſetze ἐν geben, wenn gleich das Geſetz 
nicht das richtigſte iſt. Davon koͤnnen wir auch noch die 
Urſache in den Anordnungen der Symnaftikverftändigen 
auffudhen. Diejenigen naͤmlich, welche in ben Städten 
die Uebungen, die von vielen Menfchen zufammen im 
Laufe odex fonft worin, des Wetteifers halber, vorgenom⸗ 
men werden, Tunfigemäß verflehen und darlıber Vor⸗ 


fchriften zu ertheilen haben, glauben, ἐδ ſey nicht möglich, 


dDiefe leäteren ganz genau ım Einzelnen auszuarbeiten, 


fo daß fie Sedem befonderd das für feinen Leib Angemef- ; 


fenfte aufgäben; fonbern etwas mehr aus dem Groben, | 


glauben fie, müffe man im Allgemeinen für Viele die 
Anordnung des dem Leibe Zuträglichen abfaffen. Daher 
meffen fie denn Allen indgefammt gleiche Anftrengungen 
zu, und laffen. fie zugleich anfangen und zugleich aud) 
wieber aufhören mit Laufen, Ringen und ben übrigen 
Leibesübungen. 2) | \ 


' δ. 140, . - 
Alle mögliche, denkbare Vergehen indeß mit Geſetzen 
und. deren Drohungen befchränfen zu wollen, würde fich 


für einen Staat, wie der unferige ift, nicht ſchicken. 9) ' 


fügig, wenn man da3 Eine Große τέ beob 

ahtet, den Unterriht und die Erziehung. 
Dadurd gewinnt eine Staatdverfaffung den! 
rechten Anſatz, und, hat fie dies, fo gebt fie\ 


Denn fehr viele Vorfhriften find nur ἐϑεοῦὴ 


immer wachſend, wie ein Kreis. Denn tüch- 


tige Erziehung und tüdhtigen Unterricht ı 


aufreht erhalten, bildet gute Naturen, und 
wiederum tühtige Naturen, von folder Er: 
ziehung unterftügt, gedeihen noch frefflicher 
als die früheren, fowohl in anderer Hinficht, 
als aud für die Erzeugung, wie wir dad αι ᾧ 
an anderen lebenden Wefen fehen. % Dügegen 


1) Geſ. 9. 874. 6. 875. ἃ, 2) Staatsm. 249. c. ἃ. 6. 
3) Geſ. 9. 253.6 Θ΄ | / 
4) In ihrer vollen Ausfuͤhrlichkeit leſen ‚wir diefe Stelle Staat A, 
423. d. - 424. a. αἴ 
Οὔτοι, ἦν δ᾽ ἐγώ, @’ γαδὲ ᾿Αδείμαντε, ὡς 
δόξειεν ἂν τις, ταῦτα πολλὰ καὲ μεγάλα αὖ- 


— ⸗ 
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wirb man in einem Staate, wo bie3 nicht der Fall ift, 
: über unbedeutende Gegenflände genug feſtſetzen +) und 
immer wieder beridhtigen, z. B. über die Marktangele: 
genheiten, über der Handwerker Verkehr, Befhimpfungen 
; und Beleidigungen, die Anftellung der Klagen und die 
| Einfekung der Richter, oder wenn Zölle auf dem Marft 
; oder im Dafen einzutreiben und aufzulegen find, oder 
- inögefammt was irgend Marft-, Stadt- ober Hafen: 
: zecht oder fonft dergleichen iſt. Sn diefem Staate 
Ὁ aber werben die Bürger leben, wie folhe Kranke, 
welhe aus Unmäßigkeit nicht Luſt haben, von ihrer 
fhädlichen Lebensweife abzulaffen, und fo durch alles 
τοῖς προςετάττομεν,. ἀλλὰ πάντα φαῦλα, 
ἐὰν τὸ λεγόμενον ὃν μέγα φυλάττωσι, 
μᾶλλον δὲ ἀντὲ μεγάλου ἱκανόν. Τί τοῦτο; 
ἔφη. Τὴν παιδείαν, ἦν Ö ἐγώ, καὲ τροφήν. 
ἐὰν γὰρ εὖ παιδευόμενοε μέτριοε ἄνδρες γίγνωνται, 
σίάντα ταῦτα ῥᾳδίως διόψονται, καὲ ἄλλα γε ὅσα νῦν 
ἡμεῖς παραλείπομεν, τήν TE τῶν γυναικῶν κτῆσιεν καὶ 
γάμων καὶ παιδοποιίας, ὅτι δεῖ ταῦτα κατὰ τὴν πα- 
ροιμίαν πάντα ὃ τε μάλιστα κοινὰ τῶν φίλων ποιεῖσθαι. 
᾿Ορϑότατα γάρ, ἔφη, γίγνοιτ᾽ ἄν. Καὲ μήν, εἶπον, 
πολετεέα ἐάνπερ ἅπαξ ὁρμήση εὖ, ἔρχεται 
ὥςπερ κύπλος αὐξανομένη. τροφὴ γὰρ καὶ 
παίδευσις χρηστὴ σωζομένη φύσεις ἀγα- 
Has ἐμποιὲξ, καὶ αὖ φύσεις χρησταὲ Totav- 
της παιδεέας ἀντιλαμβανόμεναι ἔτε βελ- 
τίους τῶν προτέρων φυονται; εἴς τε τάλλα 
καὶ Eis τὸ γεννᾶν; ὥςπερ καὲ ἐν τοῖς ἀλ- 
λοις ζώοις. ΝΣ 

+) Manche unferer Lefer werden fich hier der Worte des Tacitus 
(Annall. ΠῚ. c. 25.) erinnern, in die er, von dem Miß— 
brauche der Geſetze unter ber Negierung des Tiberius fprechend, 
᾿ ausbriht: „utque antehac flagitiis, ita tunc 
(a. p- Ch. n. 21.) legibus laborabatur. Ea re 
monet, ut de principiis juris et quibus modis ad hanc 
multitüudinem infinitam ac varietatem le- 
gum perventum sit, altius -disseram.‘“‘ — und wie er, iw 
dem er Dies abhandelt (c. 26.—28.), noch hinzufügt (c. 27.): 
jamque non modo in commune, sed in sin- 
gulos homines latae quaestiones; et cor- 

ruptissima re publica plurimae leges. 
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Heilenlaffen nichts ausrichten, ja ihre Krankheit immer 
bunter und größer machen. So wie diefe Kranken nun 
den- für ihren ärgften Feind halten, der ihnen die Wahr: 
heit fagt, daß, ehe fie nicht aufhören, in Uebermaß zu 
trinten, zu effen, der Liebe zu pflegen und faul zu feyn, 
weder Arzenei, noch Brennen, πο Schneiden, noch auch 
Befprehungen und Amulette oder irgend dergleichen etwa 
das Mindeſte helfen koͤnnen: eben fo feheinen offenbar 
alle dergleichen Staaten zu Werke zu gehen, ‚welche auf 
die angegebene Weife fchlecht eingerichtet find und Jedem 
anfagen, an der gefammten Verfaſſung der Stadt ja 
nicht zu rühren; denn wer dieſes thue, werde flerben 
müffen. Wer fie aber in diefer ihrer Verfaffung am 
angenehmften pflegt, und fih durch Dienftfertigkeit ein 
fhmeichelt, ihre Wünfche im Voraus abmerft, und ἐδ 
durchfeßen kann, fie zu befriedigen, dieſer wird. der 
tüchtige Mann feyn und weife in großen Dingen, und 
wird von ihnen geehrt werden. Denn ἐδ fcheinen ihnen 
ja die beften Staatömänner von ber Welt zu ſeyn, welche 
immerfort 'Gefeße geben, wie wir eben durchgegangen ' 
haben, und immer daran beffern, in der Meinung, ein 
Ende-zu madhen mit den Betrligereien im Handel und 
was wir anführten, ohne zu wiffen, daß fie in der That 
an der Hydra fihneiden. ) Sm Gegentheile bat alle \ 
‚Sefeggebung allein zu beachten, durch welche Betriebfam: | 
keit, durch weldhe Sitten, Güter, Neigungen, Marimen | 
und Wiffenfchaften Semand zu der einem Menfchen zie: 
menden Zugend oder fittlihen Vollkommenheit der Seele 
gelange, fo daß alle Bewohner des Staats, Männer und 
Meiber,. Junge und Alte, diefen Zweck zum einzigen \ - 
Gegenſtande ihres ernftlichen Beflrebens ihr ganzes Leben 
hindurch machen, und alles das nicht achten, ταῦ ihnen ; 
daran hinderlich feyn koͤnnte; endlich, Daß fie, wenn ἐδ 
Noth thäte, ſich lieber aus ihrem Vaterlande vertreiben 
laffen oder es freimillig durch die Flucht verlaffen, als 
zugeben, daß daſſelbe unter dad δο der Sclaverei fchlechter 
Gebieter gebracht werde, durch melche Veränderung ber _ 
Staatöverfaffung fie felbft verborbene Menfchen werden 
müßten. 2) | 


a en 


1) Staat ἃ, 425. c._ 26. e. 
2) Geſ. 6. 770. C ἃ, 8. 
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dienen und fie verwahren fönnen, die Schranken des 
Rechtes je zu uͤberſchreiten.) 


| .142. .. J 
So ſehen wir denn den Geſetzen des Staats die } 
Erziehung feiner Bürger begründet; wer aber von feinen ; 
Sefegen abweicht, den züchtigt er, und dieſe Zuͤchti⸗ 
gung heißt, weil gleihfam die Strafe den; 
enfhen wieder weife madt, eine Meifung. 3) 
Denn ber. Staat mit feinen Geſetzen Farin, weil er als 
der Erzeuger und Erzieher der Bürger dafteht, von diefen 
letzteren Gehorſam —8 3) und fo iſt die Staatös \ 
verfaffung die (allgemeine) Erziehung der Menfchen, die 
gute trefflicher,, die entgegengefeste fehlechter. 4) Webers 
haupt aber ſteht das Lehen des Staats und deſſen Be- 
flimmüng analog da mit dem Leben und der Beftimmung 
des einzelnen Menfchen, ®) und das erftere fußt dergeftalt 
auf dem ledteren, daß ohne ein tüchtiges haͤusliches oder 
Samtltenleben die Anordnungen bed Staats keinen. feften 
Halt. Haben’ koͤnnen. ©) τον β 


“πον re 


4) Geſ. 9, 876. ο. ἃ, 6. 


4) Protag. 326. c. d. Καὲ ὄνομα τῇ κολάσει ταύτῃ») ὡς 
εὐθυνούσης τῆς δίκης) εὐθῦναι. 


3). Kriton 50. a. — 54. 6, 


8) Mener. 238. c. Πολιτεία τρρφὴ ἀνθρώπων ἐστί, καλὴ 
μὲν ἀγαθῶν, ἡ δὲ ἐναντία κἀκῶν. 

5) Staat 2, 368. 6. 369.a. ἅ, 127. ἀ, ---ἀΛ 5, 6. 8, 543. 8. --- 9, 
592, b. Gef. 3. 702. ἃ. b. 

6) Gef. 7. 790. b. ιξύννοια ἂν εἴη ἡ ὀρϑή;. ὅτι χωρὶς 
τῆς ἰδίας διοικήσεως ἐν ταῖς πόλεσιν ὀρϑῶς γιγνομέ- 
νης ματὴν ἂν τὰ κοινά τις οἴοιτο ἕξειν τινὰ βεβαιό- 
τητὰ ϑέσεως νόμων, καὲ ταῦτα ἐννοῶν αὐτὸς νόμοις 
αν» τοῖς νῦν ῥηϑεῖσι χρῷτο, καὲ χρώμενος εὖ τήν TE 
nein καὶ πόλιν ἅμα τὴν αὑτοῦ διοικῶν εὐδαιμονοῖ, 

Ariftot. Polit. 1.01.85 3 . 4.7 0.5. 14. 
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Erster Eheil 
Staatderziehung in unmittelbarer Wirkſamkeit. 


Erfte Abtheilung. 
Staatsanordnungen in Hinſicht auf die Religion. 


| . 143. 
ὯΝ ben Gefeßen gemüöe Glaube, daß Goͤtter feyen, 
bewirft, dag man weder mit Willen eine gottlofe Dand- 
Iung begeht, noch eine gefeßwidrige Rebe vorbringt. 
Hingegen handeln und reden alle diejenigen übermütbig 
in Bezug auf die Götter, welche entweder glauben, baß 
ed feine giebt, oder ihre Eriftenz zwar anerfennen, aber 
die Meinung hegen, daß fie fih um die Menfchen nicht 
befümmerten, oder endlich glauben, daß die Götter durd 
Opfer und Gebete befänftigt und gewonnen werben 
fönnten. Da nun felbfl auch die vorzüglichften Dichter, 
Redner, Wahrfager „und unzählige Andere durch ihre 
" Darftellungen +) bewirken, daß die meiften Menfchen das 
Ungerechte nicht vermeiden, fondern das vollbradhte Boͤſe 
bei den Göttern wieder gut.zu maden ſuchen: fo ift es 
die Sache der Gefeßgeber, Uberhaupt das Irrige jener 
drei Meinungen zu zeigen. ) Haben fie aber die de3- 
fallfigen Belehrungen vorausgefhidt, fo müffen fie zum 
Bortrag der Geſetze Über die Religion felbft fchreiten, als 
erftes Gebot aufſtellend, dag Alle, welche bisher den 
Göttern Feine Ehrfurcht erwiefen haben, ihrer Aufführung 
entfagen und bie Pflihten der Gotteöverehrung erfüllen 
follen. Wenn fih aber Jemand in Worten oder Werfen 
- gegen die Götter vergeht, fo foll der, welcher zufällig 


) Vergl. ef. 10. 899, 6, 


4) Gef. 10. 885. b.—e. Das Verkehrte der erſten Meinung 
wird nachgewieſen 886. a. — 899. d.; der zweiten 899 ἁ. — 
905, c,; ber dritten 905. d. — 907. Ὁ. 
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λ " 


zugegen ift, ihn dadurd abhalten, bag er ed δὲν Obrig⸗ 


keit anzeigt, um ihn fo vor dem geeigneten Gerichte zur 
Strafe zu ziehen. Jede der oben angegebenen drei Klafjen 


der irreligiöfen Menfchen zerfällt nun wiederum in zwei; 


indem namlich bei jeder folche vorfonmen, welche zwar 
ben bezeichneten Glauben hegen, dabei aber von Natur 
einen rechtfhaffenen Charakter haben und in ihren Hands 
lungen ΠΕ gut find, und dann auch wieder ſolche, 
welche bei ihrem verkehrten Glauben auch hoͤchſt gottloſe 
Dandlungen von fih ausgehen laffen. Daher wird der 
Richter die erfteren durch Zurechtweifung und Gefangens 
halten beftrafen, bis die Gefundheit ihrer Seele wieder 
bergeftellt ifl, die anderen aber durch fehärfere Ahndung.*) 

Neben den befonderen Religionsgefeßen ift übrigens 
noch ein allgemeined vonnöthen, um unter dem Wolfe 
allen der Gottesfurcht nachtheiligen Reden und Handlungen 
und der Dummheit dadurch zu feuern, daß es nicht 


erlaubt ſeyn fol, den Göttern auf eine andere Art Ehre: 
efchrieben.. 


‚und Dienft zu erweifen, ald in den Gefegen vo 


r 
if. Died allgemeine Gefeß, wornach ſich Sehermann - 


ohne alle Ausnahme zu. richten bat, fol alfo lauten: 


(ὃ darf durchaus Niemand einen eigenen Tempel für. 
fih in feinem Haufe haben; ' wenn aber einen fein Herz: 
ἂμ einem Opfer treibt, fo fol er feine Opfer in einen: 

ffentlihen Tempel bringen, und fie den Prieftern oder: 
Priefterinnen einhändigen, denen bafür bie haiige Sorge 


obliegt, und hier verrichte er auch fein Gebet. 


u δ. 144. 

Vebrigend darf Niemand, . weder bei der Srünbung 
eined ganz neuen Staates, noch bei Wieberherftellung 
eines durch Mißbräuche in Verfall gerathenen, wenn er 
irgend Verſtand zeigen will, Etwas verfügen, was in 
Unfehung der Gottheiten und Tempel, weldhe im Staate 
den Einzelnen errichtet, und nach ihnen, feyen ἐδ Götter 
ober Daimonen, benannt werben müffen, den Drafeln 
zu Delphot, zu Dodona oder bed Ammon oder den alten 
geheiligten Sagen widerfpräche, welche theild durch Er: 
fheinungen, theild durch WBegeifterungen der Götter 
bindenden Glauben erhalten haben. Und wenn in Solge 


3) Geſ. 10. 907. ο. --- 000. o. 2) Ge 10.909. d.—910, b. 
21 


τὰν 


| 
i 


I 
4 


| 
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‚ diefes Glaubens Opfer mit geheimen Gebräuchen angeorb- 


net find.; diefe mögen nun einheimifch oder Tyrrheniſch 
oder Kyprifch oder fonft woher genommen feyn, und man 
jenen geheiligten Sagen gemäß Etwas ald Ausſpruch ber 
Götter oder αἱ Bildniffe, Altäre, Tempel und heilige Haine 
geftiftet. und gemweihet hat: fo darf der Gefeßgeber daran 
auch) nicht dad Mindefte ändern. Jede Klaffe von Bürgern 
aber muß einen Gott oder Daimon oder wenigftens einen 
Herven zu ihrem befonderen Schuspatron haben; und 
bei’ der Vertheilung bed Landes hat der Gefehgeber ihnen 
als den Erſten vorzügliche Haine nebft Allem, was zu 
ihrer Verehrung dient, anzuweifen, damit die einzelnen 
Klaſſen der Bürger fih zur beflimmten Zeit dafelbft 
verfammeln, welches ihnen Gelegenheit giebt, über ihre 
gegenfeiligen DBedürfniffe fi einander mitzutheilen, und 
amit fie bei den gemeinfchaftlichen Opferfeften auf eine 
freundfchaftliche. Weife fih unterhalten, einander Πῷ 
anſchließen und. neue Belanntfchaften machen. 3). 
“ ᾿ ᾿ ΐ δ. 145. 
Was nun insbeſondere die Einrichtungen der Tempel, 


| ‚ bie Opfer und anderen Verehrungen der Götter, Daimo: 
: nen und Heroen betrifft, ferner die Beifegung der Ber: 


ftorbenen, und was man denen dort leiften muß, um fie 
sünftig zu haben: fo gehört uns die deöfallfige Geſetz⸗ 
gebung nicht zu, wohl aber dem Delphifchen Apollon. 

ergleichen verftehen wir namlich ja felbft nicht, und 


. werden auch, indem wir die Stadt gründen, feinem Anbern 
: darin folgen, wenn wir Vernunft haben, noch uns eines 


andern Kathgeberd bedienen ,,: ald des vaterlänbifchen. 


‚Denn diefer Sott ift in dergleichen Dingen allen Menfchen 


:der vaterländifche Rathgeber, weil er, inmitten der Erde 
‚anf ihrem Nabel figend, feine Sprüche ertheilt. 2) 


1) Gef. 5. 738. b. c. ἃ, 


4) Staat ἃ. 427. Ὁ. ὁ. Gef. 6. 759. oc. Vergl. Gel. 8. 
828. ἃ. —d., wo der Gefehgeber zwar auch nur mit Huͤlfe 
des Delphiſchen Draleld die Religionsanordnungen trifft, babei 
aber (fo wie Gef. ἃ, 717. a. Ὁ.) binfichtlih bet Feſttage und 
Spfer für die übers und unterirdiſchen Götter zu ſehr in's 


—— -Eindne eingeht, als daß ϑαβεῖθε, mit. Nichtbeachtang ber im 


Zweite Abtheilung. 


Staatsanordnungen | in Bezug auf die geiſtige und 


, 
. 


D 


koͤrperliche Bildung. — 


8.146. ᾿ 
e Etziehung und Unterweiſung der Jugend muß man 


insbeſondere (vergl. $. 141.) mehr in Form einer Belehrung 


dieſem Paragraphen ausgeſprochenen Reſignation, hier auf⸗ 


genommen werden koͤnnte. 


Wo Platon gegen bie finnlihen Gemaͤlde, welche die Dich⸗ 
ter von der mythiſchen Goͤtterwelt geben, auftritt (ſ. 17. — 22.), 


lernten wir ihn ſchon als ſtrengen Denker kennen, dem die Ver⸗ 
nunftgeſetze der Sittlichkeit hoͤher ſtehen, als alle durch die 


Laͤnge der Zeit dem Volke theuer gewordene Erzeugniſſe der 

Dichterphantaſie. Daher verwirft er auch, wie wir oben 
(Θ. 31.; vergl. ©. 79.) erlaͤuterten, ſogar die allegoriſche Form 
der gewoͤhnlichen Mothen, während Ariſtoteles trotz des 
damaligen Mißverhaͤltniſſes zwiſchen der Entwickelnng bes 
Verſtandes und ben alten Dichterlehren (Metaphys. 11. ἢ, 
p. 499,) nicht undentlih den Villen zeigt, die religiöfe Poeſie 


als allegorifhe Hille der Wahrheit anzufehen und mit feinem ᾿ 


Soſtem in Einklang zu bringen (Metaphys. XI. 8. p- 563.). 


‚ „So weit fehen wir Platon die allzu üppigen Auswüchfe von 


dem Baume der Volksreligion wegfchneiden, aber den Stamm 
feld fehen wir ihn nicht anrühren, fondern ſtets nur mit heiliger - 
Shen vor demfelben zuruͤcktreten; felbft da, wo er die Grund⸗ 
süge der Ethik αὐ εἴς, berührt er nicht einmal die enge Vers 
bindung diefer Disciplin mit der Religion und deren göttlichen ' 


Autoritdt (5. Anmerf, ©. 224. —227.). Und Bier in.diefem _ 


$. erklärt er fogar, daß allein nur dem Delphiſchen Gotte die 
Geſetzgebung auf dem gefammten Gebiete ber Volksreligion 
zuſtehe; denn was wir kurz vorher im 142. und 143. 6. über 
religiöfe Geſetzgebung geleſen haben, enthält nur ſolche Prins 
sipien und Geſetze, welche der befiehenden Religion ganz ent⸗ 
ſprechend find, und übrigens foll ja Alles, was einmal hierin . 
durch göttliche Anordnung feſtſteht, feiner Veraͤnderung, alfo 
au Feiner reformirenden Verbeſſerung dre worfen ſeyn. 


= —— - 
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und Grmahnung, als einer Geſetzgebung vorſchreiben. 
Denn fuͤr die vielen kleinen, unſcheinbaren Faͤlle, die, 


aus eines Jeden Zuſtand im Schmerz, im Vergnuͤgen und 
in der Begierde gegen den Willen des Geſetzgebers her: 
vorgehend, bei den Bürgern bunte und unter einander 
unähnliche Sitten bewirken, geſetzliche Strafen aufzuftellen, 
wäre unpaffend und ſchimpflich; zugleich würde es bie 
ſchriftlich abaefaßten Geſetze verderben, in fo fern fi 
namlich die Menſchen in den geringfügigen und häufig 
vorkommenden Punkten gewöhnen würben, Überhaupt die 
Geſetze zu Übertreten. ) Namentlich follen folche Anord⸗ 
nungen, wie fie von und 3.3. oben (Erziehungsl. f. Ὁ. €. 
11.Xh. 1, Abth.) über die Erziehung der noch nicht dreijaͤh⸗ 


Warum verfucht er aber nicht su beffern, nicht neu zu grins 
den, wo er durch feine philofophifchen Reflexionen, die ibn felbft 
naturpbilofopbifche, materialiftifche Anfichten, welche als ſolche 
. einer MReligionsverbefferung hoͤchſt unginftig feyn mußten, in 
ihrer Unrichtigkeit erfcheinen ließen (S. Gef. 10. 886. ἃ. e.; 
. 889. a. — 890. a.5 891. c.— 899, b.), dazu fo ſehr aufgeforbert 
werden mochte? — Die Antwort auf Diefe Frage wird unſere 
Anmerk. su 9 97. ©. 24. — 27. ſehr erleihtern, wo wir 
Platon's Beſtimmung im Gegenfaß su den Sophiften unb bamit 
die Art und Weife feiner ganzen Geiſteswirkſamkeit anbeuteten. 
Diefe mußte ihn, jemehr er auf dem Gebiete der Reflexion 
und Speculation thätig war, deſto weiter. von der Betrachtung 
der pofitiven Volksreligion abziehen, d. 5. je mehr er die 
Sceinweisheit der gelehrten Sopbiften mit den Waffen und 
Mitteln eines philoſophiſchen Denkers zu befdmpfen hatte, 
defto mehr entfernte er fich in feinen Betrachtungen nicht nur 
uͤberhaupt von dem Allgemeinen, was das ganze Voll angeht, 
von deſſen Meligion, fondern aud von der eigenthuͤmlichen 
Weiſe, auf welde jene Gefammtangelegenheit hätte gegriffen, 
in reineren, wahreren Srundfägen durchgeführt und Allen allges 
mein faßlich dargeftellt werden müffen. Auch mochten ihn feine 
Meflerionen gerade zu dee Kenntnig der mannichfachen inneren 
‚und aͤußeren Hinderniffe geführt haben, welche ὦ einem folden 
Streben bei den Griechen entgegenftellten. Deshalb alfo ents 
hielt er ſich lieber aller weiteren tabeinden Bemerkungen, fo 
wie aller ſolchen, welche auf eine Meform ber Volksreligion 
hätten bindeuten Eönnen, und ſprach lieber, wo er nur konnte, 
feine hohe Achtung vor dem beftebenden Guten in derfelben aus. 
1) Gef. 7. 788. a. Ὁ. 0. | ΝΣ 


rigen Kinder gegeben worben find, nur als beſtehende, nicht 
in Schrift abgefaßte Gebräuche, ὃ. h. ald gleichfam ganz alte _ 
paterländifche Sitten (πάτρια καὶ παντάπασιν ἀρχαῖα νόμιμα), 
elten. Ihre Wichtigkeit,erhellt aber daraus, daß fie die 
ande ber ganzen. Staatöverfaffung find, mitten zwifchen 
allen verabfaßten und gegebenen fowohl als noch zu ver: 
abfaffenden Geſetzen; be fhügen nämlidy, ‚wenn fie gut. 
eingeridhtet und den Menfchen zur Gewohnheit geworden: 
find, die folgenden gefchriebenen Gefege, wenn aber nidht, 
fo bewirken fie dad Gegentheil, gleichwie bei den Bauten 
die Stüten der Zimmerleute, wenn fie in der Mitte 
gufammenftürgen, den Sturz alled übrigen neu Aufge⸗ 
auten nach [ὦ ziehen. 3) . 


δ. 117. - | 
Megen diefer anerkannten Wichtigkeit und Nothwen- 
bigfeit des Unterrichts und der Erziehung 2) müffen bie 
Vorſteher der Stadt darauf halten, daß davon unver ;- 
merkt nicht in Verfall gerathbe, und vor allen Dingen . 
verhüten, δαβ Etwaß in der Gymnaftif und : _. 
Muſik gegen die beftehende Einrichtung . 
geneuert werde. Denn eine Gefegwidrigfeit, befons : 
ders in der Muſik, fließt, nach und nach fich feflfesend,  . 
almählig ein in die Sitten und Gewöhnungen; aus 
diefen verfteigt fie fih dann ſchon weiter in die wechfel: 
feitigen Gefchäfte der Bürger, und von diefen Gefchäften 
kommt fie hierauf in großem Uebermuthe und großer Ueppig⸗ 
feit an die Gefege und die Berfaffung, bis fie endlich Alles, 
das Öffentliche Leben und das befondere,, umgekehrt hat. 3) 


1) Gef. 7. 793. a. Ὁ. ὁ. 2) ©. $. 139, 


3) Staat ἃ. 428. h. — e. (Vergl. oben $. 57. .S. 120. ff.) 
Im Griechiſchen Terte lefen wir diefe Stelle ausführlicher alfo: . 
Ns τοίνυν διὰ βραχέων εἰπεῖν, τούτου ἀνϑεκτέον τοῖς 

, ἐπιμεληταῖς τῆς πόλεως, ὅπως ἂν αὐτοὺς μὴ λάϑη | 
διαφϑαρέν,) ἀλλὰ παρὰ πάντα αὐτὸ φυλαττωσι, 
τὸ μὴ νεωτερίζειν περὲ γυμναστικήν τϑ΄ 
καὶ μουσικὴν παρὰ τὴν τάξιν, ἀλλ᾽ ὡς οἷόν ' 
τὸ μάλιστα φυλάττειν, φοβουμένους, ὅταν τις λέγῃ,. 
ὡς τὴν ἀοιδὴν μᾶλλον ἐπιφρονέουσιν ἀἄνϑρωποι, 

ἥτις ἀειδόντεσσι νεωτάτη ἀμφιπέληται, - 
μὴ πολλάπις τὸν ποιητήν τις οἴηται λέγειν οὐκ ἄσματα 


᾿ 
326 ’ 


Wir brauchen, um und in dieſer Beziehung näher 
zu belehren, nur auf Athen zu fehen, wo jest die. Ent: 
fcheidung, was das Schöne der Mufen iſt oder nidht, von 
dem Volke im Theater abhängt (vergl. S. 123. — 124.). 
Da würde übrigens das Uebel noch nicht fo groß feyn, 
wenn nur frei und edel erzogene Männer an Diefer Demo: 
fratie in der Muſik Theil hätten; nun aber hat fich 


via, ἀλλὰ τρόπον ᾧδῆς νέον, καὶ τοῦτο ἐπαινῇ. δεῖ 
δ᾽ οὔτ᾽ ἐπαινεῖν τὸ τοιοῦτον οὔτε ὑπολαμβάνειν. εἶδος 
γὰρ καινὸν μουσικῆς μεταβάλλειν εὐλαβητέον, ΄ ὡς ἐν 
ὅλῳ κινδυνεύοντα" οὐδαμοῦ γὰρ κινοῦνται μουσικῆς 
τρόποι ἄνευ πολιτικῶν νομῶν Ὑν μεγίστων, ὡς Pas 
τὸ Δάμων καὶ ἐγὼ πείϑομαι. Καὶ ἐμὲ τοίνυν, ἔφη 
ὁ ᾿Αδείμαντος, His τῶν πεπεισμένων. Τὸ δὴ φυλαχτή- 
ῥίον, ἦν δ᾽ ἐγώ, ὡς ἔοικεν, ἐνταῦϑά που οἰκοδομη»- 
τέον τοῖς φύλαξιν, ἐν μουσικῇ. Ἢ γοῦν παρανομία, 
ἔφη, ῥᾳδίως αὕτη λανθάνει παραδυομένη. Ναί, ἔφην», 
ὡς ἐν παιδιᾶς γε μέρει καὶ ὡς κακὸν οὐδὲν ἐργαζομένη. 
οὐδὲ γὰρ ἐργάζεται, ἔφην ἄλλο γε ἢ κατὰ σμικρὸν 
Ἵ εἰςοικισαμένη ἠρέμα ὑποῤῥεῖ πρὸς τὰ ἤϑη TE καὶ τὰ 
: φπιτηδεύματα., ἐξ δὲ τούτων Eis τὰ πρὸς ἀλλήλους 
: ξυμβόλαια μείζων ἐκβαίνει, ἐκ δὲ δὴ τῶν ξυμβολαίων 
: ἔρχεται ἐπὲ τοὺς νόμους καὶ πολιτείας σὺν πολλῇ». ὦ 
, ' Σώκρατες, ἀσελγεία, ἕως ἂν τελευτῷσα πάντα ἐδίᾳ 
καὲ δημοσίᾳ ἀνατρέψῃ. . 
. Wie fo Vieles in Platon’s Schriften an bie Ideen Aigyp⸗ 
tens und überhaupt des Orients erinnert, fo auch Die 5..142.— 
413, und bier verlangte Stabilität der Geſetze Aber Neligion 
und Erziehung. Scheint εὖ beinahe, ald follte der Platonifche 
Staat auf dieſe Weife zu einer Theokratie werden, von ber 
. wie in 3. J. Wagners Staat S. 240. leſen: „Inſtitute 
der Kunſt und der Wiſſenſchaft find ohnehin Augfläffe der alten 
 Meligion, die der Priefterorden bewahrt, und ba bier Alles 
deſto unantafibarer wird, je naber es ber Neligion liegt, fo 
muß der Priefterorden alle Inſtitute benutzen, um den Geiſt 
der Nation vor dem Abweichen von alter Form su bewahren. 
‚ Daher find alte Formen der Götterbilder, alte Formen der 
. Erfenntniß , ja fogar alte Curarten unabänderlich heilig, und 
damit alles dies in feiner gleihförmigen Altertbämfichkeit bleibe, 
fo verbält [ὦ der Prieſtergeiſt, wie Lykurg's Gefeh, gegen 
alles Fremde und Auslaͤndiſche feiudlich.“ 


, 


von. hieraus bei Allen. der Dünkel,. als wären: fle-in . 
Allem weife, und mit diefem Gefegwidrigkeit und Unge- 
bun denheit feftgefest. Denn weil man fich Kenner zu feyn 
duͤnkt, ift man furchtlos geworden; die Furchtloſigkeit aber 
δαὶ Unverfchämtheit erzeugt., Denn wenn Jemand vers 
wegen genug ift, fi) vor dem Urtheile ded Befjern nicht 
mehr zu fiheuen, fo .beweif’t er eben dadurch jene arge 
Schamloſigkeit, die Folge einer allzu großen Ungebuns 
denheit. Eben diefe führt nun eine andere mit fidh, 
wornacd man fich ‚weigert, den Obrigfeiten zu. ge: en, 
und dieſe wieder diejenige, welche fich dem Gehorfame 
und den Eehren des Vaters und der Mutter und der Alten 
entzieht, bi man dem Ziele nahe fommt, wo Keiner mehr 
einem Gefege unterworfen ſeyn will; ift man aber erft hier, 
Dann gilt Fein Eid und Fein Berfprechen mehr — Götter und 
Religion werden durchaus veradhtet und eben die Lebens: 
weife und frechen Unthaten begonnen, wodurch ſich einft 
die Zitanen auögezeichnet haben ſollen. Iſt man hierzu 
wirklich gefommen, dann wird das Leben ein unabfehbares 
Elend und eine unaufhörliche Kette von ποία, Ὁ 
Daher müffen- fchon die Spiele, an denen unfere | 
Kinder Theil nehmen, gefeßlither feyn, weil, wenn dieſe 
gefeglos und alfo auch die Knaben folche find, ed unmögs 
lich ift, daß gefehlihe und ernſte Männer aus, ihnen 
erwachfen. Wenn aber die Knaben ſchon beim Spiel auf 
die gehörige Art angefangen, und durch die Muſik gute 
Ordnung (εὐνομία) in’ fi aufgenommen haben, fo wird ἢ 
auch, ganz im Gegenſatz mit jenen, dieſe fie überall beglei⸗ 
ten, und mit ihnen wachfend auch daß berichtigen,. was 
etwa vorher im Staate in Unordnung gerathen war. ἢ πὸ 


1) Geſ. 3. 701. a. b. ὁ. 


2) Staat A. 424. e. - 425. a. Gef. 7. 797. ἃ. Ὁ. ὁ. 798. 8. Ὁ. 6. 
Οὐκοῦν, ὃ ἐξ ἀρχῆς ἐλέγομεν, τοῖς ἡμετέροις παισὶν. 
ἐννομωτέρου εὐθὺς παιδιᾶς μεϑεκτέον, ὡς, παρανόμου: 
γιγνομένης αὐτῆς καὲ παίδων τοιούτων, ἐννόμους TE 
καὶ σπουδαίους ἐξ αὐτῶν ἄνδρας αὐξάνεσθαι ἀδύνατον: 
ov; Πῶς δ' οὐχί; ἔφη. Ὅταν δὴ ἀρὰ καλῶς ἀρξά-" 
μενοι παῖδες παίζειν εὐνομίαν διὰ τῆς μουσικῆς εἰςδέ- ἃ 
ξωνται., πάλιν τοὐναντίον ἢ ἐπείνοις eis πάντα ξυνέ- ᾿ 
σπεταὶ τὸ καὶ αὐξει, ἐπανορϑοῦσα, εἴ τε καὶ πρότερον 
τῆς πόλεως ἔκειτος ᾿Α4ληϑῆ μέντοι, ἔφη. ὃ 


‚ 


Sans: für geringer gehaltene Gefegliche erfinden ſich diefe 
ſelbſt, was die Vorherigen ganz in Verfall gebracht hatten, 
dag nämlich die Jüngeren, wie ed ὦ ziemt, vor den 
Bejahrteren fchweigen, fich verneigen und aufftehen, ferner 
die Achtungöbezeigungen gegen Die eltern, auf welche 
Weiſe man fi) befchuht, fo wie dad ganze äußere Anfehen 


. 
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und was noch fonft dergleichen iſt. Geſetze aber darüber 
zu geben, halten wir für einfältig. Denn ἐδ gefchieht 
doch nicht, und wuͤrde ſich auch nicht erhalten, wenn 
wörtlich. und buchftäblich vorgefchrieben.. Es fheint 


igftens, auf welche Weife einer von feiner 


: Erziehung ber anfängt, eben fo auch das 
Andere zu folgen, indem Aehnlided daß 
Aehnliche berbeiruft; und [9 geftaltet es fich 
am Ende zu einer Vollfländigfeit und Aus: 
ebilvetheit, cd fey nun im Guten ober im 


e8 


entheil. 3) 
Mird aber die Mufit und die Gymnaſtik nit auf 


die. vorgefchriebene Weife betrieben, fo entfteht auf der 
einen Seite Ungebundenheit, auf der andern Krankheit. 


Mit 


dem Veberhandnehmen diefer beiden Uebel werden fich 


dagegen Gerichts- und Krankenhäufer in Menge eröffnen, 
und NRechtögelehrtheit und Heilkunſt fih breit machen, 
wann nämlich fogar auch Freibürtige in Menge eifrig 


dami 


t befchäftigt find. Und können wir wohl ein fihrered 


1) 


. “ \ 
Staat ἃ, 425. 4. Ὁ, e. Καὶ τὰ σμικρὰ ἄρα, εἶπον, 
δοκοῦντα εἶναι νόμιμα ἐξευρίσκουσιν οὗτοι, ἃ οἱ πρό- 
τερον ἀπώλλυσαν πάντα. Ποῖα; Τὰ τοιάδε" σιγάς 
φε τῶν νεωτέρων παρὰ πρεσβυτέροις, ὡς πρέπει, καὲ 
κατανλίσεις καὶ ὑπαναστάσεις καὶ γονέων Θεραπείας, 
καὶ κουρᾶς γε καὶ ἀμπεχόνας καὲ ὑποδέσεις καὶ ὅλον 
τὸν τοῦ σώματος σχηματιομὸν καὶ τἄλλα ὅσα τοιαῦτα. 
ἢ οὐκ οἴει; ᾿Εγωγε. Νομοϑθετεῖν δ᾽ αὐτὰ οἶμαι ευηϑες" 
οὔτε γάρ που γίγνεται ovÊl ἂν μδίνειδ λόγῳ τὸ καὲ 
γράμμασι νομοϑετηϑέντα. πῶς γάρ; Κινδυ νεῦειε 
γοῦν, ἦν δ᾽ ἐγὼ; o Aösiuevre, ἐκ τῆς παιδείας 
ὁπῃ ἂν τις ὁρμήσῃ; τοιάῦτα καὲ τὰ Eno- 
μενα δἶναι. ἢ οὐκ ἀεὲ τὸ ὅμοεον ὃν ὅμοιον 
παρακαλεῖ; Τίἰμήν; Καὶ τελευτῶν δή, οἴμαι, 
φαῖμεν ἂν sis ἕν Tı τέλεον καὲ νεανικὸν 
ἀποβαίνειν αὐτὸ ἢ ἀγαθὸν ἢ καὲ τοὐναντίον. 
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Kennzeihen fchlechter und vermwerflicher Sitten in einer 
Stabt finden, als wenn darin Funftgelbte Aerzte und 
Richter niht nur von den gemeinen Leuten und Hands 
arbeitern gebraucht werden, fondern auch von denen, die 
das Anfehen haben wollen, auf edlere Weiſe gebildet zu 
ſeyn? Oder fcheint es nicht fhmählich und ein großes 
Zeichen von Unbildung zu feyn, wenn man ein von An: 
deren, gleihfam als Gebietern und Nichtern,. hergeholtes 
Recht zu brauchen genöthigt {{, αὐ Mangel an eige⸗ 
nem? Oder ſcheint noch ſchmaͤhlicher als jenes dieſes zu 
feyn, wenn einer nicht nur einen. großen Theil ſeines 
Lebend, bald verflagend, bald verflagt, vor den Gerichtds 
hoͤfen zubringt, fondern auch aus Unbildung fich einreden 
läßt, er könne eben damit groß thun ald ein Meifter im Uns 
rechthandeln und als geſchickt genug, ſich durch alle Krüm: 
mungen zu winden und auszurechnen, wie er alle Schlupf: 
winfel durchkriechen müffe, um nur, ohne Strafe zu ers 
leiden, durchzukommen, und dad um geringfügige und 
nichtöwerthe Dinge, ohne zu wiffen, wie viel fehöner 
und vortrefflicher es tft, fich fein Leben fo einzurichten, 
daß man Feines gähnenden Richter bedarf? 3) τς 


δ, 148, | 

Weil nun immer im Leben Vieles von dem, was 
die moralifche Erziehung anzuordnen hat, finft und in 
Verfall geräth, fo haben die Götter aud Mitleid für das 
menfchlihe Geſchlecht, dad zur Arbeit gefchaffen ift, ung, , 
zur Erholung von unferen Arbeiten, in den Feſten, die 
wir ihnen zu Ehren feiern, gewifle Zeiten der Ruhe be: : 
ſtimmt; dieſe folen die Mufen, deren Anführer Apollon 
ift, und Dionyfos zugleih mit und, feiern, - damit fie; 
und auf diefe Weife bepülflich find, die Erziehung wieder. 
zu bverbeffern. %) An ſolchen Teften treten zu Ehren 
der verfchiedenen Götter Chöre auf, und ed werden dann. 
zuh mufifhe und gymnifche Wettlämpfe gehalten. 5). 


at 3. 404, Θ, —105. Cs ἐ 
2. 653. ο. ἃ, Bergl. 8. 55. ff. 


᾽, 8. 828. Ὁ. ο. 834. e. — 835, b. Berl. ©. 121, — 122, πὶ, 
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—Wenn einer feinen Gegner von dergleichen Weit: 
kaͤmpfen mit Gewalt abhält, fo foll ἐδ Jedem erlaubt 
feyn, ſolches den Borfigern des Wettſtreits anzuzeigen, 
und dieſe ſollen dem, welcher den Streit mit ihm aufzu: 
nehmen verlangt, alle Freiheit dazu verfchaffen. Wenn 
das aber nicht. mehr feyn Tann, und etwa der Gewalt; 
thätige den Sieg Über andere Gegner (die ihm nicht fo 
fürchterlich, wie jener, waren) bereit erhalten hat, fo 
follen die BVorfiger den Preis dem Abgehaltenen zuerken⸗ 
nen. In jedem Falle muß übrigens dieſem von jenem 
Schadenerſatz zu Theil werben. ) Ä | 


| 8.149. Ä | 

- Nämlich bei den für die Gymnaſtik und Muſik ein: 
gerichteten Gymnafien und Schulen ift außer den betref: 
fenden Lehrämtern 3) πο ein zweifached Amt, für. die Gym: 
naſtik, wie für die Mufil, anzuordnen. Das eine waht 
über den Unterricht, das andere über die Austbung und 
bie Wettflreite diefer Künfte. Die mit dem erfteren Beklei⸗ 
deten find nad) dem Geſetze diejenigen, welche als Auf: 
ſeher der Gymnaſien und Lehrfchulen für Die gute Ordnung 
(κόσμος) und den Unterricht (παίδευσις) zugleich forgen, 
fo wie auch für daS fittfame Betragen der Zöglinge männ: 
lichen und weiblihen Gefchlehts, fowohl wenn. fie nad 
den Schulen hingehen, ald während fie daſelbſt verweilen. 
Das zweite haben folche, welche die gymnaflifchen und 
mufitalifhen Wettftreite regieren, und Über den Kampf: 
preis entfheiden. Diefe find wieder zweifach: einige bloß 
für die Mufif, andere bloß für die Gymnaſtik. Die gym— 
naftifchen Wettlämpfe haben diefelben Worfteher, fie mö- 
gen von Menfchen oder Pferden ausgeführt werden; +) 
die mufitalifchen zweierlei: einige für die Monodie (So: 
‚Aogefang) und den nachahmenden Sefang, wohin bie 
thapfodifchen Sänger und bie Iprifchen, welche die Laute 


1) Gef. 12, 955. a. b. ᾿ 2) ©ef. 7. 804, c. Vergl. g. 51, 


7) Daß Gef. 12. 947. 6. 919. a. die Wettkämpfe auf der Pferdes 
rennbahn neben den gummifchen noch befonderd erwähnt wer⸗ 
ben, bat darin feinen Grund, weil es dortſelbſt darauf ankam, 
alle Wettfireite einzeln aufzuzaͤhlen, und die erfieren doch nicht 

gur eigentlichen Gymnaſtik gerechnet werben koͤnnen. 


- 
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und Flöte. zur Begleitung haben, und alle andere diefer 
Art gehören; andere für die Chorodie (Chorgefang). Zu: 
erft müflen wir wohl die Vorfteher in Abficht des Chor: 
gefangs und besjeriigen Theild der Muſik erwählen, wels 
her die Bewegungen und Weifen des Zanzed bei Mänz 
nern, Knaben und jungen Mädchen betrifft. Hier ift 
ein einziger Vorſteher hinreichend, der aber nicht unter 
vierzig Jahren feyn darf. Auch für den. Sologefang reicht 
-ein einziger zu, der übrigens wenigſtens dreißig Jahre alt 
feyn muß. Er ernennt diejenigen, welche den Wettlampf 
nen ſollen, und entfcheidet über den Sieg unter. 
ihnen. | a a 
Außer dieſen Auffehern iſt und πο ein Beamter zu 
wählen übrig, welcher über die ganze Erziehung, männ- 
lichen und weiblichen Geſchlechts, die Oberaufficht hat. 
Diefer befteht nach) den Gefegen aus einer einzigen - 
Magiftratd:Perfon, weldhe nicht unter funfzig Sahren 
feyn darf, ald Vater von gefegmäßig erzeugten Kindern, 
vorzüglich von Söhnen und Zöchtern, pder doch von den 
Einen dafteht, als der vorzuglichfte zu diefem Amte ge- 
mählt ift, und dieſes fein Amt, welches übrigens nur 
fünf Sahre dauert, ald das würdigfte anerkennt. ) Diefer 
Dberauffeher Über die gymniſche und mufifche Eriehung 
darf fi) übrigens, da er im Alter ſchon fo weit vorgerüdt 
ift, nach Gutduͤnken aus beiden Gefchlechtern Gehuͤlfen 
wählen, jedoch nur mit großer Vorſicht. 5) Er hat 
aber fein Amt fo fireng zu verwalten, daß er fogar auf 
. diejenigen Bürger Acht haben muß, welche einer Knaben 
oder feinen Führer oder Lehrer nicht trafen, wenn fie die⸗ 
felben fehlend treffen; denn ſolche Bürger müffen in die - 
ſem Zalle zu foharfer Verantwortung gezogen werben. 9) 


1) Geſ. 6. 764. 0. — 765. ἃ. 

2) Geſ. 6. 765. ἃ, --- 766. c. ν 
3) Geſ. 7. 813. b. ο. d. 

4) Geſ. 7. 808. e. — 809, a ya 
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Erſte Abtheilung. 


Zu welchen Beftrebungen in der bürgerlichen Gefells 
Schaft hat der Geſetzgeber zu erzichen? 


. 150. 
Der Geſetzgeber muß F Ruͤckſicht auf das Leben ber 
: Bürger die geſammte Zugend im Auge haben, und fo 
: nur die einzelnen Gattungen berfelben bei feiner Gefeß- 
i gebung beachten, nicht aber von einer allein, als Prin⸗ 
zip, dabei audgehen. Zwei Arten von Gütern wirb er 
ihrem Streben als Ziel vorhalten, menfchliche und goͤtt⸗ 
liche, von welchen letzteren Die erfteren abhängen. Zu 
den geringeren.aber gehört vor allen die Gefunbheit, Dann 
bie Schönheit, brittend die Stärke für alle Körperbewe- 
gungen, viertend endlich der Reihthum, nicht der blinde, 
fondern fcharf fehende, wenn-er nämlich im Gefolge ber 
Meisheit if. Was die Reihe ber göttlichen Güter an 
fängt, ift die Weisheit (φρόνησις). nach ihr Fommt Die 
mäßige Seelenbaltung (σώφρων ψυχῆς ἕξις): aus ber 
Vereinigung beider mit der Geiſtesſtaͤrke (Tapferkeit) ἐπέ: 
fteht drittend die Gerechtigkeit, auf welche viertend Die 
Geifteöftärte folgt. F) Alle diefe göttlichen Güter ſtehen 


+) Vergl. Gef. 3. 688. a., wo von der wahren Unwiſſenheit bie 
Rede ift, welche bei einem einzelnen Menſchen darin bericht, 
dag die Seele die Gründe bed Guten zwar erkennt, deffen uns 
geachtet aber das Gegentheil thut, fo wie in einem Staate darin, 
daß die Menge den Obrigkeiten und Gefegen nicht gehorcht. 
Eden fo vergl. Geſ. 3. 697. a. Ὁ, c., wo drei Arten von 
Gütern angegeben werden, nämlich die guten Eigenfchaften ber 
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aber jenen menfälichen ihrer Natur nach vor, und mürffen 
in diefe Ordnung auch vom Gefeßgeber. geftellt werden; 
Derfelbe ift verpflichtet, hiernady alle einzelne Geſetze für 
die Bürger. fo abzufaffen, daß fie nach den genannten . 
Sütern ftreben, und zwar bei den menfchlichen die gütt: 
lichen, bei diefen aber die gefaminte regierende Weiöheit. 
im Auge haben (eis τὸν ἡγεμόνα γοῦν ξύμπαντα BAkneıv).. 
So trifft er feine Beſtimmungen .hinfihtlich der gegen: 
feitigen Verbindungen durch Heirathen, dann hinſichtlich 
der Erzeugung und Erziehung der Kinder. beiberlei Ges - 
ſchlechts; und, indem er dabei alle Stufen des menfhlis 
chen Lebens von der erftien Jugend an bis zum Greifen: 
alter beruͤckſichtigt, feßt er, je nachdem es die Sache’ for⸗ 
dert, Ehre und Schande: feftz nämlich er muß in allen . 
dergleichen gefellfchaftlichen Vereinigungen bie verfchieden: 
artige Luft, Unluft und Begierde der Menfchen und bie . 
Antriebe aller Arten ihre Verlangens erforfchen und bes 
obachten, um fo hierüber in feinen Gefegen den gerechten 
Zabel oder Beifall auszufprechen. Desgleichen ift es in 
Anfehung der Leidenfchaften des Zorns und der Furdt 
und aller der erfchütternden oder erfreuenden Gemuͤths⸗ 
bewegungen, welche unglüdliche oder frohe Ereigniffe in 
der Seele erwecken, wie auch in Anfehung alles deſſen, 
was den Menfchen in Krankheiten, in Kriegen, bei Ars 
muth oder in den entgegengefesten Lagen und Umfkänden 
zuzuftoßen pflegt, feine Pflicht zu jeigen und zu beſtim⸗ 
men, was hierbei überall in dem Berhalten eines Seden 
Ruͤhmliches oder Schimpfliches ift. 
Darauf hat der Geſetzgeber zu beachten, welche ver: _ 
ſchiebdene Arten, Güter zn erwerben. und zu verwenden, 
den Bürgern geftattet werben fünnen, und in welchen 
Fällen gegenfeitige gefellfchaftliche Werbindungen einges 
gangen und wieder aufgelöftt werben koͤnnen, mit oder 
wider ihren Willen, und wird nicht außer Acht Taffen, 
wann mit den einzelnen desfallfigen Handlungen Gerech⸗ 
tigfeit oder das Gegentheil verbunden iftz den Befolgern 
ber Gefete wird er Belohnungen, ben Webertretern ihre 
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Seele, dann die Schoͤnheiten und Vorzuͤge des Koͤrpers und 
drittens die ſogenannten Gluͤcksguͤter bed Vermögens, 

- Weber die in diefem δ. ber Gerechtigkeit gegebene Bedeu⸗ 
tung f. m. unfere Anmerkung ©. 244.. 
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gewähren, wie bie Liebe. Was verſtehen wir aber darun⸗ 
ter? Nichtd Anderes ald die Scham vor dem Schändlis 
chen und das Streben nach dem Schönen; denn ohne fols 
ὧς Scham und ohne folched Streben ift weder ein Staat, 
noch ein Einzelner fähig, etwas Großes und Zreffliches 
zu volbringen. Nun behaupten-wir, daß ed einen lies 
benden Mann, von weldhem ed an den Tag kaͤme, er 
thue etwas Schändliched, oder erleide es aus .Feigheit, 
ohne fich zu wehren, mehr quälen müßte, daß es fein 
Liebling, als daß ed Vater oder Bekannte oder fonft Je⸗ 
mand gefehben. Das Nämliche bemerken wir auch bei 
dem Geliebten, daß er fich vor dem Liebhaber vorzüglich 
fhamt, wenn er bei etwas Schändlichem betroffen wird. 
Waͤre ἐδ alfo je möglih, dag ein Staat oder ein Heer 
aus - lauter Kiebhabern und ihren Lieblingen beftände, 


fo würde, bei der Enthaltung von allem Schändlihen . - 


und bei dem gegenfeitigen Metteifer, das Gemeinwefen 
nicht befler verwaltet werden koͤnnen; und in Gemeins 
fchaft Fampfend, müßten ſolche Krieger, noch fo gering 
an Zahl, man kann wohl fagen, die ganze Welt tiber; 
winden. Denn einem Liebenden wäre es wahrlich uns 
audftehliher, vor den Augen feines Lieblings, als im 
Angefiht aller andern Menfchen, aus feiner Reihe zu 
weichen oder die Waffen wegzumerfen; bevor er dies 
thäte, ftürbe er lieber zehnfah. Vollends aber den Liebs 
ling im Stiche zu laffen, oder ihm in der Gefahr nicht 
beizuſtehen, da wäre wohl Keiner fo feige, daß ihn Eros 
felbft nicht begeiflerte, mit- dem Zapferften von Natur 
zu wetteifern. Und gewiß! was Domeros meldet, einigen 
der Helden habe ein Gott Muth eingehaucht, das gewährt 
Eros den Liebenden allen durch feine Kraft. Nur Lies 
bende find ed, die willig für einander fterben, nicht 
Männer bloß, nein, ‚Frauen fogar. Genugfamed Zeug: 
niß deffen gewährt und Hellenen Peliad Tochter, Alkeſtis, 
fie, welche, die einzige, freiwillig für ihren Gemahl 
πον, Er hatte Bater und Mutter, aber ftarf Durch die 
τς uͤbertraf fie diefelben fo fehr an Zaͤrtlichkeit, daß 
"st, jene feyen nur dem Namen nad) fo enge 
Sohne verbunden, im Grunde geh’ er fie nichts 

» haben, was jene gethban, nicht die Menfchen 

ndern die Götter fogar fo ſchoͤn gefunden, daß 

ur fehr Wenigen die Ehrenbelohnung gewaͤhr⸗ 

Seelen aus dem Hades wieder. zu entlaffen, fo 


.} 
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viel Herrliche auch Manche verrichtet haben mochten, 
daß, fagen wir, die Götter, entzüdt über Alkeſtis Hins 
gebung, auch ihrer Seele die Ruͤckkehr verliehen. Ders 
geftalt ehren fetbit die Götter vor Allem den Eifer ünd 
tapfern Muth in der Liebe. Den Orpheus hingegen, 
des Diagros Sohn, ſchickten fie unerhört aus der Unter 
welt wieder hinauf, indem fie ihm ein bloßes Schatten: - 
bild der Gattin, um derentwillen er aus eigenem Zriebe 
gekommen war, fehen ließen, fie felbft aber nicht gaben, 
weil fie fanden, er fey, ald Zautenfpieler, ein Weichling, 
und habe die Kraft nit, wie Alkeſtis, aus Liebe zu 
ſterben, fondern erfünftele e8, lebendig in den Hades 
binabzufteigen. Dafür alfo haben ihn die Goͤtter mit 
der Strafe belegt, daß er von Weiberhand flerben mußte. 
Nicht fo Achilleus, der Thetis Sohn; den haben fie ge= 
ehrt, und auf die Infeln der Seligen gefandt;' denn 
obfchon ihm die Mutter verkündet, umfommen müß’ er, 
wenn er den Heftor fälle, thue er ed nicht, fo werd’ er 
feine Heimath wieder fehen, und erft im grauen Alter 
fterben: fo fühlte er dennoch Muth genug zu der Wahl, 
nicht etwa bloß für den Patroflos, feinen Liebhaber, in 
den Streit zu eilen, ihn zu rächen, und, müßte ed feyn, 
für ihn zu flerben, fondern, ba jener fchon hin war, 
ihm in den Tod nachzufolgen. Dieß, daß er den Lie⸗ 
benden fo theuer gerhägt, war ed, was den Göttern fo 
Ausnehmend gefiel, daß fie ihn herrlich ehrten. Sagt 
aber Aiſchylos, Achilleus fey des Patroflos Liebhaber ges 
wefen, fo find died nur Maͤhrchen; war doch Achilleus 
fhöner nicht allein als Patroflos, fondern ald jene Helden 
wohl alzumal, und πο unbärtig, überdies nah Dos 
merod bei weitem der Jüngere. Es ſchaͤtzen alfo die 
Götter diefen Edelmuth in der Liebe vorzüglich; ihre Bes 
wunberung jedoch, ihr Beifall, ihre Segnungen find 
größer für den Geliebten, ber feinem Liebhaber, als für 
den Liebhaber, der feinem Lieblinge anhängt. Denn der 
Liebhaber hat von ſelbſt mehr Göttliched, weil er begei> 
{τὲ if. Deswegen haben fie auch den Achilleus Höher 
belohnt als Alkeflis, und ihn zu dem Inſeln der Seligen 
hinuͤber gslendt. Somit erklären wir denn den Eros 
fuͤr der Götter älteften und ehrwürdigften, für den, wel: 
ber am meiften vermag, den Menfhen Zugend und 
Seligkeit zu verleihen im Leben und nad) dem Tode. 


\ 


— 337 


δ. 153. 

Doch dürfen’wir nicht fo ſchlechthin ben Eros loben. 
Denn wenn ed nur einen Eros gäbe, dann wäre dies 
ganz fhön. So aber haben wir, da ed eine zweifache 
Aphrodite giebt, und diefe ohne Eros nicht möglich ift, 
auch einen zweifachen Eros; der eine ift der Gehülfe der 
ältern Aphrodite, der mutterlofen Zochter des Uranog, 
welcher wir darum auch den Beinamen Urania (die himm⸗ 
lifhe) geben, der andere aber der Gehülfe der jüngeren 
der Tochter des Zeus ‚und der Dione,. welche au 
die gemeine heißt; der erftere alfo wird mit Recht auch 
der himmlifche Eros, fo wie der Ie&tere der, gemeine 
(πάνδημος), genannt. Wie ed ſich nun mit jeder Handlung 
verhält, daß fie nämlich, on und für ſich felbft verrichtet, 

weber fchön, noch häßlich iſt, fondern erft Durch die Art 
der Ausübung diefen oder jenen Charakter erhält: fo ift 


es auch mit dem Lieben und dem Eros; nicht jeder iſt 


(hön und des Lobes würdig, Tondern derjenige nur, ber 
ur edlen Liebe antreibt. Der Erod nun der gemeinen 
phrodite ift auch wahrlich von gemeiner Art. Er handelt, 

wie das Ungefähr ἐδ ihn heißt, und er iſt's, in deſſen 

Sinn ſchlechte Menfchen lieben. Diefe aber lieben für's 

Erfte Weiber fo gut ald Knaben; demnach, wo fie lieben, 

da lieben fie den Leib mehr ald die Seele, und πο 

dazu je die unverfländigften, welche fie nur finden koͤnnen; 


dabei fuchen fie nichts als die Befriedigung ihrer Wuͤn⸗ 


u „7 ΡΟΝ 2 


fhe, unbefümmert, ob es fchön fey, oder nicht. Daher 


kommt ed eben, daß fie ganz, wie es’ fich trifft, bald 
Gutes. üben, bald Boͤſes. Denn diefer Eros flammt 
auch von einer Göttin, Die theild weit jünger ift, als 
die andere, theild ihren Urfprung von beiden Gefchlech- 
tern hat. Der andere dagegen Tommt von der himmli- 
fhen, die erftlich ihr Dafeyn nicht dem weiblichen, fon 
dern bem männlichen allein dankt, und dieſer Eros haucht 


die Liebe der Knaben ein; ferner iſt jene Göttin die ᾿ 


ältere und rein von jeglihem Frevel; deshalb die von’ 
ihrem Eros Begeifterten fih zum männlichen Gefchlechte 
hinwenden, weil fie da8 von Ratur Stärkere und mit 
mehr Vernunft Begabte lieben, Wirklich kann man in 


der Snabenliebe (παιδεραστία). felbft die wohl erkennen, 


welche ganz nur von diefem Eros getrieben werden. Sie 

lieben nämlich die Knaben οὐ in dem Alter, wo der 

Berfiand fich entwidelt, und dies gränzt zunächft an die 
a ' 22 


. 
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Zeit des erften Bartwuchſes. Solche nun, denfen wir, 
welche von. da an erft zu lieben beginnen, find entfchloffen, 
das ganze Keben. hindurd an dem Geliebten zu "hängen, 
und ἐδ emeinfam mit ihm zu vollbringen; nicht aber, 
wenn fie den Sinaben in feinem Unverflande gefangen 
und getäufcht, verlaffen fie ihn mit Hohn, und ſchwaͤr⸗ 
men zu einem andern hin. Es follte in der That durch 
ein Gefeß verboten feyn, Kinder zu lieben, damit nicht 
auf’8 Unfichere hin fo viele Mühe verwendet würde. Un: 
gewiß bleibt ed ja doch bei dem Kinde, weldhem Ziele 
der Schlechtigfeit oder ded Gedeihend an Seele und Leib 
es entgegengehe. Die Edleren freilich geben fich felbft 
dieſes Geſetz; allein auch jene gemeinen Liebhaber follte 
man ihm mit Zwang unterwerfen, wie wir ihnen fo viel 
als möglich Kiebeshändel mit freigebornen Frauen wehren. 
Denn eben dieſe find ja Schuld an der Läfterung, daß 
Einige behaupten durften, es ſey fchändlich, fi dem 
Liebhaber zu ergeben. Dies fagen fie aber nur in Be: 
zug auf diefe, weil fie ihr ungeitiged und unrechtliches 
Beginnen fehen. Denn anftändig „und fittig betrieben, 
kann feine Handlung, welche ed auch fey, gerechter Zabel 
treffen. ᾿ 
G. 154. . 

In der That ift der Sinn des Gefetzes über die 
Liebe in anderen Staaten gar leicht zu verftehen, weil 
ἐδ fich einfach und beflimmt ausdrückt; weit verwidelter 
ift es freilich hier (in Athen) und in Laferaimon. Im . 
Elis und bei den Boiotern nämlich, kurz wo es feine ' 
Kunftredner giebt, fagt dad Geſetz ſchlechthin, ed {εν 
fhön, dem Liebhaber zu willfahren, und Niemand, weder 
Sung, πο Alt, wird behaupten, ed fey fehändlih. Damit 
haben fie fih, denken wir, ‘die Mühe erfparen wollen, 
die Sünglinge durch Beredung zu geminnen, weil dies 
ihre Sache eben nicht if. In Sonien hingegen, und 
an vielen ‚andern, ja allen den Orten, wo man unter 
ber Botmäßigfeit der Barbaren fteht, gilt ed für ſchaͤnd⸗ 
ὦ. Denn wirfli muß wegen der Despotie bei ben 
Barbaren diefes ſowohl als bie Luft an Philofophie und 
Leibesübungen verwerflich ſeyn. Allerdings ift ed ja Fein 
Vortheil für den Herrſcher, daß höhere Sefinnung, flarfe 
Sreundfchaften und Verbindungen bei ihren Unterthanen 
auflommen, gerade Dad, wad unter Allem am eheften 
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durch die Liebe gepflanzt wird. Das erfuhren auch bie 
biefigen Zyrannen durch die That; denn eben der fefte 
Bund zwifchen Ariftogeiton’3 Liebe und Harmodios Freunds 


ſchaft ſtuͤrzte ihr Herrſcherthum. Dergeftalt hat überall, ' 


wo die Willfährigkeit, gegen den Liebhaber für ſchaͤndlich 
gilt, Schlechtigkeit dieſe Beſtimmung gemadıt, nämlich 
der Herrfcher Eigennuß und die Feigheit der Unterthanen; 
Da bingegen, wo das Geſetz ed unbedingt für fchön erflärt, 
Da hat Geiftesträgheit obgewaltet. 

Bei uns (in Athen) aber gelten hierüber weit rich: 
tigere Grundfäge, die nur, wie gefagt, nicht leicht zu 
verfiehen find. Denn von der einen Seite hat man zu 
beherzigen, daß ed heißt, fchöner fey ἐδ, Öffentlich als 
insgeheim, und zwar vorzüglich die Ebdelften und Beſten 


zu lieben, wären fie auch minder fchön ald Andere; daß - 


ferner der Liebende, nicht ald beginne er etwas Schaͤnd⸗ 


liches, von Sedermann mächtige Aufmunterung erhält; 


daß es für löblih gilt, einen Liebling gewonnen, für 
fhimpflich „ihn nicht gewonnen zu haben; daß endlich 
die Sitte einen Liebhaber. berechtigt, Lob zu erwarten, 


wenn er, um ben Liebling zu befommen, aud) die felts 


famften Mittel verfuht, fo daß, wer fonft irgend etwas 
. Anderes damit erfireben und dusführen wollte, bei Freuns 


X 


‚ben der Weisheit die größten Vorwürfe ärndten würde; . 


denn wer in der Abficht, Geld von Semandem zu befom: 
men oder zu einer Würde zu gelangen oder fich fonft 


auf eine Weife emporzufhwingen, wie Liebhaber bei 


ihren Geliebten, demüthig und flehentlich darum baͤte, 


einen Eid nach dem andern fchwüre, ganze Nächte durch 
vor der Thuͤre ſich lagerte, freiwillige Dienftleiftungen 
verrichtete, wie fie nicht einmal ein Sclave verrichtet, 
ein folcher würde wohl von Freunden und Feinden abs 


gehalten werden, die Sache fo fortzutreiber,, von diefen 


durch Schmähen auf feine Schmeichelei und Erniedrigung, 


von jenen, indem fie ihm ernfllich zureden, und ſich feis 


ned Thuns fhämen würden. Dem Liebhaber hingegen 
wird dies Alles zu Gute gehalten, ja die Sitte’ läßt es 
ihm zu, als triebe er ein gar ehrbares Geſchaͤft; was 
aber das Stärffte ift, man behauptet insgemein, derfelbe 
fey auch der Einzige, ber felbft für einen gebrochenen 
Eid Verzeihung bei den Göttern finde; denn, heißt ἐδ, 
ein Liebeöfchwur hat nichtd auf fih. Somit geftatten, 
laut dem biefigen Gefebe, . Götter und Renſchen ben 
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man ihm zu Meihthümern und Zzu feinen Abfichten 
im Staate verhilft, es nicht verfehmäht. Denn nichts 
folcher Art laͤßt ſich für fefl oder dauernd halten, abge⸗ 
fehn auch davon,. daß edle Freundfchaft von daher nie 
flammen Tann. - | | - 
Mithin +) bleibt, unferer Sitte gemäß, ein einziger 
Meg offen, wie der Geliebte fich dem Liebenden auf eine 
edle Weife ergeben mag. Go wie ed hier nämlich in 
Hinſicht der Liebhaber gilt, daß keine Art von Dienfts 
barkeit, welche ein ſolcher gegen feinen Geliebten. freis 
willig übernimmt, niedrig oder befchimpfend fey, eben 
fo haben wir ein Geſetz, δαδ noch eine .einzige frei: 
willige Unterwürfigteit ald nicht fchimpflich gelten läßt: 
die um der Zugend willen. Denn biefer Grundfag 
ift bei und angenommen: wofern, einer dem Andern 
bienen will, in der Meinung, ich durch ihn in irgend . 
“einer Einfiht oder einer andern Art von Xrefflichkeit 
zu vervollkommnen, fo fey dann diefe freiwillige Dienft- 
ſchaft nicht ſchimpflich, noch niedrige Schmeichelei. 
Unftreitig muß man dieſe beiden Saßungen, jene von 
der Knabenliebe und dieſe die Philofophie und die Tugend 
überhaupt betreffende, zu einer verbinden, wenn bie 
Winfährigkeit ded Lieblings gegen den Liebhaber als 
etwad Edles erfcheinen fol. Wenn nämlich Liebhaber 
und Liebling fi), vereinen,’ Jeder feinem Grundſatze nadı« 
lebend, der Eine: was für Dienfte er immer dem Lieb: 
ling, der fich ihm ergeben, erweife, daran handle er recht; 
und der Andere: ed fen recht, demjenigen, der ihn weife 


+) Μία δὴ λεύτεται τῷ ἡμετέρῳ νόμῳ ὁδός, εἰ μέλλει 
καλῶς χαριεῖσϑαε ἐραστῇ παιδικά. ἔστε γὰρ ἡμῖν νό- 
μος, ὥςπερ ἐπὲ τοῖς ἐρασταῖς ἦν δουλεύειν ἐϑέλοντα 
ἡντινοῦν δουλείαν παιδικοῖς μὴ κολακείαν εἰναε μηδὰ 
ἐπονείδιστον, οὕτω δὴ καὲ ἄλλη Mia μόνη δουλεία 
ἑχούσιος λείπεται οὐκ ἐπονείδιστος" αὕτη δὰ ἐστιν ἡ 
περὶ τὴν ἀρετήν. Nevöomores γὰρ δὴ "ἡμῖν, ἐάν τες 
ληέλῃ τινὰ ϑεραπεύειν ἡγούβενος di ἐκεῖνον ἀμείνων 
7904 ἢ κατὰ σοφίαν τινὰ ἢ κατὰ ἄλλο ὁτιοῦν μέρος ΄ 
rijs, αὕτη αὖ ἡ ἐϑθελοδουλεία οὐκ αἰσχρὰ εἴναι 

E κολακεία. δέϊξ δὴ τῶ νόμω τούτω ξυμβαλεῖν εἰς 
70, τόν τὸ περὲ τὴν παιδεραστίαν καὶ τὸν περὲ 

ı φιλοσοφίαν τὸ καὶ τὴν ἄλλην ἀρετήν, εἰ μέλλεν 
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und gut made, alles Mögfiche zu Liebe zu thun; und 
wenn der Erftere im Stande iſt, Wachsthum in Einficht 
und jeder Zrefflichfeit zu befördern, der Letztere das Bes 
bürfnig fühlt, von jenem an Bildung und Weisheit zu 
ewinnen: dannzumal alfo, wenn diefe beiden Sagungen 
‚in Eins zufammenfallen, trifft e8 allein ein, und fonft 
fhlechterdingd nirgends, daß ed fhön fey, wenn der 
Liebling fi) dem Liebhaber ergiebt. Selbft fich hierin 
getäufcht zu finden, bringt Feine Schande. In jedem 
anderen Falle hingegen trägt man Schande davon, man 
mag feinen Zwed erreichen, oder nicht: Denn wofern 
einer dem für reich gehaltenen Liebhaber fich- ded Reich⸗ 
thumd wegen ergeben hätte, aber kein Geld davon trüge, 
indem es ſich zeigte, daß er arm iſt: fo -verringert dies 
Die Schande gar nicht. Denn man fieht einen foldhen 
dafür an, er habe von feiner Seite gerade bewiefen, 
dag er um Geld ja dem Erften Beften in allem Gedenk⸗ 
baren dienen würde, und bied ift ja nicht fhön; Aus 
demfelben Srunde kann einer, δὲν feinem für gut geltens 
den Liebhaber ſich gefällig erzeigt hat, in ber Hoffnung, 
durch feine Freundſchaft tugendhafter zu werden, ſich 
betrogen finden, indem ed erhellte, daß berfelbe ein 
ſchlechter, von Zugend entblößter Menſch iſt; immer: 
bin bleibt felbft die Taͤuſchung ehrenhaft. Denn aud 
biefer hat feiner Seitd dargethan, daß er der Zugend 
zu Liebe, und um ſich zu vervolllommnen, Jedem Alles 
mit Freuden zu ermeifen bereit fey, und diefes ift 
ja von Allem das Schoͤnſte. Somit iſt es allerdings 


, 
ξυμβῆναι καλὸν γενέσϑαε τὸ ἐραστῇ παιδικὰ Kapi- 
σασϑαι. ὅταν γὰρ εἰς τὸ αὐτὸ ἔλθωσιν ἐραστής TE 
παὲ παιδικά, νόμον ἔχων ἑκάτερος, ὁ μὲν χαρισαμένοις 
παιδικοῖς ὑπηρετῶν ὁτιοῦν δικαίως ἂν ὑπηρετεῖν, ὁ 
δὲ τῷ ποιοῦντι αὐτὸν σοφόν τὸ κἀγαϑὸν δικαίως αὖ 
ὁτιοῦν ἂν ὑπουργεῖν, καὶ ὁ μὲν δυνάμενος εἰς φρόνη- 
σιν καὶ τὴν αλλην ἀρετὴν ξυμβάλλεσθαι, ὁ δὲ δεόμε- 
vos δἐς παίδευσιν καὶ τὴν ἄλλην σοφίαν. κτᾶσθαι, τότε 
δὴ τούτων ξυνιόντων εἰς ταὐτὸν τῶν νόμων μοναχοῦ 
ἐνταῦϑα ξυμπίπτει τὸ καλὸν εἶναι παιδικὰ ἐραστῇ χα- 
ρίσασϑαι, αλλοϑὲ δὲ οὐδαμοῦ. ἐπὲ τούτῳ καὲ ἐξαπα- 
τήϑῆναι οὐδὲν αἰσχρόν" ἐπὶ δὲ τοῖς ἄλλοις πᾶσι καὶ 
ἐξαπατωμένῳ αἰσχύνην φέρει καὶ μή. δὲ γάρ τις ἐραστῇ 


} 


fhön, einem Liebhaber, verfteht fich , um der Zugend 


willen Gehör zu geben. Diefes nun ifl.der Erob- 
Der himmliſchen Göttin; er felbft iſt himm⸗-⸗ 


Lifh, von hohem Werthe für den Staat und 
Die Einzelnen, indem er ben Liebenden, wie. 
den Geliebten, anhält, viele Sorgfalt auf: 


ſich felber zu verwenden, um tugendhaft zu: 
werden. Jeder andere Eros aber gehört der anderen, 
Der gemeinen Aphrodite. 3) 


0 Dritte Abtheilung. | 
Was ift zu thun, um den Verirrungen des Gefchlechtö: 
triebes in der bürgerlichen Gefelfhaft vorzubeugen ? 


.} 
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. 155. 
Ns aber bier ein Öesenfiand zu berühreri, wobei 
wir, um dad Beſte ded Staatd ſowohl ald das bed 


ὡς πλουσίῳ πλούτου ἕνεκα χαρισάμενος ἐξαπατηϑείη 
καὶ μὴ λάβοι χρήματα γ ἀναφανέντος τοῦ ἐραστοῦ 
πένητοςγ οὐδὲν ἧττον αἰσχρόν" δοκεῖ γὰρ ὁ τοιοῦτος 
τό γε αὑτοῦ ἐπιδεῖξαι, ὅτε ἕνεκα χρημάτων. ὁτιοῦν 
ἂν ὁτῳοῦν ὑπηρετοῖ" τοῦτο δὲ οὐ καλόν: κατὰ τὸν. 
αὐτὸν δὴ λόγον κἂν El τις ὡς ἀγαθῷ χαρισάμενος καὲ 
αὐτὸς ὡς ἀμείνων ἐσόμενος διὰ τὴν φιλέαν τοῦ ἐραστοῦ 
ἐξαπατηϑείη, ἀναφανέντος ἐκείνου κακοῦ καὲ οὐ κϑ- 


“τημένου ἀρετήν, ὅμως καλὴ ἡ ἀπάτη" δοκεῖ γὰρ αὖ 


καὶ οὗτος τὸ καϑ᾽ αὐτὸν δεδηλωκέναε, ὅτε ἀρετῆς 
γ᾽ ἕνεκα καὶ τοῦ βελτίων γενέσθαι" πᾶν ἂν παντὲ 
προϑυμηϑείη" τοῦτο δὲ αὖ πάντων κάλλιστον. οὕτω 
πάντως γε καλὸν ἀρετῆς ἕνεκα χαρίζεσϑαε. οὗτός 
ἐστιν 6 τῆς Οὐρανίας ϑεοῦ ἔρως καὲ οὐρά- 
νίος καὲ πολλοῦ ἄξιος καὲ πόλει καὶ ἐδεώ- 
ταις, πολλὴν ἐπιμέλειαν ἀναγκάζων ποι» 
εἶσϑαι πρὸς ἀρετὴν τόν τε ἐρῶντα αὐτὸν 
αὑτοῦ καὶ τὸν ἐρώμενον" οἱ δ᾽ ἕτεροι Ἀάντες 
τῆς ἑτέρας, τῆς πανδήμου. ͵ 
4) Gaſfim. 178. a. — 185 c. - ΄ 


— 
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Einzelmenſchen zu verfolgen, muthig gegen die heftigfien 
Begierden auftreten muͤſſen. Was für Rath naͤmlich iſt 
einer folchen Stadt zu fchaffen, wo Knaben und Mädchen 
gute Rahrutig haben, und von aller ſchweren und felavis 
fhen Arbeit, die den Muthwillen am ſtaͤrkſten dämpft, 
befreit find, wo fie auf nicht Anderes ald auf Opfer, 
Feſttage und Chöre zu denken haben? Auf weldhe Weife 
werden fie fich in diefer Stadt jener Gelüfte +) enthalten, 
welche eine Menge Menfchen beiderlei Gefchlechtd in dad 
Außerfte Verderben Rürgen? Wird ed genug feyn, daß 
ihnen ihre Vernunft gebeut, ſich derfelben zu enthalten? 
Wird fie dad Anfehen eines Geſetzes behaupten? Kein 
Wunder zwar, wenn unfere eingeführten Geſetze über 
manche Zeidenfchaft Meifter werden; denn daß es nicht 
erlaubt iſt, übermäßig reich zu feyn, ift ein gutes Mittel, 
Maͤßigung zu erregen; und unfere gefammte Erziehun 
ift mit ihren gefeglichen Anorbnungen bemfelben Zwe 
wohl angemeffen. Dazu kommt noch die Aufſicht der 
Behörden, die verpflichtet find, Die jungen Leute nie aus 
den Augen zu laffen, fondern 'befländig zu bemachen. 
Dieſes find in Anfehung der anderen Gelüfte Einfchräns 
fungen genug, und fo viel, als Menſchen möglich. Aber 
bie Lüfte, welchen ὦ junge Leute des männlichen ſowohl 
418 des weiblichen ++) Geſchlechts mit ihrem eigenen Ge: 
fchledhte, ald Weibmänner oder Mannweiber, bingeben, 
dieſes Häufige Verderbniß +FF) fo vieler Familien und gan: 
ger Städte, wie wird das zu verhüten feyn? Was für cine 
tzenei, was für ein Werwahrungdmittel wird da zu 
erfinden feyn? Daß ift das fehwere Problem! Denn in 
vielen anderen Stüden, wo unfere Geſetze von den Lan⸗ 
beöfitten der meiflen Nationen abgehen, werden wir, 


+) Gef. 6. 783. ἃ. — Ariſtoteles empfiehlt die genaueſte Aufs 
fiat auf die beiden Gefchlechter zur Zeit, wann ſich (mei im 
viersehnten Sabre) der Geſchlechtstrieb entwidele; deun dann 
ſtrebten ſie am beftigften, dieſen Trieb zu befriedigen. Enthielten 
ſie ſich davon, und ließen ſie in der Veraͤnderung, welche mit 
ihrem Koͤrper vorgehe, bloß die Natur walten, ſo blieben ſie 
auch nachher keuſcher. Je fruͤher hingegen beide Geſchlechter 
Ausſchweifungen begingen, deſto wolluͤſtiger wuͤrden ſie auch. 
(Histor. Anim. VII. 1. p. 545. ed.-Casaub.) 
++) Solde heißen ἑταιρίστριαει (τριβάδες). Sam. 191. ὁ. 
τ) Vergl. Gorgias 494. e. Phaidros 232, a,b. Gafm. 181... b. 


wie billig und recht, von ganz Krete und von Lakedai⸗ 
mon nicht wenig unterftüßtz aber über die finnliche Liebe _ 
find auch diefe ganz. und gar wider und, fo daß wir 
allein daftehen. Denn wenn wir unferem neuen Staate - 
der Natur zufolge dad Gefeg machen würden, bad bis 
auf Lajos Zeit fein Anfehen behauptet hat, wenn, wir 
vorftellen würden, wie unvernünftig es jey, mit Män: 
nern und jungen- Knaben, gleich wie mit Weibern,, der 
Liebe zu pflegen, und dieſes mit dem Beifpiele der Thiere 
beftätigten, wo durchaus nichts zu finden ift, daß jemals 
das männliche Gefchöpf mit dem männlichen fich gatte, . 
eben weil e8 wider alle Natur ift: +) fo würden wir 
wohl die beften Gründe auf unferer Seite haben, und 
doch würde hierin weder Krete, noch, Lakedaimon auf 
unferer Seite feyn. 2) Auch giebt ja Sedermann die Erfins Ὁ 
dung der Fabel vom Raube des Ganymedes den Kretern 
Schuld. In der feften Meinung, daß fie ihre Gefege 
vom Zeus hätten, follen fie gegen diefen auch jene Fabel 
erdichtet haben, um nad dem Beifpiele diefes Gottes 
auch ein ſolches Vergnügen genießen zu Eönnen. 2) Nicht 
anders ift (wie fchon oben bemerkt worden) die Sitte in 
Boiotien und Elis. 3) Was aber noch mehr ift, derglei: 
chen finnlihe Liebeslüfte find dem eingeflandenen Zwecke, 


! \ 

Ὁ) Vergl. Gef. 1. 636. Ὁ. c. J J 

1) Gef. 8. 835. c.— 836. ©. 2) Gef. 1. 686. ο, d. 

3) Gaſtm. 182. a. b. „Auf Kreta,’ fagt In diefer Beziehung 
W. Wachsmuth inf. H. A. II. Th. 2. Abth. S. 68. ff., 
„wo nach snverläffigen Zeugniſſen dad Laſter herrſchte, wo εὖ 

jedem Knaben ein Schimpf war, keinen Liebhaber zu beſitzen, 
die leßteren aber mit den Geliebten fi), wie durch Entführung, 
auf ſechzig Tage in's Gebirge zu entfernen pflegten, batte 
[ὦ zum Theil doch Schein und Ausdruck von der geifligen Natur 
des Eros erhalten. Die Abfiht, durch denfelben ein Band der 
Treue zwiſchen Kiebenden in Gefahr und Kampf zu knuͤpfen, 
Laßt fich darin erkennen, daß vor dem Beginn eines Treffens 
dem Eros durch den fhönften Bürger ein Opfer gebracht wurde, 
Auch der Name des Geliebten, Asıvos, laͤßt günflige Deus 
tung zu; und ferner heißt εὖ, daß fich der. Kleinod über Schmach 
und Unbilde, die er vom Liebenden, φιλήτωρ» erlitten, bes 
Hagen konnte. Uber das iſt freilid nur Tuͤnche.“ 

' „Su Sparta war gleihfang das Liebesverhältniß zwiſchen 
Aelteren und Juͤngeren in jedem ber beiden Geſchlechter allgemein; 
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worauf ber Gefeggeber Alled- und Jedes richten muß, 
gerade zuwider. Denn wir prüfen ſtets jedes Gefeß, ob 
ἐδ der Zugend beförberlich fey, oder niht. Wie nun, 
was würde ed wohl zur Tugend beitragen, wenn wir 
zugäben, daß eine folche Liebe ald etwas Sittliched oder 


auch hier wurde dem Eros vor dem Beginn des Treffens ge: 
opfert. Einem Knaben war εὖ ſchimpilich, feinen Liebhaber su 
beſitzen, ja felbft erlanbt, ſich um einen foldhen ἐμ bewerben, 
wiederum einem waderen Bürger verpönt, ohne Geliebten zu 
ſeyn, und der Knabe fraffällig, welcher einen Begüterten dem 
nicht Reichen vorzog. Die durch viele Seugniffe verfiderte 
Keufchbeit dieſes Verhaͤltniſſes und deſſen geiſtiges Weſen wird 
in der Bezeichnung des Liebenden, εἰςπνήλας, und des Ges 
liebten,, airns, — Beides von Hauch, Geift und auf Einflöbung 
des Affelts zu deuten — angedeutet ; das Ethiſche auch dadurch 
befiätigt, daß der Liebhaber, feinen Geliebten gleich einem 
Water vertretend, auch für deſſen Fehler befiraft wurde.“ 

„Bon der beiligen Schaar Theben's würde, bei dem 
gerechten Vorurtheil gegen Boͤotiſche Paͤderaſtie, das die ums 
guͤnſtigen Zeugniffe der Alten erzeugen, kaum anders als von 
dem Liebeöverhältuiß unter Kretiſchen Soldaten geurtheilt werden 
koͤnnen, wenn nicht ihre Errichtung in eine Zeit fiele, wo bie 
Thebaner durch ihre großen Heerführer, Görgidad, den Stif⸗ 
ter der heiligen Schaar, Epaminondas und Pelopidas, zu 
einem höheren und edleren Leben erhoben wurden. Auch lauten 
ausdruͤckliche Zeugniffe su Gunſten jener Schaar.“ 

Wenn und auf diefe Weiſe die Maͤnnerliebe bei den Spars 
tanern etbifcher, als bei den Kretern und Boiotern erfcbeint, 
was allerdings ausdruͤckliche Zeugniffe des Alterthums beflätis 
gen: fo mag doch nihte deſto weniger auch in Sparta sur 
Zeit Platon's vieled Tadelnswerthe in biefer Beziehung ans 
zutreffen gewefen- feyn, weswegen er Laledaimon, wie Arete, 
als Muſter für feinen zu confituirenden Staat nit waͤblen 
Tann. Webrigend war es, eben wegen ded mehr ethiſchen 
Charakters der bei den Spartanern beſtehenden Männerliche, 
Platon oben ($. 154.) geſtattet, diefelbe mit der Athenifchen 
sufammenzuftellen, und, follte fireng geicbieden werden, Die in 
Elid und Boiotien einer anderen Bezeichnung zu unterwerfen, 
während wieder für die Areng edle Männerliebe im Platonifchen 
Staate weder Lakedaimon und Sirete, noch Boiotien und Elis 
Muſter feyn Einen, und alfo hier von gleihem Kabel ges 

troffen werben. 
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keinesweges Schänbliches auch jest durch dad Geſetz an⸗ 
enommen wuͤrde? Wuͤrde ſie in der Seele deſſen, der 
ich dazu bereden ließe, einen maͤnnlichen Charakter oder 
in die Seele des Beredenden irgend eine Art von Mäßi- 
gung einpflanzen? Das wird fein Menfch glauben koͤn⸗ 
nen, aber wohl ganz das Gegentheil; wer wird vielmehr 
nicht mit Verachtung von dem Weichling reden, der fih . 
diefen Wollüften überläßt, und nicht fo viel GSeelenftärke 
beſitzt, fich derer zu enthalten? - Wer wird ed nicht des 
Tchärfften Tadels werth finden, wenn ein Mann weibliche 
Dinge nadhahmt,. und, fo viel an ihm ift, zum Weibe 
wird? Welcher Menfch wird denn fo Etwas durd Ge: 
fege herbeiführen? Gewiß Feiner, der verficht, was ein 
rechtes Geſetz fey. 
Verlangt Jemand den Beweis deſſen, ſo wird er 
ihm einleuchten, ſobald er die Natur der Freundſchaft, 
der Begierde und der ſogenannten Liebe naͤher betrachtet. 
Denn nicht nur die Freundſchaft und die Begierde ſind 
zweierlei, ſondern aus Beiden zuſammen entſteht noch 
ein Drittes, dad Beide unter einem Namen zufam- 
menfaßt, woraus die ganze Verwirrung und Duntel- 
beit der Sache herrührt. +) Freund nennen wir, was 
einander an Tugend ahnlich und gleich ift, Freund aber 
auch dad, was des Mehrhabenden bedürftig ift, obwohl 
ἐδ diefem feiner Natur nach entgegenfteht; wird beiberlei 
Berhältniß heftig, jo befommt es den Namen Liebe, 
Die Zreundfchaft nun, welche aus entgegengefegten Eigen: 
fchaften entfpringt, iſt heftig und wild, und felten beiden 
Theilen gemeinfam ; welche jedoch aus ähnlichen Eigen⸗ 
fhaften herruͤhrt, ift fanft und. gemeinfam durch das 
anze Leben; was aber die aus diefen Beiden gemifchte 
Eeeundfchaft betrifft, fo ift e8 für das Erfte nicht leicht. 
zu verfiehen, was der Menfch, der diefe dritte Gattung 
der Sreundfchaft θεαί, ὃ. h. der Verliebte, gern hätte. 
Demnad) findet ſich ein foldher, von den Freundfchaften 
ber erflen und zweiten Art auf verfchiedene Seiten gezogen, 


+) Τὴν τῆς φιλέας τὸ καὶ ἐπεϑυμίας ἅμα καὶ τῶν 
λεγομένων ἐρώτων φύσιν ἰδεῖν ἀναγκαῖον» ei 
μέλλεε τις ταῦτα ὀρϑῶς διανοηθϑήσεσθαι" δύο γὰρ 
ὄντα αὐτὰ καὶ ἐξ ἀμφοῖν τρίτον ἄλλο εἶδος ἕν ὄνομα 
σιδριλαβὸν πᾶσαν ἀπορίαν καὶ σκότον ἀπεργάζεται. 
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ein ſchoͤner Bruber oder eine fihöne Schwefter, fo wie 
ein- fhöner Sohn oder eine fchöne Tochter. Daß num 
kaum Semanden unter allem Wolfe nach einer [οἴει 
Beiwohnung gelüftet, bewirkt das gleiche ungefchriebene 
Geſetz, daß ed allgemein heißt, folche Lüfte feyen uners 
laubt, den Göttern ein Greuel und unter allen Schanden 
die ſchaͤndlichſte. Und rührt dieß nicht daher, daß fein 
Menſch jemald anderd von der Sache fpridht, daß wir 
Alle von Kind auf zu allen Zeiten und an allen Drten. 
Sedermann darüber die gleiche Sprache führen hören, in 
luſtiger Gefelfchaft, wie- in der ernfthaften Tragoͤdie, 
wo die Thyeften oder die Didipen oder jene Makareen 
eingeführt werden, die heimlich ihre Schweſtern befchlafen 
haben, fobald ed aber Fund geworben, [ὦ felbft für ihre 
Miffethat um’d Leben gebracht haben? Deshalb haben 
wir mit Grund gefagt, daß ed dem Geſetzgeber, der eine 
berrfchende Leidenfchaft unter feine Gewalt bringen will, 
ein Leichted fey, einzufehen, wie er die Sache anzugreis. 
fen babe. Er darf nur diefe Volksſtimme heiligen, und 
ἐδ bahin bringen, daß Schaven und Freie, Kinder und 
Weiber, daß die ganze Stadt über den Punkt einerlei 
Sprache führe; dann wird er feinem Sefege Kraft und 
Leben verfchafft haben. | | 
Dafür jevoh, daB Jedermann auch wirklich ‚eine 
folhe Sprache führe, ift gleichfalld zu forgen. Das aber 
haben wir ja bereits ausgefprochen, daß wir ein Mittel 


wüßten, dem Gefeße ein Anfehen zu verfchaffen, welhes - 


den zwedmäßigen: Beifchlaf um bed Kinderzeugens willen . 
geböte, und hiermit Männern verböte, Männern beizus 
wohnen, ferner unterfagte, die Fortpflanzung ded Mens 
ſchengeſchlechts vorfäglich zu vereiteln und auf Stein und 
Felſen zu ſaͤen, wo nihtd Wurzel faffen, nichts auffei- 
men kann; hiermit auch verböte, mit einem unfrucht⸗ 
baren weiblichen Ader zu fchaffen zu haben, in welchem 
nad ihrem Willen. der Same feine Frucht tragen fol. 
Wenn  diefed Geſetz durchaus gehandhabt und endlich 
Meifter wird, wenn ed, wie ed jeßt wider den Beifchlaf 
der Aeltern mit Kindern Meifter ift, alfo auch über alle 
andere unnatürlihe Begattung vehtmäßigen Sieg erhal: 
ten haben wird, fo wird es unendlichen Nugen bringen. 
Sur das Erfte flimmt es offenbar mit der Natur uͤberein; 
ed verbannt hiernädhft alle Ausfchweifungen, alles Rafen 
ber Liebe, alle Ehebrüche, alle Schwelgerei und Voͤllerei, 


- 


x 


macht die Männer ihren Eheweibern treu und hold, | 


und zieht noch fehr viel andere Vortheile nach fih, wenn 


einmal der Gefeßgeber damit hat emporfommen mögen. 
Aber da wird vielleicht ein junger heftiger, vollfamiger 
Mann, wenn diefed Geſetz vorgefchlagen wird, mit har⸗ 
ten Vorwürfen gegen und auftreten und ein Gefchrei 
erheben, als ob wir unvernünftige und unerträgliche Ges 
feße auf die Bahn bringen wollten. Eben darauf haben 
wir Rüdfiht genommen, ald wir vorhin behaupteten, 
dag wir ein Huͤlfsmittel in Bereitſchaft hätten, um mit 


dieſem Geſetz aufzufommen und ihm Beſtand zu geben, 


nt — 


— 4 


ein Mittel, das einer Seits ſehr leicht ſey, anderer 


Seits aber auch große Schwierigkeiten habe. Daß die 


Sache möglih, und wie fie anzuftellen fey, ift wohl zu 
begreifen. Denn wir behaupten, daß diefes Gefeg nur 
die gehörige Sanction zu erhalten braucht, um jede Seele 
unterthbänig zu machen, und daß alsdann die Furcht einen 
allgemeinen Gehorfam zumege bringen wird. Aber εὖ ift 
heut zu Zage fo weit gefommen, daß wenig Anfchein 
übrig ift, dieſes jemald zu erhalten, fo wie man ed αὐ 
unglaublich findet, daß die gefammte Stadt die gemein: 
fchaftlichen Speifemähler in ihrem ganzen Leben durch⸗ 
führen fünnte; denn obwohl davon die Möglichkeit durch 
die That erwiefen, und die Sache in Lafedaimon und 
auf Krete fchon in der Wirklichkeit ift, fo glaubt man 
boch dafelbft nicht, daß fich dieſer Gebrauch aud für das 
weiblihde Gefchlecht einführen ließe. Um diefed hart: 
nädigen Unglaubens willen haben wir gefagt, daß ed auf 
der andern Seite fehr fchwer fey, diefen beiden Punkten 
durch Gefege Beſtand zu geben. | 

Sollen wir indeß verfuchen, einen Beweis anzus 
führen, woraus wenigftend wahrfcheinlich werden dürfte, 
bag die Sache doch noch möglich fey, und die menſchli⸗ 


. hen Kräfte nicht Überfteige, fo fragen wir: wer wird 


fih der koͤrperlichen Wolluſt leichter enthalten und fähiger 
feyn, im Genuffe derfelben gefesliche Schranfen zu be: 
obachten, einer, ber feinen Körper gut übt und nichts 
babei verfäumt, +) oder einer, bei dem died in geringem 
Maße Statt findet? Man nehme nur jenen durch Olym⸗ 
pifche und andere Siege weitberühmten Zarentiner Ikkos; 


+) Vergl. Geſ. 6. 783. 8. 
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denn von ihm, ber ἐδ durch Wetteifer und Kunftfleig, 
durch Mäßigkeit und Geiftesftärkfe dahin gebracht hat, 
verfichert man, daß er während feiner ganzen Uebung3s 
zeit weder ein Weib, πο einen Knaben berührt habe. 
Das Gleiche erzählt man von Krifon, Aftylos, Diopompos 
und vielen Anderen mehr; wiewohl diefe alle Leute waren, 
welche die Kultur des Geiftes nicht hatten, wie unfere 
Zeitgenofien, fie aber an Vollkommenheit des Körpers weit 
binter fich zurüdlaffen. Wenn nun diefe Athleten, 
um im Ringen, im Laufen und anderen fol: 
hen Wettfireiten den Sieg zu gewinnen, ben 
Muth gehabt haben, des Dings fih zu ent: 
halten, was der gemeine Haufe eine Glück— 


feligfeit nennt, folltendann nidht vielmehr _ 


unfre jungen Leute im Stande feyn, ihre 
Begierden um eines fhöneren Sieges willen 

u bezähmen, den wir ihnen von Kind auf als 
den allerfhönftenanpreifen, und fürweldhen 
dbie-Zauberfraft unferer Mythen, Reden und 
Lieder +) fie doch wohl. gewinnen fünnte? 
Für jenen Sieg nämlich über die Lüfte, der 
ihnen durch Enthaltſamkeit eine dauernde 
Stüdfeligfeit verfchafft, da fie hingegen in 
der Sclaverei δὲν Lüfte auf alle Weife elend 
feyn würden. +}) Außerdem aber follte die Furcht, es 
möchte dies durchaus gottlos feyn, nicht fo viel bei und ver- 
mögen, daß wir Leidenfchaften unterdruͤckten, tiber welche jene 
bei minderer Kultur des Geiftes Herr wurden? — Weil wir . 
nun einmal dieſes Gefeßed halben fo weit übereingefoms 
men und nur noc) wegen ber Seelenfchwäche des großen 
Haufend in Verlegenheit find, fo rathen wir, mit unferer 
Borfchrift von da auszugehen, und geradehin zu fagen, daß 


Ὃ Vergl. Geſ. 6. 783. a. 

ID) Ti οὖν; οἱ μὲν ἄρα νίκης ἕνεκα πάλης καὶ δρόμων καὲ 
τῶν τοιούτων ἐτόλμησαν ἀπέχεσϑαι λεγομένου πράγμα- 
τος ὑπὸ τῶν πολλῶν εὐδαίμονος, οἱ δὲ ἡμέτεροι παῖδες. 
ἀδυνατήσουσι καρτερεῖν πολὺ παλλίονος ἕνεκα νίκης» 
ὁ)» ἡμεῖς καλλίστην ἐκ παίδων πρὸς αὐτοὺς λέγοντες ἐν 
μύϑοιζ τε καὶ ἐν ῥήμασι καὶ ἐν μέλεσιν ἄδοντες, ὡς 
εἰκός, κηλήσομεν; Τῆς τῶν ἡδονῶν yinns ἐγπρατεῖς ὄν: 
τὰς ἂν ζῆν εὐδαιμόνως, ἡττωμένους δὲ τοὐναντίον ἅπαν. 
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unfere Buͤrger doch nicht fchlechter ſeyn müffen, als die 
Vögel und viele andere Thiere. Mitten unter großen 
Heerden geboren, leben fie bis auf ihr Zeugungsalter 
unbegattet, rein und keuſch; wenn fie aber biefed Alter 
erreicht: haben, und ein Maͤnnchen mit einem Weibchen 
und ein Weibchen mit einem Männchen in Liebe fich 
gepamt bat, fo leben fie dann fromm und redht, und 
leiben in ber Liebe, die fie ſich einmal zugefagt- haben, 
feft und treu. E3.ift alfo nicht zu viel gefordert, daß unfere 
Bürger noch beffer.ald die Xhiere feyn follen. Sollten 
fie [ὦ aber von den Griechen‘ und den meiften Barbaren 
verführen laffen, und, weil fie fähen und hörten, wie 
- dafelbft jene regellofe Wolluſt im Schwange geht, nicht 
mehr mädtig ſeyn, fich felbft zu beberrfchen: fo müffen 
die Geſetzeswaͤchter alddann Gefeßgeber werden, und in 
folhem Falle auf ein zweites Gefe bedacht feyn. Und 
dieſes beflände darin, daß man die Kräfte zur Wolluſt 
auf das Möglichite außer Uebung feße, und allen Zuflug 
und alle Nahrung derfelben durch firenge Arbeiten in an⸗ 
dere Theile des Leibe ableite. Und dad witb möglich 
feyn bei Allen, die der Befriedigung der Luft nicht gar 
ohne alle Scham nadhhängen; denn wer noch fo viel 
Scham hat, daß er diefelbe nur felten befriedigt, bei 
dem wirb die Tyrannei ber Leidenfchaft ſchon gefhwächt 
feyn. Es fol alfo durch Gewohnheit ein ungefchriebenes 
Geſetz herrfchend feyn, daß die Ehrbarkeit erfordere, ders 
gleihen Handlungen nur im Verborgenen zu verrichten, 
und daß ἐδ eine Schande fey, ed vor den Augen der 
Leute zu thun, ja aber auch ed überhaupt nicht zu thun. 
So möchte denn die Ehrbarkeit, die Zugend vom zweiten 
Rang, fo viel ald ein Gefeg feyn, und jene gefhwädhten 
Seelen, die ihten Begierden unterliegen, eine Art Leute, 
bie indeß unter zwei anderen befferen Arten wohnen, 
müßten denn δο aus Scheu vor diefen ſich zwingen, 
nicht wider dad Gefe& zu handeln; denn was diefe beiden 
Arten betrifft, fo befteht die eine aus Leuten, die Reli⸗ 
‚gion und Ehrliebe befigen, Die andere aus ſolchen, bie 
nicht in Schönheiten bed Körpers, fondern in die wahren 
Schönheiten, in edle Charaktere, verliebt find. 
Indeß bleibt vielleicht, was wir ba fagen, ein 
Wunſch, gleihfam wie in einem Mährchen auögefprocden, 
wiewohl ἐδ in der That für alle Staaten von bem mans 
nichfaltigften Nugen wäre, wenn ſolche Gefeße befolgt 
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würden. Boch möchten wir wohl im Kapitel ber Liebe 
, mit Gottes Hülfe von Zweien Eines erzwingen, entweder 
daß fi) Niemand erfreche, mit dem Weibe eines edlen 
und freien Mannes, “außer mit feiner eigenen Frau, zu 

thun zu buben, und daß opferlofe Verbindungen mit 


Keböweibern und Erzeugung unehelicher Kinder mit den⸗ 


felben, wie auch der unfruchtbare unnatärliche Beiſchlaf 
der Männer mit Männern, verboten find, oder ed möchte 
und- gelingen, die Märinerliebe gänzlich qus zutgtten und 
in Anſehung der Liebesgemeinſchaft mit Weibern das 
vernuͤnftige Geſetz zu handhaben, daß, wofern einer einem 
andern Weibe beiwohnte, als demjenigen, das er nach 
Geluͤbden gu den Göftern ἀπὸ nach heiligen Hocdjzeitöceres 
monien heintgeführt hat, gefeßt er habe e8 durch Kauf oder 
auf andere Weiſe an fich gebracht, und die Sache würde 
allen Männern und Frauen bekannt, dann derfelbe aller 
bürgetlihen Ehren und Vortheile vetluftig feyn und als 
ein Fremdling arigefehen werden fol. Diefed Gefeg alſo 
ober diefe zwei Gefege werden wir einführen Uber den 
Beifhlaf und Über alle andere Wolluſt, deren die Vers 
liebten, erlaubter und unerlaubter Weife, pflegen. *) 


4) Geſ.8. 837. e. — 812. Wit Recht ſteht Platon als 


Hellene in der edlen Maͤnnerliebe ein Mittel für die auch in 
den freien Lebensverhaͤttniſſen zu leitende Volksetziehung, wel⸗ 
ches Mittel um fo wirkſamer ſeyn mußte, als man damit einem 


tief geriälien Beduͤrfniſſe der Helleniſchen Menſchematur ent⸗ 
gegenfant. nu IL 
Schon in der Lebe dee beiden Gefchlechter zeigt {ὦ ms 


εἶπε gegenfeitige Anziehung, welche birra; die Entgegenfegung . 


ihrer Qualitäten hervorgebracht wird; dem Biefes Verhaͤltniß 
iſt bekanntlic daſſelbe in der organiſchen Menſchennatut, was 
in der unorganiſchen Natur zwiſchen der Hofifiven und negativen 
Elektrizitaͤt beſteht, welche, indem fie ſich Innerhalb derſelben 
Sphaͤre entgegengeſetzt find, einander anziehen. Wie hier das 
Getrenute ſich zur Einheit zu verbinden ſtrebt, fo dott; und 
es wiederholt ſich dieſes Geſetz bis in die individuellſten Gebiete 
der Natur und des Geiſtes herab, daß naͤmlich das Getrennte 


feine Einheit” ἀπό dent Gegenſatze wiederhetzuſtellen entweder 


gezwungen iſt oder dem freien Willen haben fol, Denn nur 
Dadurch erhält fi bie Natnr, τοῦ begreift Π und die Welt 
der Geiſt; und alles Leben Beider wird nur Durch das Uebergehen 
der Einheit in die Vielheit und das Wiederhe gelen der Einheit 


t 


aus derfelben bebingt. In biefem Berbältniß der organifchen 
Natur beider Gefchlehter wäre der ἔρως σπανδημος., der 
Sohn der Horvuvın , ober die ſinnliche Liebe bezeichnet, wels 
cher fie bloß momentan zur Crzeugung eines neuen Daſevns 
vereinigt. Da aber die Beſtimmung ber menſchlichen Natur in 
ber Ehe εἰπε fortdauernde geiflige Vereinigung verlangt, fo muß 
fih auch jene Verfchiedenheit und Auziehung der Sefchlechter 
in dem höheren Organismus des Geiſtes wiederholen. Und 
hier finden wir denn, dag zwar jebes ber beiden Geſchlechter 
geiſtig und moralifch die Beſtimmung feines Daſeyns zu erreis 
chen (ὦ, daß aber jedes feinen Anlagen nach auf anderem 
Wege darnach firebt. (Vergl. bie Anmerf. zu δ. 136.) In 
dem Gefühle δὲς angebornen und ausgebildeten Geiſtes⸗ und 
Charaktereigenthümlichleit wird ein jedes zugleich der Sehn⸗ 
fuht nach der innerhalb deffelben Strebend auf entgegengefegte 
Weiſe entwidelten Eigenthuͤmlichkeit Raum geben; denn bie 
Einfeitigfeit fol erganzt werden, damit fie in dem Gefühle der 
Ganzheit zur Ruhe komme. Go bietet bad Leben in Der Ehe 
die hatürlichfte, Bedingung zur Dervolllommnung ded ganzen 
Menſchen, der weder einfeitig im Gemüthe und in der gemuͤth⸗ 


lien Auffeffung der Welt, noch einfeitig im Seife und im 


geiftigen Begreifen der Welt zur Sarricatur werden fol, ber, 
will er der eigenen Bildung und bem eigenen Seyn im Wirken 
und Berufe für Andere und dad Ganze eine Bedeutung geben, 
weder einfeitig im den engeren Schranken des Haufes und ber 
Samilie bildend erfcheinen, noch ausſchließlich für des Staates 
Wohl in demfelben handelnd auftreten darf. Und εὖ muß Πὦ 
auf diefe Weife in der gebeiligten fortdauernden Mereinignng 
der beideu Geſchlechter, der Che, ununterbrochen eine Anziehungs⸗ 
kraft bethätigen, welche das innigfie Band ber beiberfeitigen 
Seelen ift, der ἔρως οὐράνιος des Hellenen. Derfelbe wird 
in feinem wahrhaft menfhliben Wirken die Ehe fo veredeln, 
daß auch fein ungleiher Bruder, der ἔρως πάνδημος, εἶπε 
höhere reinere Würdigung erhält, und, zu ihm heraufgehoben 
und veredelt, mit ihm eine Liebe bildet, welche weber balb 
eine gemeine, noch bald eine himmliſche, fondern eben die eine 
wahrhaft menfchliche ift. 

Eine von folder Liebe befeelte Ehe kennen aber nur be 
durch die Einflüffe des Chriftentbums in eine allgemein menſch⸗ 
liche Cultur eingegangenen neneren Völker, beſonders der Ger 
maniſche Volksſtamm, während der Hellene den einen ἔρως 
wegen feiner beiden Beziehungen in zwei trennt. Die 
Körper. afficitende Liebe wird in gleihfam ernfen (Θείφάβι 


ẽ 


a 


"ς 


ber Hausfrau gewidmet, durch welche bad Geflecht für Haus 


und Staat fortgepflanzt werden foll, und zugleich in fpielendem , 


Sinne der Hetäre, welche zwar blühen, jedoch Feine Früchte 
fragen darf; Dagegen giebt er Π der die Seele in Bewegung 
fegenden Liebe mit einem männlihen Geliebten (Maiöıra, 
ἐρώμενος) ober auch bisweilen mit einer geiftreichen Hetäre hin. 


Warum aber der Hellene hier trennt, was nur in Einheit des 


Lebens vollkommenſte Blüthen fragen kann, welche als (οἱ δέ 
allein wahrhaft den Einzelnen beglüden, und des Staates 
Wohlfahrt fihern, if durch viele sufammenwirkende Urſachen 
bedingt worden. Es gefhah zunaͤchſt, weil er aus ὦ felbit 
fo herauggetreten war, daß er die Einheit feiner felbft verloren 


‚batte. Denn Klima und eine klimatiſch mitgegebene lebendige 


Phantafie hatten dem Volkscharakter fchon früh zu jeder obs 
jectiven ‚Entwidelung in Religion, Kun und Wiſſenſchaft, 
fo wie im Staate, die Richtung ertheilt, welche der Grasie 


und der Schönheit der Form fo vieles Ernfte, fo vieles Heilige, 
was nur im innerſten Heiligthume des menſchlichen Herzens eine. 


Wohnung haben kann, zum Opfer bringen ließ. Bei dieſem 


Marimum der Reizbarkeit für alle dufere Entwidelung mußte: 


ed. kommen, daB dem SHellenen bald fein ganzes Leben mit 
allen feinen verfchiedenen Beziehungen nur eine wahrhaft wuͤr⸗ 
dige Bedeutung zu haben fchien, wenn es den Charakter der 
Heffentlichkeit trug; fo daß dem Familienleben bei weiten nicht 
die Achtung zu Theil wurde, die εὖ verdiente. Die Frauen 


aber, welche ihre natürlihe Beſtimmung in. den Räumen des 


Hauſes hatten, Eonnten demnach mit diefer Beſtimmung dad 
nicht ſeyn und werden, was fie geweſen ἀπὸ geworden wären, 
geſetzt es waͤre neben dem öffentlichen Leben das der Familie 
mit glei volwichtiger, wenn duch dualitafivs berfchiedener, 
Bedeutung anerkannt worden; denn die Frau war, wie befannt, 
nit einmal im Haufe das überall ordnende und waltende 


Princip, da bei den Gelegenheiten, ivo man in Beziehungen. 
nach außen hin trat (3.8. bei den Gaftmablen), auch die Haus⸗ 
frau ausgerhloffen war. Und fo ſehen wir denn, wie der 
Hellene , der in allen Raͤumen der oͤffentlichen Sphäre wohl 


befannt war {πὸ ſich da, feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit ges 


maͤß, am wohlften und gluͤcklichſten fühlen mußte, dem Haufe 


und der Gattin nur δά von feinem Seyn bingiebt, was die 


Nothwendigkeit und bie erſten Geſetze der Exiſtenz fordern, 


πὲς 


ῃ 


— 


alles Uebrige aber in der Oeffentlichkeit des Staatslebens und 


in den geſelligen Vereinigungen -durchlebt und, volbringt. Jener 


ἔρως οὐράνιος fol nun überall berrſchen, no ‚feiner Herr⸗ 


t 


ſchaft Gelegenheit geboten wird; denn er iſt ja das oben ges 
ſchilderte Bebürfnig der Seele, welches fie vor allen andern 
in Unrube febt, und deſſen Befriedigung wieder am vollen 
auf das Leben und die Entwidelung des ganzen Menfchen 
einwirft. Er waltete alfo in den Gpmnafien, in denen er 


zusleich mit dem Hermes und Herakles aufgefiellt war (S. 


Athenatos XIII. p. 561.) ; er waltete in den Hallen und Gdrtem 
der Philoſophen, und verlieh dem Denken und Forſchen ber 
Geifter jene Schwungftaft und Lebendigkeit, durch welche εὖ 
fo ſehr an Reiz und glüdliher Einwirkung auf dad Leben 
gewann; er waltete bei den Gaſtmahlen, zu deren Frendefpens 
dungen er durch feine Gegenwart den hoͤchſten Grad des Ents 
zuͤckens binzubrachte; er waltete in den Schaaten, die su Selde 


. z30gen, und begeifterte fie zu den edelſten und heldenmuͤthigſten 


Thaten; er waltete überall, wo feſtliche Vereinigungen Jung 
und Alt sufammenführte, und machte dann den Helleniſchen 
Menfhen für alles Erhabene empfänglich, was ihn den Göttern 
näher brachte und ihm für des Lebens Mühen und Truͤbſal 
Eutfchädigung und Erleichterung bot. Und wir müffen demnach 
unferm gefeierten. Weifen, als SHellenen, beiftimmen, baß er 


dieſe Liebe nicht allein billigte, fondern fie auch noch mehr 


empfahl; denn, wie wir Eingangs dieſer Worte ſchon gefagt 
haben, er kam damit nur dem Bebirfikife der Natur feines 
Volkes befriedigend entgegen. Jene Einheit der doppelten Liebe 
kannte nun einmal der Hellene nicht; er wollte und mußte als 
folcher diefe Liebe getrennt Ieben, und es galt, da die Naturs 
gefeße die geiftige Geſchlechtsanziehung und Combinstion fors 


derten, denfelben in einer andern Form, der Sinabenliebe, zu 


- 


genügen. Diefe Form bot in fo fern Die beiden Factoren auch 
der pſychiſchen Liebe der beiden Geſchlechter, als auf der einen 
Seite das reisende Schwanken des Sinabenalters zwifchen Weib⸗ 
lichkeit und Männlichkeit notwendig den auch im Alter nicht 
erloͤſchenden Sinn für Geſchlechtsdifferenz anfpricht und feſthaͤlt, 
and anf ber andern Seite δα Kindesherz eines erhebenben 
Gegenftandes bedarf, für den es Ehrfurcht hegt, fo daB fich 
alfo in der Wechfelneigung des früberen und fpäteten Alters 
ein Wechſelverhaͤltniß der Chrfurdt und Bewunderung, ber 


Unſchuld und Weisheit, d. h. ein Acht paͤdagogiſches, entwickelt. 


Denn der ἐραστής verhält ſich zum ἐρώμενος, wie See⸗ 
Ienteife in Seelenunreife, wie das Beduͤrfniß zu geben und zu 
empfangen. Wie Platon auf diefe Wechfelneigung nicht alleine 


. ein ſtreng paͤdagogiſches Verhaͤltniß gründet, fondern insbefons 


dere den himmliſchen Eros den Fuͤhrer su feinen Ideen werben 
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mb fo zu feines ganzen Philofophie Die forte öffnen (δι, 

baben wir oben ($. 122.) geſehen; hier dagegen betrachten wir . 
den Eros als allgemeines Volksbildungsmittel, das den Hellenen 
in den freien Lebensverhältniffen von eben der Bedeutung war, ! 
als fie die μουσική, die nad Platon zuletzt ja auch in diej.. 
Kiebe zum Schönen enden (ὉΠ, mit ihren mehr firengen Bil⸗ 
‚bungsvorfchriften in der geordneten Erziehung hatte. - ᾿ 

Wie in Hellas bie Maͤnnerliebe die höhere eheliche- sm vers ' 
treten hatte, fo that dies auch die Männerfreundfchaft, bie, 
in ihrem Weſen begriffen, gleichfalls auf entgegengeſetzten Facto⸗ 

ren, wie die Liebe, beruht, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Anziehungskraft der Factoren hier die Einleitung zu dem Wech⸗ 
ſelverhaͤltniß beider Theile nicht mittelſt des Geſchlechts⸗ und 
Schoͤnheitsſinnes, ſondern mittelſt des Geſelligkeitstriebes trifft. 

Daher iſt auch fuͤr die Freundſchaft und Geſelligkeit daſſelbe 
Naturgeſetz beſtimmend und bedingend, indem fuͤr beide Theile 
Identitaͤt hinſichtlich der Cultur, Entgegenſetzung aber in Hin⸗ 
ſicht auf die Art oder Qualitaͤt, d. h. ihren individuellen Cha⸗ 
rakter, gefordert wird. Denn es iſt diejenige Freundſchaft nicht 
die wahre, welche der bloßen Gleichheit der Charaktere, ferner 
dem Eigennutze oder endlich gar der Gewohnheit ihr Entſtehen 
dankt. Nur allein jene hebt den Menſchen, ihn duch Ergaͤn. 

zung in feinem ganzen Weſen vervolkommnend, während die 
letztere ſeinen Schwaͤchen und ſeinem Verderben Vorſchub leiſtet. 
Und hiernach muß die im 155. 9. gegebene Definition ‚der. 
Freundſchaft beurtheilt werden. 

Indem auf diefe Weife bei den Hellenen.. fowobL. in der 
Männerliebe ald in der Männerfreundfchaft die Geſammttriebe 
der menſchlichen Natur sur Wirkſamkeit gelangten, ſo konnte 
auch nur Großes für die Entwickelung derfelben der Preis ſeyn, 
und wie Vereinigungen von Wenigen und noch mehr von Vielen 
Herrliches für eigene Tugend, fo wie für die Wohlfahrt und 
die Ehre des Vaterlandes, zu vollbringen im Stande waren, 
it uns hinlänglicy überliefert worden. Fr. Jacobs hat εὖ 
‚In den Ereurfen su feiner Rede: Erziehung der Gr, 2. ©. 
(6. 199. — 201. u. 212. — 254, in δέν Abficht zuſammengeſtellt, 
auf daß er die Erhabenbeit bee: eblen Mrännerliebe und Maͤnner⸗ 
freundfcyaft bei den Hellenen in der Meinung feiner Zeitgenofien 
fiberte. Su läugnen aber, daß in der Maͤunerliebe der ἔρως 
οὐράνιος zum πάνδημος ſehr haͤufig herabgefunten fey und ' 
zulegt als ſolcher, allgemein herrfchend getvorben, dem Gefchlechte 
zur ſchaͤndlichſten und ſchmutzigſten Sinnenluft gedient habe, vers 
mag wohl Keiner. Insbeſondere bedauert εὖ W. Wachsmuth 
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in feiner H. A. IL, Th. 2. Abth. S. 48...-- 49., „von der ſchaͤnd⸗ 
lichen Verierung δὲν Wolluft zur Paͤderaſtie reden zu muͤſſen.“ 
„Daß ed nicht Poſtulat ſey,“ fagt er dafeldft, „wenn, mit 


Buruͤcklaſſung der ethifhen Seite ber Knabenliebe, ald einer 


nicht unlauteren Zuneigung «das ἐράωγ, bier die Päderafie 


. 
Α 


old unnatürlihe Verirrung fleifhliher Luft (das ἑταιρέω) 
aufgeführt wird, beweiſen zur Schande der Gellenen genugſam 
Heberlieferungen von der Entſtehung und Herrſchaft dieſes 
Laſters und von der Gunſt oder dem Abſcheu einiger Staaten 


dagegen. Kreta, Theben und Elis werden ald die Staaten ges 


nannt, mo das Laſter ald etwas Gleichguͤltiges angefehen wurde, 


‚. - 30 gefhweigen der Anfchyldigung der Kreter, daß durch Uebung 


* 


deſſelben zu großer Vermehrung der Population habe vorgebengt 
‚werden follen,: Gefehlihe Verwahrung der Integrität der Kna⸗ 
ben hatte allerdings nicht bloß das Phpfifche im Auge; ethi⸗ 
ſcher Abfchey mifchte ſich dazu; doch mag die Vorftellung von 


der Verminderung Förperliher Bluͤthe und Kraft in zarter 


Jugend mehr ald die Schaͤtzung dee Unnatur den politifchen 
Sinn der Gefergeber beſtimmt haben. Daher werde hier an 
Solon's Gefege über die Atimie δεῖ Schänder und Gefchändeten, 
die Sicherung der Gymmafien gegen männlihen Beſuch und 
Beſtimmung des Alters der-Choregen u, f. w. erinnert, ber 
wer kann bei Durchlefung des Ariftophanes und bei der 
Ueberſchau der Übergroßen Menge yon Bezeichnungen für 


ἐν Schänder und Gefchändete glauben, dab Solon's Gefeße damals 


4“. 


noch Einfluß gehabt haben!" Doch ſollte man fich nicht begnuͤ⸗ 
gen, damit den Umſtand des Mißbrauchs blog zu erklaͤren und 
damit deffen Schuld yon dem ἔρως οὐράνιος abzuwaͤlzen, daß 
"man ſagt, jede Sache, fie möge πο fo erhaben umd edel ſeyn, 
fey vermöge des irre geleiteten menfchlihen Begehrungsvermös 
gend ber Ausartung fähig und bleibe nichts deko weniger an 
[ὦ eine gutel Nein, man follte zugleich um der wahren Ers 
kenntniß der Mrännerliebe willen, welche nichts deſto weniger 
eine der intereſſanteſten Erfcheinungen im Helleniſchen Volks⸗ 
thume bleibt, nicht verheblen, daß diefelbe an und für fi 


als eine bloße ſupponirte Abart der einen Richtung der wahren 


“ Ψ 


ehelichen Liebe um fo leichter des Mißbrauchs fähig werden mußte, 
als fie, ſich von der Natur entfernend, in der mehr kuͤnſtlichen 


Sublimirung des Geſchlechtsverhaͤltniſſes leicht Die fittlihe Baſie 


verlor. Nicht ohme Urfache Flagt daher auch Platon über das 
anf dieſe Weiſe eingeriffene Later, und über Lalebaimon, Krete, 
Elis und-Boiotien, in welchen Staaten die Maͤnnerliebe gefeglich 


eingeführt war, indem fie in derfelben ein Erziehungsmittel und 


v 
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. = Vierte Abtheilung. | 

Auch in Vergnuͤgungen, nicht bloß in der Ertragung 

des Schmerzed, muß der Gefeßgeber feine Bürger 

erziehen, In wie fern find insbefondere die Trink⸗ 
gelage ein Staat& > Erziehungsmittel? 


. ͵ . “δ. 157. ΄ u 2 οὖς 
Ar, wie wir auch hier zum Theil gefehen haben,) 
wenn die Menfchen auf Geſetze bedacht End follte faft 
ihre ganze Aufmerkſamkeit, fowohl was die öffentlichen 
ald die häuslichen Sitten angeht, auf jene beiden 
Punkte, das Wergnügen und den Schmerz, gerichtet 
feyn. Denn. dies find zwei Quellen, die die Natur 
fließen laͤſſet: jeder Staat, jeder Menſch, ja jebes 
lebendige Gefchöpf, was aus ihnen auf die rechte Weiſe, 
zu rechter Zeit und im rechten Maße fhöpft, ift 
gluͤcklich; wer Died aber mit Unverftand oder zur Unzeit 
thut, der erfährt das entgegengefegte Schickſal. 3) 
Für einfeitig müffen wir daher die Gefeßgebungen von 
Krete und Lakedaimon erklären, da fie nur eine hin: 
ende Tapferkeit zur Abficht gehabt haben, die nur nad) 
der linken Seite Widerfland leiften Eonnte, gegen bie 
rechte aber, d. h. gegen dad Erfreuliche und Reizende, 
ganz unvermögend war. ἢ) Nämlich was insbeſondere 


eine Schutzzwehr für-ihre Freiheit Tahen (Vergl. Fr. Jacobs am 

angef: Orte). Seine Maaßregeln gegen das überhand genoms 
mene Laſter find richtig gewählt, konnten aber nit das Uns 
mögliche leiften, weil eben in ber edlen Maͤnnerliebe felbft 

: der Mißbrauch als nochwendige Folge gegeben war... 

1) Gef. 1. 636. ἃ, 6, Vergl. Gef. 5. 32... οπἜε: 

ἢ) Vergleiche uͤber dieſe Einfeitigfeit Gef. 1, 630. a. b. c., wo εὖ 
alfo beißt: - Die Gerechtigleit, Maͤßigung und Meldheit mit 
der Tapferkeit: verbunden, δ. h. die gefammte Tugend,’ ſteht 
der Tapferkeit allen bei weiten vor. Ohne biefe gefammte ! 
Tugend wird bei Aufſtaͤnden im Staate Keiner treu und rechts ἢ 

ſchaffen ſeyn Können, während von tapferen Fechtern und Krieges | 

helden fehr ‚viele zu der Zahl der Sölblinge gehören, die wir ! 
größten Theils als wilde, ungerechte, muthwillige und hoͤchſt 
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die Setebaimonifee angeht, fo waren bie. gemeinfchaftlis 
hen Mähler und die gymnaſtiſchen Uebungen die Jagd, 
die fiandhafte Ertragung der Schmerzen beim auftfampf, 
bei gewiffen Stehlereien und bei dem heimlichen Aufs 
lauern (xgurreie), fo wie beim Gehen. im Winter mit 
bloßen Sagen pder beim Schlafen ohne Dede, bei dem 
ſich felbft Bedienen, ohne Sclaven, und bei den in ber 
Naht fo gut wie am Tage durch das ganze Land anzu: 
feuenden janderungen, ἐδ war, fagen wir, dies Ale 
loß um bed Krieges willen en, Achnliche ges 
feglihe Berflgungen aber in Apficgt des Vergnügens 
moͤchte man ſchwerlich, als bei ben’ Lafebaimoniern bes 
ftehend, angeben koͤnnen; ja diefe wurden von ihrem Ges 
Tebgeber angewiefen, ſich geradezu ber veizendfien Ver; 
gnägungen und Beluftigungen zu enthalten , und fie nicht 
einmal zu koſten. Statt δε hätte er am Gegentheil 
nicht anders in Abficht der Gegenſtaͤnde des Vergnuͤgens 
als der des Schmerzes denken und gleichſam zu ΓΝ felbſt 
fagen müffen; Wenn meine Bürger vom Jugend auf. 
im Genuffe ber reizendſten Wergnügungen. gar feine Er: 
ken gemadt und fih nicht im voraus gelb haben, 
ie zu überwinden, und über den füßen Hang in der 
menfhlihen Natur nach Gegenftänden des Wergnügens 
dergeſtalt " herrſchen, baß de ſich dadurch keineswegs 
antreiben laſſen, etwas Unruͤhmliches zu thun: fo wird 
es ihnen nicht beſſer gehen, als denen, die den Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Furchi und des Schreckens unterliegen; fie 
werden, nur auf eine andere, aber noch ſchimpflichere, 
Weiſe, zu Stlaven derer werben, bie Stätfe genug bes 
figen, dem Vergnügen zu wiberfiehen, wenn fie ſich gleich) 
fonft den Genuß deffelben volkommen. erlauben, ja Mich? 
felten ganz verdorbene Menfchen find.‘ Sene wi fi 
daher als ſolche beweifen, deren Seele theili 
theils frei ift, und den Namen. durchaus 
freier Menfchen Feineswegs verdienen? _ 


unverftändige m 
ſolche μνᾶς δὲ 
vierten 


ΝΞ 86] 
Ausfhwelfungen, Bügellofigfeiten und RGaſereien gefunfen 


wären, fo wie 3. B. bei Gelegenheit der Dionyfien in ° 


Athen zügellofe Menfchen auf Wagen herumführen, und 
auch anderwärtd ganze Städte in Trunkenheit angetroffen 
würden, Aber dergleichen Dinge verdienen feinen Tadel, 
fo lange man fich dabei in Schranken zu halten weiß; 
nur das Uebermaß entkräftet die Natur. Und überhaupt 
muß man, ohne fih um die Gefeße, wie fie bei den 
verfchiedenen Stanten über einen und denfelben Gegen» 
ſtand verſchieden lauten, zu bekuͤmmern, jebe geſetzliche 
Anordnung an ſich unterſuchen, ſich von ihrem Werth 


oder Unwerth überzeugen, und alle Meinungen der Mens. 


fchen über ihren Nuben oder Schaden hei Seite fegen. 


| δ. 158, ‘ " . 
Betrachten wir auf diefe Weife die Trinkgela ge 
ὃ 


(ξυμπόσια), fo duͤrfen wir fie in Rüdfiht auf wirkli 

Mißbraͤuche, die jebt damit getrieben werden, nicht vers 
dammen; ed fragt ὦ vielmehr, +) welchen Vortheil 
Einzelne, weldyen der Staat davon haben könnte, wenn 
fie völlig fo gut geleitet würben, ald es die. Geſetze ber 


Ordnung fordern $ Und darauf müffen wir antworten, ; .. 


daß fie in folhem Falle auf die Erziehung der Jugend 


ur εἶν. 
* 


roßen Einfluß haben, und daß aus gut erzogenen Kna⸗ 


en gute Maͤnner werden, welche als ſolche nicht nur 


* * 


- 4) — Evunpolov δὲ 00806. παιδαγωγηϑθέντος 


τί μέεγὰ ἰἐδιώταςς ἢ τῇ. πόλει γίγνοιτ᾽ ἂν; 
᾿ 46. Ti δέ; παίδὸς ἑνὸς ἢ καὶ χοροῦ παιδαγωγηϑένο- 
τος ποτὰ τρύπον “ἑνὸς τί μέγᾳ τῇ πόλει φαῖμεν ἂν 
γίγνεσθαι; ἢ τοῦτο οὕτωρ. ἐρωτηθέντες εἴποιμεν ἂν 
"og Ἑνὰς μὲν βραχύ τι τῇ πόλει γίγνοιτ᾽ ἂν ὄφελος, 
δὲ δ᾽ ὁλως ἐρωτᾷς παιδείαν τῶν παιδευθέντω», τί μόγα 
τὴ πόλεν ὀγέγῃσιν,. οὐ χαλεπὸν» εἰπεῖν ὅτε παιδευϑὲν-: 
rec μὲν εὖ γίγνοιντ᾽ ἂν ἄνδρες ἀγαϑοί, γενόμενοι ‚68 
τοιοῦτοι “τά τ’ ἀλλα πράττοιεν καλῶς, ἔτε δὲ πᾶν 
. ψικῷεν τοὺς ἱπολεμίους μαχόμενοι. παιδεία, μὲν οὖν 
. φέρει καὶ νίκην, νίκῃ δ᾽ ἐνέοτε ἀπαιδευσίαν" πολλοὲ 


γὰρ ὑβριστότερορ Aug πηλέμων νέκρᾳς γενόμεψοε μυρίον 


᾿ ἄλλων κακῶν δ᾽ ὕβριν ἐνεπλήσθησαν, καὶ παιδεία μὲν 


οὐδεπώποτε γέγονε Καδμεία, νῖκαι δὲ ἀνθρώποις πὸλε 
λαὲ δὴ τοιαῦται γεγόνασί ψὲ καὲ ἔαρνζαᾷ, 


2 
A ἐν =. 4 - -. 
τῳ ὅν» 
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ihre übrigen Buͤrgerpflichten erfüllen, τοῖς es ſich gebührt, 
fondern auch wohl über ihre Feinde im Kriege fiegen. 
Eine gute Erziehung hat alſo auch Siege zur Folge, 
wahrend bloße Siege nicht. felten Unbildung zur Folge 
haben. Denn wir wiffen ja, baß viele Sieger, eben 
ihrer Siege wegen, übermüthig geworden, und burd 
ihren Webermuth -in taufend Arten von Elend geſunken 
find. Die gute Zucht aber. blieb nie ohne wahrhaft wors 
theilhafte Folgen, welche doch viele Siege für Menfchen 

nicht gehabt haben und kuͤnftig nicht haben werden. 2) Ὁ 


u 5 δ. 159, 

‚ Um jebod ben Einfluß der Trinkmaͤhler noch näher 
zeigen zu koͤnnen, fo denken wir uns einen jeden Men; 
ſchen zwar als Einen nur, in ὦ felbft aber zwei einander 
widerfireitende, unvernünftige Rathgeber habend, die wir, 
wie fihon oben angegeberi worden, Vergnügen und Schmerz 
nernen. - Zu diefen beiden kommen nun πο die Vor— 
ſtellungen (δόξαι) von einem zukünftigen Vergnügen oder 
Schmerz, welche man mit einem gemeinfchaftlithen Namen 
Erwartung (ἐλπίς) nennt, nämlich Hoffnung (Zuverſicht, 
Bagdos). Weber alle dieſe Vorftellungen gebietet die Urs 
theildkraft (λογισμός), welche zwiſchen dem Beſſeren und 
Schlechteren, was fie darbieten, unterfcheidet. Drüdt 


‚ nun ein folches Urtheil. die allgemeine: Erfenntniß eines 


Staats aus, fo heißt e8 Geſetz. Denken wir und nun, 
Jeder von uns fey ein belebtes Kunſtwerk der Götter, 
bad fie entweder :zu ihrer. Belufligung oder zu einem 
ernften Zwecke bereitet haben, Denn hiervon wiffen wir 
nichts, nur dad wiflen wir, daß diefe :Leidenfchaften in 
und gleihfam fo viele Schnüre oder Stränge find, die 
und anziehen und durch ihre entgegengefeßte Richtung 


ἱ a entgegengefeßten Handlungen bewegen, welcde den 


nterfchied von Tugend und Lafter beflimmen. Die Ber: 
nunft will, wir follen immer nur einer einzigen Diefer 
Schnüre folgen, ihre Richtung nie verlaffen und allen 
anderen entgegenftreben; denn fie fey die goldene und 
heilige der wahren Urtheilöfeaft, und führe auch den 
Namen des gemeinfchaftlichen Staatögefehed. Die uͤbri⸗ 
gen Schnüre, fagt fie, find hart und eifern, jene aber 


4) Θεῖ, 1, 633. 2. — 6A, οι 
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biegfam ; weit fie golden iſt. Dieſer müffen alle andere 
Schnüre, welche von allerlei Art find, als der vollkom⸗ 
menften Leitung des Geſetzes, jederzeit- folgen. Denn 
die Urtheildkraft (der Vernunft) iſt zwar an ſich edel, weil 
fie fanft und nicht zwingend ift, fie bedarf aber, um und 
an fi zu ziehen, jener, ald mithelfender Diener, damit 
die goldene Schnur in und alle übrige gehorchen lehre. 
Bei diefer Vorausſetzung, dag wir Wunder der göttlichen 
Kunft find, bleibt die Sache der Tugend ungefränft; 
es wird dadurch gewillermaßen nur πο Tlarer, was das 
ſagen will, ein Mensch fey fich felbft überlegen oder er 
unterliege fich felbft, und daß ein Staat fo gut als der 
einzelne Menſch, nachdem er den wahren Grund der un: 

leihen Schnüre und ihrer verfehiedenen Biehungen in 
ich erkannt hat,. jenem Zuge der goldenen Schnur der 
Vernunft allein folgen muͤſſe. Der Staat nämlich, mag 
er über die Natur und das Verhältniß der Vernunft von 
einer Gottheit oder von einem Menfchen, der diefe Ein: 
ficht hatte, belehrt worden feyn, der Staat, fagen wir, 
muß die Ausfpriüche der Vernunft allein zum Gefeße 
machen, und darnad) fein Verhalten, fowohl gegen fich 
felbft als gegen die übrigen Staaten, beftimmen. 
Hiernach werden die Unterfcheidungen von Tugend und 
von Laſter gleichfalld deutlicher und beftimmters dieſe jedoch 
koͤnnen nicht an Klätheit gewinnen, ohne daß die Begriffe 
von Erziehung und anderen menſchlichen Einrichtungen in 
gleihem Maße offenbarer und beflimmter werden; infons 
derheit wad Den Punkt der TZrintmähler anlangt, 
der einer umfländlichen Erörterung wohl werth if. Wir 
fehen zwar, daf denjenigen, welcher ſich beim Weintrinfen 
bis zur Trunkenheit übernimmt, die-Kräfte der Sinne, des 
Gedaͤchtniſſes, des Vorftellungs » und Denkvermoͤgens ver; 
laſſen, und daß feine Seele, wie die des Greifes, in eben 
den Zuftand zurüdgeht, worin fie in der Kindheit war, 
weshalb ed denn wunderbar und hoͤchſt feltfam ſcheinen 
mag, wenn man darthun will, daß ein Menſch muthwilliger 
Weiſe fi in einen ganz verächtlichen Zuftand der Seele 
ſtuͤrzen muͤſſe; wir fehen aber doch aud, dag auf ähnliche 
Weiſe ὦ Viele eben fo freiwilfig in einen  fchlechten 
Zuftand ded Körpers begeben, nämlich in den der Abges 
zehrtheit, der Entftellung und Kraftlofigkeit, Oder was 
thun benn diejenigen anders, welche fich, felbft zu ben 
Aerzten verfügen, um fih Traͤnke geben gu laffen, wodurch 
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ein Geſetz, dem er Folge leiften muß, mitten unter furcht⸗ 
bare Gegenftände verfegen. Hätten wir aber bie Abficht, 
ihn furchtſam zu machen, da wo er es mit Nedt ift, 
mwürben wir ihn denn nicht, an folchen mit ihm zu vers 
‚bindenden Gegenfländen üben, welche ihn. zur Unvers | 
fhämtheit reizen tönnten, und ihn auf biefe Weife in 
den Stand fegen., durch Befämpfung der Vergnü ungen 
den Sieg davon zu tragen? Denn wer in folchen Kämpfen 
ganz unerfahren und ungehbt ift, der wirb nicht einmal 
halb tugendhaft feyn, πο ‚weniget aber fich in allen 
Dingen vollfommen gu mäßigen wilfen, weil er eben nicht 
viele zur Schamlofigteit und Ungerechtigkeit reizende Vers 
gnügungen und-Begierden befämpft, und durch Vernunft⸗ 

ründe eben fo fehr ald durch That und Kunft zu bes 
fegen gelernt bat, fowohl in Sachen des Spiels alö der 
ernfteften Angelegenheit, fondern im Gegentheil von allen 
bdiefen Dingen nie Etwad empfunden hat. Wie nun? 
Wenn Gott den Menfchen einen Trank der Furcht (φόβου 
φάρμακον) verliehen hätte, mit ber Wirkung, daß, je mehr 
Jemand etwa davon trinken wollte, er in dem Maße fich " 
auch unglüdlicher fühlte, und mit jedem neuen Zuge immers 
mehr alle gegenwärtige und zufünftige Uebel fürchtete, 
fo dag felbit der Beherztefte am Ende in die Außerfte 
Furcht geriethe, nachdem er aber die Beraufchung völlig 
ausgeſchlafen hätte, jebeömal wieder der Vorige würde — 
würde dann nicht ein Gefeßgeber an folch’ einem Zranfe 
bie Gemüther feiner Bürger in Abfiht auf Herzhaftig⸗ 
keit und Furchtſamkeit erproben können? Nicht, wenn 
er fie mitten unter Gegenftände des Schredens verfegte, . 
und dabei ihre Gemüthöbewegung dergeftalt unter feiner 
Zucht hielte, daß fie. durch feine Aufmunterungen, Wei: 
fungen und Belohnungen bahin gebracht würden, furcht: 
ἴοδ zu werden? Wenn er den, welcher nicht durchaus 
fo feyn wollte, wie er verlangte, beftrafte? Eine ſolche 
Uebung würde in der That in Vergleihung mit denen, 
deren man fich gegenwärtig zu bedienen pflegt, von 
wunderbarer Leichtigfeit für Seden feyn, der davon 
er der bloß für ἕῳ oder mit einigen Wenigen oder 
noch fo Vielen Gebrauch zu machen fich entſchloͤſſe. 
2 Semand bloß für fih an einem einfamen Drfe, 
N Beforgniß, von Anderen gefehen zu werben, πο 
οι ὁ Πᾧ mit Ehren zeigen koͤnnte, auf dieſe Weife 
x die Anwandelimgen des Schredens üben : fo bürfte 
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er flatt unpähliger Mittel, wozu man fonft fehreitet, 
nur von biefem Tranke Gebrauch machen, und er würde 
feines Zweckes nicht verfehlen. Eben fo würde auch einer, 
wenn er, im Vertrauen auf die Stärke feiner Natur und 
die von ihm bereitä mit glüdlihem Erfolge beftandenen 
Verſuche, Fein Bedenken mehr trüge, fi) gemeinfchaftlich 
mit Anderen (an biefem Tranke) zu üben, um feine eigene 
Stärke in dem neuen dur ‚den Trank herbeigeführten 
Buftand zu bemweifen, und dabei fo überlegen und feiner 
maͤchtig wäre, baß_ er ſich auch nicht eine einzige unrlihm- 
lihe Schwäche beifommen ließe, fondern vermittelft ſei— 
ner Tugend ſich unveränderlich erhielte, dann gewiß das 
Rechte thun, gefegt nämlich er entfernte ſich vor dem 
legten Zuge des Webermaßes, eingeben? der. Kraft bed 
Getraͤnks, die zulegt alle Menſchen darnieder wirft, 
Einen folhen Trank der Furcht befigen nun zwar 
die Menfchen nicht; denn weder ein Gott hat fie bamit 
verfehen, πο haben wir felbft ihn uns bereitet; denn 
was die Zauberer mifchen, gehört nicht zu einem ſolchen 
Mahle. Jedoch haben wir ja den Wein, eine Art von 
Trank, deffen Wirkungen in Vergleihung mit jenem 
Getränke ganz entgegengefegt find. Denn der Weins 
trinkende wird anfangs froher, als er vorher war, und 
je mehr er trinkt, defto feliger in fhönen Hoffnungen und 
eingenommen von fi) felbit, bis er.endlih, durch feine 
Einbildung getaͤuſcht, fo kuͤhn und unbefongen wird, 
daß er ohne ale Scheu Fein Bedenken mehr trägt, Alles 
zu fagen und zu thun. Diefe Wirkungen bed Weins 
werben und daher ald Mittel dienen, um, wie die Bes 
berztheit und Furchtloſigkeit an Gegenftänden der Furcht 
ehbt werden müffen, die Scham, ald bie engegenges 
ἔθει Verfaffung bes Gemüth8, an den’ entgegengefesten 
Gegenftänden zu erproben. Denn dasjenige, was uns 
übermäßig kuͤhn und verwegen macht, bad wirb ed auch 
ſeyn, woran wir und‘ gegen die Schamlofigeit und Vers 
wegenheit üben, und diejenige Scheu gewinnen muͤſſen, 
die εὖ nicht Über ſich erhalten Tann, in irgend einem 
galt etwas Schändlihes zu reden, zu leiden oder zu 
hun. Alles dasjenige aber, was und zu jenen Untugens 
den flihrt, iſt nichts Anderes ald Zorn, Liebe, Frechheit, 
Unwiffenheit, Gewinnfucht, Zeigheitz ferner Reichthum, 
Schönheit, Stärke, kurz Alles, was uns durch ben Reiz 
des Vergnuͤgens beraufcht und unmweife macht. WIN man 
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nun dieſe Leidenfchaften an ὦ zuerft verfuhen, und fie 
dann ernfllich zu .befämpfen flreben, fo giebt ἐδ in der 
Zhat Feine leichtere und weniger gefährliche Erprobung, 
ald die vermittelft des Meines und eines fröhlichen 
Mahles, falls man nämlich dabei die nöthige Behut⸗ 
famfeit anwendet. Denn gefeßt wir wollten ben Chas 
rakter eines unbiegfamen und rohen Gemüths, aus welchem 
taufend Ungerechtigkeiten hervorwachfen, Tennen lernen, 
würden wir nicht, in fo fern wir und felbft ihm im Leben 
überließen, einen gefährlicheren Verſuch mit ihm, in Anz 
fehung unferer, wagen, ald wenn wir mit ihm zugleich 
einem Dionyſosfeſte beimohnten?. Oder wenn- wir. die 
Stärke oder Unvermögenheit- eined Menfchen, dem Reize 
ber Liebe zu widerfiehen, erproben wollten, würden wir 
ihm wohl unfere eigenen Töchter, Söhne und Frauen Preis 
geben, damit er und einen’ Beweis feines Charakters an 
dem, was uns da3 Liebfte ift, gäbe? Tauſend ähnliche 
Fälle, die Jemand anführen Fönnte, würden nicht zureichen, 
um alles das Elar zu machen, woraus erhellet, wie weit 
vorzüglicher, ὃ. h. sme@mäßiger, leichter, ficherer und 
fürzer die Erprobung der Gemüther vermittelft des Spiels 
eines $reudenmahls fey. Einer +) der Hauptzüge hierbei 
aber ift noch der, daß die Arten und Befcaffenheiten 
des menfchlichen Gemüthö hier auf ebem dieſe Weiſe er: 
Tannt werden, wornach auch ihre Beſſerung verfucht wer: 
den muß. Diefed aberift ein Theil der Stantds 
weiäheit. ) Ὁ on | Ä 


δ. 160. ᾿ , > | 
Alsdann muͤſſen wir, wie es fiheint, nun unter ὁ 
ſuchen, ob die feftlichen Weinmähler bloß den Vortheil 
gewähren, daß man die Gemüthsarten der Menfchen 
dadurch kennen lernt, oder ob fie, auf die rechte Weife 
gehalten, noch fonft einen großen Nugen, ber nicht ge- 
tinger Aufmerkfamteit werth if, verſchaffen. Diefen fehen 
wir darin, daß ihnen, wenn fie in ber gehörigen Weife 


T) Τοῦτο μὲν ἄρ᾽ ὧν τῶν χρησιμωτάτων ἕν εἴη, τὸ γνῶ“ 
voœr τὰς φύσεις TE καὶ ἕξεις τῶν ψυχῶν τῇ τέχνῃ ἐκείνῃ 
ἧς ἐστι ταῦτα ϑεραπεύειν" ἔστέ δέ που, φαμέν, ὡς 

᾿ οέμαξᾳ σολτικῆς. ἮΝ 

4) Seh. 1. 641. c. — zu Ende des Buck, 
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eingerichtet find, bie rechte Erziehung ihre Erhaltun 
verdankt. 2 Nämlich da die Erziehung, die in der zweck⸗ 
mäßigen Ordnung ber Empfindungen des Vergnügen? 
und Schmerzend befteht, im Verlauf bed Lebens fehr 
häufig in Unordnung geräth und verborben wird, fo haben 
und (wie wir bereitö oben, ©. 116. u. δ. 148., anzufuͤh⸗ 
ren Gelegenheit hatten) die Goͤtter aus Mitleid fuͤr das 
menſchliche Geſchlecht, das zur Arbeit geſchaffen iſt, zur 
Erholung von unſeren Arbeiten in den Feſten, die wir 


1) Geſ. 2. 652. a. Ὁ. 663. δι To δὴ μετὰ τοῦτο, ὡς Eorxs, 
σπεπτέον. ἐκεῖνο σίξρὲ αὐτῶν, πότερα τοῦτο μόνον aya= 
909 ἔχει, τό κατιδεῖν πῶς ἔχομεν τὰς φύσεις, ἢ παΐ 
τε μέγεϑος. ὠφελείας ἄξιον πολλῆς σπουδῆς ἔνεστεν ἐν 
τῇ κατ᾿ ὀρθὸν χρείᾳ τῆς ἐν οἴνῳ ξυνουσίας. τέ οὖν 
δὴ λέγομεν; ; Veoh’, ὡς ö λόγος ἔοικε βούλεσθαι onuæi- 
ψεῖν" 'ὅπῃ δὲ καὶ ὅπως, ἀκούωμεν προζφέχοντες τὸν 
νοῦν; μή a παραποδισϑῶμεν ὑπ' αὐτοῦ. ΚΑ, Ay 
οὖν. AO. ᾿Αναμνησϑῆναε τοίγυν Hoys σᾶλιν ἐπι 
ϑυμῶ τί ποτε λέγομεν ἡμῖν εἶναι τὴν ὀρϑὴν. παιδείαν" 
τούτου γαρ, ὡς 7 ἐγὼ τοπάζω τὰ νῦν, ἔστιν ἐν τῷ 
ἐπιιηδεύματε τούτῳ παλῶς κατορϑουμένῳ σωτηρία. 

Außer ben gefelligen freien Dereinigungen, fo wie fie durch 
sunmifche und mufifche Darfiellungen (mittel der Kampfſpiele, 
Chöre und dramatiſchen Aufführungen) und beren Genuß bei 
feſtlichen Gelegenheiten geboten wurden, wirkte allerdings auch 
noch die beim Mahle bildend auf das Lehen des Volkes ein, 
Mon jenen iſt fchon oben in anderen Abfchnitten biefed Buches 
genugfam geſprochen worden; das Mahl und feine volföbildende 
Bedeutung aber mußten wir "unferen großen Staatspaͤdagogen 
bier insbefondere hervorheben laſſen. Sugleich geſtattet εὖ bie 
Wichtigkeit des Gegenftandes, bag wir noch aus einem ber 
geiſtreichſten ſtaatswiſſenſchaftlichen Werke unferer Zeit eine 
Stelle mitthellen, melde den Platonifhen Anfihten und Zors 
derungen nicht allein würdig zur Seite ficht, ſondern ſich 
auch denfelben wegen ihres fireng wiſſenſchaftlichen Characters 
ergänzend und ſchmuͤckend anſchließt. „Gemuͤthlich wird das 
öffentliche Leben eines Molkes, Heißt ed in Ὁ, Y. Wagner’s 
Staat ©. 94. ff., „ſo wie eines Zamillenfreifed, am meiſten 
bei dem Saftmahle, das der Roͤmer mit Met conrivium 

᾿ς nennt, und welches überhaupt von allen gemeinſchaftlichen 

ı Wergnuügungen die Iebendigfte und vollſtaͤndigſte Form if. Denn 
durch ben Genuß der Speifen wird der Leib behaglich gepflest, 
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ihnen zu Ehren feiern, gewiſſe Zeiten ber Ruhe beftimmt 2); 
inöbefondere aber hat die Sugend, weil die Seelen derfels 

ben πο feinen völligen Ernft vertragen fönnen, Spiele und 


und das Getränk regt dad Gemüth auf, fo daß εὖ zu der. geiftis 
gen Würze des Mahled, dem Gefpräche, fähiger und empfängs” 
licher wird; auch find Geſang, Tanz und Mufit willfommene Ὁ 
Bierden der Mahlzeit, und die olympifchen Götter felbft fcheinen 

bei dem gemeinfamen Mahle am leichteften zu leben, indem bier 
die Sorgen der Weltregierung weggelegt find. „Sin kleiner 
Staat, wie der Spartanifhe, Fönnte fogar bie 

Privatmahlzeiten öffentlih machen, und würde 
dadurch ein Zweifaches erreichen, nämlih ben 
Mahlzeiten das Geſetz der Frugalitdt einzupraͤ⸗ 
gen, und die Bürger unter {ὦ au gemeinfchafts 
lihen Genuß zu gewöhnen; aber auch einem gro⸗ 
Ben Staate müffen die öffentlihen Vergnuͤgun⸗ 
gen Mittel werden, den Geift des Volkes zu ſtim— 
men, und er muß unter den einzelnen Gemeinden _ 
oder ihren Abtheilungen öffentlihe Mahlseiten 
veranftalten, überzeugt, daß die Freude den Menfchen, den 
Arbeit und Sorge zerriſſen, ſich ſelbſt wiedergiebt, und daß 
gemeinfchaftlihe Freude gemeinfchaftliches Leben’ it. Die Idee 
des Gaſtmahls, welde von Platon und anderen Griechen fo. 
ſchoͤn vermenfchlicht worden, ift eigentlich der Selbfigenuß einer 
in fi beruhenden, vom Bebürfnig freien Natur, und diefe Idee 
wird dargefiellt durch den liberalen Weberfluß des Gaſtmahls auf 
der einen und durch das Einswerden im Wechſelgeſpraͤch auf 
der anderen Seite. Die ſaͤmmtlichen Gaͤſte fielen Eine Intelli⸗ 
gen; dar, die in verfchiebenen heiteren Forinen der Entbindung 
von aller Sorge fi freut. und mit [ὦ felbft fpielt. Der immer 
mehr verfchwindende Unterfchied der Stände wird wieder wahre 
öffentlihe Gaſtmahle möglich machen.“ 
„Daß nun ein Bolt, wie in Allem, fo auch in feiner Freude 
ſich ſelbſt und feine Zeit ausdruͤcke, ift natürlich, und fo find die 
Voͤlker mehr oder minder für die Freuden des Mahls empfängs 
Hay, und die verfchlebenen Zeiten verbringen das Gaſtmahl durch 
Tanz, Mufit oder Schauſpiel; auch tritt ein Volk dur Vers 
geſſen der Trinfgelage aus der Zeit des Gemuͤthslebens in die 
Kulturzeit hinüber. Wie aber allen diefen Vergnüs 
gungen bie Idee ber Freude gemein ik, fo muß 
ein Staat ihrer fämmtlih wohl wahrnehmen, 
und die Nation im Genuffe derfelben leiten.“ 

1) Geſ. 2. 653. ο. ἃ, 1.5 4 ᾿ 
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Gefänge erhalten, um durch deren Zauberkraft zur Tugend 
geführt zu werden, gleichwie den Kranken und Schwäd)> 
lichen in angenehmen Speifen und Getränken die ihnen 
heilfante Arzenei beigebracht wird, ) Die Fefte follen 
nun die Mufen und Apollon, als oberfter Chorführer, mit 
duns -feiern, 3) fo daß zwei Chöre, der eine der der Mufen, 
der andere der des Apollon (vergl. ©. 117, ff.), in ihren 
Geſaͤngen dad gerechte Leben der Menfchen zu preifen 
haben. Den erſten Chor bilden Knaben, den zweiten 
Sünglinge unter dreißig Jahren. Nun fingt jedoch noch 
ein dritter Chor, der aus Männern von dreißig bis 
fechzig Jahren erwählt wird, und gewiß dur) Abfingung 
der fchönften und nüslichften Gef 

allen andern heilfam feyn möchte. Auf welche Weiſe aber 


machte man wohl davon den ſchicklichſten Gebrauch? Denn 
jeder Bejahrtere wird dem Singen immermehr abgeneigt, 


und verfteht ſich ungern dazu, weil er Fein foldhes Vers 


gnügen mehr daran findetz muß er fi) aber dazu bes 
‚ quemen, fo wird er fich deffen um fo mehr fhämen, je 
Iter und weifer er geworden ifl. Noch mehr würde er 


ſich ſchaͤmen, wenn er ih auf eine Öffentliche Schaubühne, 


fo, lang er ift, binftellen und vor einer Berfammlung 
von allerlei Menfchen fingen follte; ja wollte man Mäns 


nge dem Staate vor 


ner dieſes Charafterd, damit ihre Stimme δε mehr 
Umfang und Durchdringendes hätte, Iogat nöthigen, fih 


eben der mageren und hungervollen Diät zu unferziehen, 
welche diejenigen Chöre fich gefallen laffen müffen, welde 
um den Preis fampfen: fo würden fie gewiß nicht ohne die 

rößte Abneigung und Scham und nur mit dem dußerften 


iderwillen fi zum Singen verſtehen. Daher erlauben 


wir ihnen, nachdem fie dad viergiofte Jahr erreicht haben 
(denn junge Leute dürfeg ja — f. o 
achtzehnte Jahr Beinen Wein often, und nach diefer Zeit 


geftatten wir ihnen den Genuß ded Weines nur unter 


der Bedingung, daß fie ſich aller Trunkenheit enthalten), 
an den Freuden der Weinmähler Theil zu nehmen, unb 
die Übrigen Götter fowohl ald beſonders ben Dionyfos 


zur Mitfeier der-Fefte und Orgien der Alten einzuladen, | 
und zwar vermittelft ded Weines, den biefe Gottheit den 
Menfhen ald ein Mittel verliehen hat, um bie Strenge 


4) Gef. 2, 649. d. 6. 2) Sf. 2 653. d. 665. A. 


en S. 117. — bis in's 
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bed Alterd zu mildern und es wieder zu. verjüngen, bamit 
es Sorgen und Kummer vergeffe, und die Härte feines 
Charakters, wie Eifen im Feuer, dadurch erweicht und 
biegfamer gemacht werde. Auf dieſe Weife erwärmt, 
werden die Alten fich- body wohl geneigter finden, und 
ſich nicht fo fehr fhämen, wir wollen nicht fagen, vor 
einer großen Menge, Sondern vor MWenigen, nicht vor 
Fremden, fondern ‚unter ihren Freunden einen’ Gefang, 
ja, wie wir und Ddiefed Ausdruds fchon bedient haben, 
einen Zaubergefang anzuflimmen, ?) zumal wenn Diefe 
Gefänge, wie 6 auch feyn müffen, nicht bloß die ers 
kannte Sache richtig darſtellen, fondern auch in Anfehung 
des Ausdrudd in Morten, Melodieen und Rhythmen 
wahrhaft fchön find. 2) Ä | 

Es fann nun nicht anders feyn, ald daß eine ſolche 
Zrinfgefelfchaft unruhig wird, und zwar um fo mehr, 
je weiter man im Trinken geht. . Denn Seder fühlt ſich 
dann leichter, frober und beherzter, und Keiner mag den 
Anderen hören; Seder glaubt fich felbft, wie alle Andere, 
regieren zu fönnen. Eines Jeden Seele wird jünger und 
biegfamer, dergeftalt, daß ed Jemandem, ber ἐδ verftände, 
möglich ſeyn würde, fie eben fo zu ziehen und zu 
formen, αἷδ da fie noch kindlich waren. Ein folcher 
Bildner (πλάστης) ift nun Fein Anderer, als welchen wir 
den guten Gefeßgeber nannten. Seine Zrinkgefege müffen 
von der Art-feyn, daß fie vermögend find, ben zuver⸗ 
fihtlih und Fühn gewordenen Trinker, der über die Ges 
bühr ſchamlos geworden ift,. und Π auf Feine Weiſe 
in die Ordnung fügen will, nur dann, wenn die Reihe 
an ihn fommt, zu reden und zu fchweigen, zu trinken. 
und zu fingen, dahin zu bringen, daß er aus ganz ents 
gegengefeßten Sefinnungen ἀπὸ Antrieben zu handeln 
geneigt iſt; vermögend, deſſen Seele, wie recht ift, die 
. edelfte Furcht, jene göttliche, die wir Scham und Scheu 
vor dem Ungeziemenden genannt haben, einzuflößen, 
bamit diefe jene unedle Furchtipfigkeit in ihm überwinde, - 
Diefe Geſetze müffen nun auch diejenigen zu Schugwächtern 
und Mitwirkern haben, welche felbft nicht unruhig, fondern 
nüchterne Anführer der Trunkenen find, weil ohne ſolche 
die Trunkenheit fchwerer δὰ -befämpfen ift, als- ohne 


ἐ 


1) Geſ. 2. 664. Ὁ. - 666, Ge 3) Gef. 2. 668. b. 669 a; b. 
ἢ 24 ἡ 
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unerfchrodene Anführer die Feinde im Kriege. Und wer 
fi nicht dazu bequemen will, diefen Gefeßen und den 
Anführern des Dionyſos zu gehorchen, welche alte Männer 
über ſechzig Jahre find, der muß eine eben fo große, ja 
noch größere Schande davon tragen, als wer gegen Die 
Befehlöhaber ded Ares ungehorfam iſt. | 


$. 161. . 

Ginge ed nun bei dieſer Zrunfenheit und biefem 
Freudenfeſte alfo zu, würden dann ſolche Zrinfer nicht 
“einen großen Nußen davon fragen, und als größere 
Freunde aus einander gehen, als fie vorhin waren, nicht 
aber, wie jest der Fall ift, alö offenbare Feinde? Wir 
- meinen, wenn die Nichtnüchternen. während der ganzen 
Seit ihres Beifammenfeyns den Gefegen gehorchten, und 
fi nah dem Willen der nüchternen Anführer vollkom⸗ 
men richteten? Man follte alfo jene Gabe des Dionyſos 
nicht mehr fo ſchlechthin verurtheilen, als wäre fie fo 
böfe und verdiente, von feinem Staate zugelaffen zu 
werden. 3). Im Gegentheile, wenn ein Staat, der die 


Trinkmaͤhler als eine ernftliche Sache betrachtete, ihren 


Gebrauch nach jenen Gefegen und in ber Orbnung, wie 
wir gefagt haben, einführen wollte, fo daß er daraus 
eine Schule der Mäßigung machte, und auch den Genuß 
- der übrigen VBergnügungen, bie er erlaubte, eben den 
Geſetzen unterwürfe, und nur unter der Einfchränfung 
geftattete, daß man fich in Ueberwindung derfelben übte: 
fo, glauben wir, würde man wohl thbun, von dem Allen 
Gebrauch zu mahen. Will man aber aus der Sache ein 


bloßes Spiel oder eine bloße Luftbarkeit machen, fol 


ed Sedem, der Luft hat, und wann er Luft hat, unb 
. mit wem er Luft hat, erlaubt feyn zu trinken, und 
dabei, was ihm irgend fonft beliebt, zu thun: dann τοῦτο 
ben wir dem Gebraudhe der Weinmähler niemals, weder 
für einen ganzen Staat, noch für den einzelnen Mann, 
durch unfere Beiflimmung das Wort reben. Bielmehr 
würden wir dem, was in diefem Betrachte unter ben 
Kretern und Lakedaimoniern gilt, das Geſetz der Karche⸗ 
bonier vorziehen, welched allen Soldaten, die im Felbe 
find, den Wein unterfagt, und ihnen während ber ganzen 


4) Sf. 2, 67. 8: - 672, a, 
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Zeit des Kriegs nur Waſſer zu trinken erlaubt; eben ſo 
in der Stadt allen Sclaven und Sclavinnen; nicht weni⸗ 
zer den Obrigkeiten in dem Jahre, wo fie regieren, ben 
Steuerleuten und Richtern, während der Verwaltung 
ihres Amtes, wie Allen und Jeden, die einer Öffentlichen 
Verſammlung beimohnen wollen, in der etwas Wichtiges 
berathfchlagt werben fol. Nach eben dieſem Geſetze darf 
auch Niemand den Tag über Wein trinken, außer wenn 
er deſſen zur Stärkung oder in Krankheiten bedarf; auch 
die Eheleute ded Nachts nicht, wenn fie Willens find, fich 
ebelich beizumohnen. Man könnte noch viele andere Ums 
ftände anführen, unter welchen vernünftige, nur.nach guten 
Geſetzen lebende Menfchen fich ded Weines enthalten follen, 
fo daß nach diefer Maßgebung ein Staat, wie groß er 
auch ſeyn möchte, nicht vieler Weinſtoͤcke beduͤrfte. Soll⸗ 
ten daher fammtliche Ländereien zum Aderbau und zu 
den Übrigen Bedürfniffen des menfchlihen Lebens vers 
hältnigmäßig eingetheilt werben, fo würde ἐδ gerade der 
Heinfte und unbeträchtlichfte Theil feyn, den man für 
den Weinbau beflimmte. ) 


Sünfte Abtbheilung. 


Nothwendigkeit des Zuſammenkommens der Bürger 
überhaupt, und Nugen der Menfchentunde. Beſtim⸗ 
mungen hinſichtlich der Verträglichkeit, insbefondere was 
die Satyre in der mündlichen. Rebe, fo wit in 
| der Komödie, betrifft. 


. 162. 
N. dient als Mittel,» die Bürger zu vereinigen, der 
Umftand, daß fie fih, da jede Klaffe von ihnen einen . 
Gott oder Daimon oder wenigftens einen ber Heroen zu. 
ihrem befonderen Schugpatrone hat, zur Verehrung der⸗ 
felben zu beflimmten Zeiten verfammeln müflen. Diefe 


4) Sef. 2. 673. 6. — 674. c. 
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gemeinfhaftlicen Opferfefle aber geben den Bürgern 
elegenheit, 7) auf eine freundfchaftliche Weife fich zu 
unterhalten, einander fi anzufchließen, neue Bekannt: 
ſchaften zu machen, und über ihre gegenfeitigen Bebürf: 
nifle fi) einander mitzutheilen. Nichts ift namlich beffer 
für. einen Staat, ald wenn die Bürger fih einander 
fennen. Denn wenn fie, in Abficht ihres Charakters, 
fid) nicht einander beleuchten, wenn jeber gegen jeden 
im Zinftern {{ und bleibt, fo kann man weder nad) 
Verdienſt ehren und jedem Gerechtigkeit wieberfahren 
laffen, )) welde Berpflihtung fo weit geht, daß man 
tugendhafte Männer und Weiber audy nad) ihrem Tode 
burch Eobgefänge zu preifen hat, 2) noch in Ertheilung der 
obrigfeftlichen Aemter auf diejenigen fehen, die ihrer am 
‚vwbrdigften find. Eins mit dem Anderen verglichen, ifl 
daher nichtd, worauf Jeder in jedem Staate mehr zu 
fehen hätte, als wie er fich fowohl felbft einem Seben 
immer ohne Falſch, aufrihtig und wahrhaftig beweife, 
ald auch von feinem Anderen durch Lift und Zalfchheit 
hintergangen werbe. 3) 

Die rechte Menfchentunde aber verhindert allein, bag 
wir Menfchenfeinde werden; denn fie lehrt, daß ed ber 
fehr guten, fo wie der fehr fchlehten, Menſchen nur 
fehr'wenige giebt, ber mittelmäßigen aber am meiften, 
ohne welche Erfahrung eben einer leicht einem Menfchen 


zu fehr vertraut, “und einen für durgaus wahr, gefund 
und Zuvertäffie hält, bald darauf aber denfelbigen ald 
h 


ſchlecht und unzuverlaͤſſig erfindet, und ſo getaͤuſcht endlich 
alle haft. 9) _ 


‘ 


. 163. 

Es giebt außer den wüthenden Menfchen, bie εὖ 
aus Krankheit find, auch foldhe, die ἐδ in Folge ihres 
zornigen Zemperamentd und ihrer fehlechten Erziehung 
geworben find. Da mag nur ein Eleiner Zwift entftehen, 
[ο΄ erheben folche ein ‘großes Gefchrei, und brechen in 
Schmähungen gegen 'einander aus. Dergleichen aber 
geziemt fi in einer Stadt, deren Bürger nad) den 


+) Versl. Gef. 6. 771. d. e. 


4) Gef. 5. 738. ἃ. e. 2) Gef. 7. 802. a. 
3) ©ef. 5. 738. e. 4) Phaidon 89, d. e.. 


ς 
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Geſetzen zu leben haben, durchaus nicht. Deswegen follen 
Scheltreden ein und für allemal durch bied einzige Geſetz 
verboten feyn: Es foll Keiner den Andern mit böfen 
Worten anfahren. Wird einer mit Semandem über Etwas 
ftreitig, fo laffe er fich belehren, und verfländige er feinen 
Gegner und die Anmefenden, indem er fich aller. beleidi⸗ 
genden Worte enthält. Denn wenn man auf einander 
ſchwoͤrt und flucht und, alles männlichen Anftandes ver- 
effend, einander mit häßlihen Worten befudelt, fo 
oͤmmt ed bald von Worten, von diefem geringen An⸗ 
fange, zur Zhät, und fest Haß und heftige Feindfchaft 
ob. Denn wer feine Zunge dem aufgebrachten Gemüthe, 
das von feiner Gefälligkeit mehr weiß, zum Werkzeuge 
leiht, und dem Zorne durch bittere Worte reiche Nahrung - 
verfchafft, der macht diefen Trieb ber Seele, fo fehr er 
vorher unter guter Erziehung gezähmt worden feyn 
möchte, wieder wild, und verfällt in ein unverträgliches 
und brutales Wefen, wodurdh er zum gefelfchaftlichen 
Umgang auf immer untüdtig wird. So bitter lohnt 
ihm dann feine Empfindlichkeit die allzugroße Nachficht, 
die er für fie gehabt bat. 

Alle dergleichen Leute haben zugleich die Gemohnheit, 
in ihre Zaͤnkereien Etwas einfließen zu laflen, das ihren 
Widerſacher laͤcherlich macht. Das hat fih noch Keiner 
angewöhnt,. ohne fich von guter Lebensart ganz zu ent: 
fernen und. beinahe alle edle Gefinnungen zu verlieren. 
Deöwegen fol fi fchlechterdingd Niemand dergleichen, 
Spottreden irgend wo erlauben, weder in einem Tempel, 
noch bei Öffentlichen Opfern, noch bei Kampffpielen, noch 
auf dem Markte, noch im Gerichtöhofe, noch in irgend 
εἶπα allgemeinen Verfammlung. Erfrechet fi) Jemand 
folcher Unanftändigfeit, fo foll, wer als obrigfeitlicher 
Borfteher vorhanden ift, einen folhen auf der Stelle 
nach zuftehender Vollmacht abftrafen, oder feinen Ans 
ſpruch auf den Preis der vortrefflihflen Bürger für immer 
verloren haben, ald ein Mann, dent die Gefege nicht am 
Herzen liegen, und der offenbar unterläßt, was ihm 
vom Gefesgeber aufgetragen worden ift. Begegnete ἐδ 
aber an anderen Orten, daß Jemand, fey er Anfänger 
eines Streited ober Vertheidiger, böfe Worte nicht fpart, 
fo fol, wer dazu kommt, wenn er älter ift, als die 
Zankenden, bad Geſetz rächen, und ihrer. flrafbaren Hitze, 
der fie fich. überlaffen wollten, mit Schlägen Einhalt 


! 
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thun. Thaͤte er es nicht, ſo ſoll er einer beſtimmten 
Buße unterworfen ſeyn. Wir ſagen aber eben, 14 
einer, wenn er in Zank und Streit verwidelt iſt, 
auch dazu kommt, baß er feinen Gegner kächerlich zu 
madhen ſucht. Wofern er ed aus böfem Herzen thut, 
fo tadeln wir es. Wie aber, wollen wir. für ben 
Hang eined Komoͤdiendichters, die Leute lächerlich zu 
machen, Nahfiht haben, wenn er fi) ohne Bosheit 
damit abgiebt, Bürger in Komödien auf dieſe Art zu 
behandeln? Oder wollen wir zwifchen Scher; und Ernſt 
unterfcheiden? Soll es erlaubt feyn, zum Scherze, 
mo ἐδ nicht böfe gemeint ift, einen lächerlich zu machen, 
und fol es nur dem verboten feyn, δὲν es, wie gefagt, 
aus böfem Herzen und mit feindlicher Abſicht thäte? 
Auf den letztern Fall haben wir an dem bereitö gegebenen 
Gefege keinen Buchſtaben zu ändern. Wem ed aber im 
erfteren Falle erlaubt oder nicht erlaubt feyn folle, Darüber 
wollen wir folgendes Gefeg +) machen: Keinem tomifchen, 
jambifchen ober Iyrifchen Dichter fol erlaubt feyn, fey es 
in Worten oder in Bildern, fey ed aus Leidenfchaft 
oder ohne Leidenfchaft, einen’ Bürger lächerlich zu machen, 
Wer wider diefed Gefeß handelt, den follen die Vorſteher 
ber Wettkaͤmpfe noch denfelbigen Tag, wo ἐδ gefchehen 
ift, ded Landes vermweifen, oder um drei Minen ftrafen, 
die dem Gotte, zu deffen Ehren ber Wettlampf (dad 
Schaufpiel) Statt findet, geweiht feyn folen. Uebrigens 


Ὦ ποιητῇ δὴ κωμῳδίας ἢ τινος ἰάμβων ἢ μουσῶν μελῳ- 
δίας μὴ ἐξέστω μήτε λόγῳ wite‘ εἰκόνε μήτε ϑυμῷ 
μήτε avsv ϑυμοῦ μηδαμῶς μηδένα τῶν πολιτῶν κω- 
μῳδεῖν" ἐὰν δέ τις ἀπειθῇ» τοὺς ἀϑλοϑέτας ἐξείργειν 
ἐξ τῆς χώρας τὸ παράπαν αὐθημερόν, ἢ ζημιοῦσϑαι 
μναῖς τρισὶν ἱεραῖς τοῦ ϑεοῦ οὗ ἂν ὃ ἀγὼν ῇ. οἷς 
δ᾽ εἴρηταε πρότερον ἐξουσίαν εἶναι περὲ τοῦ ποιεῖν 
εἰς ἀλλήλους) τούτοις ἄνευ ϑυμοῦ μὲν μετὰ παιδιᾶς 

. ἐξέστω, 0novön δὲ ἅμα καὲ ϑυμουμένοισε μὴ ἐξέστω. 
τούτον δὴ διάγνωσις ἐπιτετράφϑω τῷ τῆς παιδεύσεως 
ὁλῆς ἐπιμελητῆ τῶν νέων, καὲ ὃ μὲν ἂν οὗτος ἐγπκρίνη, 
προφέρειν εἰς τὸ μέσον ἐξέστω τῷ ποιήσαντε. ὃ δ᾽ ἂν 
ἀποκρίνῃ. μήτε αὐτὸς ἐπιδεικνύσθω μηδενὲ μήτε ἄλλον 
δοῦλον μήτε ἐλεύϑερόν ποτε φανῇ διδάξας, ἢ κακὸς 
εἶναι δοξαζέσθω καὶ ἀπειϑὴς τοῖς νόμοις. ' 
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[017 e8 nur allein benen erlaubt feyn, Etwas gegen einan⸗ 
der abzufaffen, die ἐδ zum Scherze und ohne-Leidens 
ſchaft thun; verboten aber denen, die ed mit böfer Abficht 
und aufgebracdhtem Gemüthe thun. Die Entfcheidung, 
ob es auf biefe oder jene Art gefchehen ſey, fol dem 
Dberauffeher des Erziehungswefens überlaffen feyn. Was 
dieſer unfchuldig findet, das foll dem Dichter dem ganzen 
Volke vorzutragen erlaubt ſeyn; was er aber verwirft, 
das foll er feinem Menfchen zeigen, viel weniger e& 
Semanden, fey er Bürger oder Sklave, auswendig lets 
nen laffenz widrigenfalld fol er für einen Böfewicht und 
Verächter der Gefege angefehen werben. 3) 


Dritter Heil. 


Stagtserziehung durch Anordnungen für das 
u Lehen ganzer Stände. " 


Krfte Abtbeilung > 
Staatdanorbnungen in Bezug auf den Stand der 
| Sklaven und ber ‚Handwerker, | 


. 164, | 

PILZE den Stand ber δον en betrifft, fo find bie 
Vorftellungen über deren Beſitz getheilt, indem bie des⸗ 
fallfigen Erfahrungen theils- für ihre Nuͤtzlichkeit, theils 
für ihren Nachtheil fprehen. So hat man wohl Urfadhe 
zu behaupten, daß es fchon viele Sklaven gegeben, auf 
beren ganze Tugend man fich weit mehr verlajfen konnte, 
als auf die Treue eined Sohnes oder Bruders; die ihren 
Herren Leben, Güter und Familie gerettet haben. - Aber - 
auch) auf der andern Seite: behauptet man nicht ohne 
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Grund, daß in eined Sklaven Seele nichts Unverborbenes 
fey, und daß ein Vernünftiger nie diefer Gattung von 
Menfchen trauen dürfe, indem fie eben durch den Ber: 
luft der Freiheit in geiftiger Hinficht fo fehr fine. Die: 
fen fo ungleihen Vorftellungen zufolge trauen Einige 
thren Sklaven gar nichts zu, fondern behandeln fie bloß 
wie Beflien, brauchen Stachel und Peitfche, und machen 
dadurch ihre Seelen nicht frei, fondern hundertmal file- 
vifcher. Dagegen thun Andere durchaus das Gegentheil. 
Allein da die Menfchen hierüber fo verfchieden denken, 

fo fragt es fih, was haben wir in Abficht des Befiges 
und ber Zucht der Sklaven für einen Entfchluß zu faſſen? 
‚Da der Menſch ein ſchwer zu regievended Gefchöpf 

ift, fo bequemt er Π zu dem nothiwendig gewordenen 
Unterfehiede von Herr und Sklave auf Feine Weife gern 
und willig, und wird fo ald Sklave ein bedenkliches 
Eigenthum. Die Erfahrung hat dies fchon oft gelehrt. 
Man denke nur an die häufigen Empörungen unter den 
‚Meffeniern, und wie viele große Uebel in den Staaten 
fi) ereignen, wo man viele Sklaven hält, welche diefelbe 
Spradhe reden; auch die vielen Diebftähle und Raͤu—⸗ 
bereien, welche in Stalien von Sklaven, die als Land⸗ 
fireiher und Seeräuber herumftreifen, überall verübt 
, werden, beweifen eben bad. Wer dies Alles bemerft, 
der kann nicht anderd ald über den Entfchluß verlegen 
feyn, den er in. diefer Sache etwa zu faflen hätte. So 
viel wir fehen, bleiben hier nur zwei Mittel übrig: das 
erfte ift, dag man nicht lauter Landsleute zu Sklaven 
bat; fondern von fo vielen Sprachen, als möglih, bie 
dann ihren Zuftand erträglicher finden werben. Dad zweite 
iſt, daß man fie gut nährt und hält, nicht bloß ihres, 
fondern noch mehr feines eigenen Vortheild wegen. Diefe 
Behandlung aber ift von der Art, daß man ihnen nicht 


mit fchnöder. Härte begegnet, ungerecht aber gegen fie, 


wo möglich, noch weniger als gegen feines Gleichen ifl. 


Denn nirgend zeigt es fich mehr, ob Semand Gerechtig: 


feitöliebe nur heuchelt ober Ungerechtigkeit von Grund 


des Herzens haßt, als in des Art, wie er Menfchen be: 


gegnet, denen er leicht (ohne Verantwortung) Unredt 


thun Tann, Wer fich alfo, in Abficht feines fittlichen 
Verhaltens gegen die Sklaven, Feine Ungeredhtigfeit 


ἀπὸ Frevelthat vorzumwerfen hat, von dem laffen fih | 


ie beften Brücte der Tugend erwarten. Eben das 
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gilt auch von anderen Herren und unumſchraͤnkten Ge⸗ 
bietern, ja von Jedem, der uͤber Schwaͤchere Gewalt hat. 
Strafen muß man indeſſen die Sklaven in jedem Falle, 
wenn ſie es verdient haben, und es nicht mit bloßen 
Ermahnungen, wie bei Freigebornen, gegen ſie bewen- 
den laſſen, welches fie uͤbermuͤthig machen wuͤrde. Man 
ſoll mit Sklaven nur im befehlenden Tone reden, und 
auf keine Weiſe mit ihnen ſcherzen oder ſpielen, moͤgen 
es Weiber oder Maͤnner ſeyn. Wer thoͤricht genug iſt, 
dergleichen zu thun, verzieht ſeine Sklaven, macht ihnen 
das Leben nur unertraͤglicher, und erſchwert ſowohl ihnen 
das Gehorchen als ſich das Befehlen. ) 


1) Geſ. 6. 776. b. — 778, a. Was uͤbrigens das Recht der Herren, 
ihre Sklaven zu beſtrafen, betrifft, ſo wie deren Freilaſſung, 
ferner die Pflichten, welche der Freigelaſſene gegen ſeinen Frei⸗ 
laſſer zu erfüllen haben ſoll, und endlich den Aufenthalt der Sreisı - 
gelaffenen in der Stadt: fo lefe. man nach Gef. 11. 914. e. --. 
915. c. — Hier ſelbſt mögen nur noch einige Worte zur abfo s 
Inten Crfenntniß dieſes Verhaͤltniſſes, ſo wie des in unferee 
Zeit fich findenden Gefindesuftandes, angefügt werden: „Dienen ὃ 
gebt in die Familie ein, wer noch durch den Willen ded Haus;:⸗ 


vaters in biefelbe aufgenommen wird, wie etwa ein Kind, da ὅ | 


nit die Natur den Eltern gegeben, fondern welchem nur bi’e 
Liebe Rechte des Kindes eingeräumt hat. Chen fo wer für 
den haͤuslichen Dienst in die Familie Aufgenommen wird, i ft 
der haͤuslichen Zucht untergeordnet und in die Ernährung δὲ τ 
Familie verwebt, und hat nur in fo fern eigene Perfönlichkeit‘, 
als, ipm erlaubt ift, διε Samilie wieder zu verlaffen. Die e 
Erlaubniß macht die Dienenden zum Gefinde, wo aber ba 8 
Schickſal den einen Theil der Nation in die abfolute Gewal't 
des andern gebracht bat, fo dag die Nahrungslofen Figenthuns - 
der Ernährenden find, oder wo dad Gluͤck bed Siegers auf 
fo barte Weife Aber Beſiegte entfehieden hat, da find δι! 
Dienenden Sklaven, Der Vollendung ber Menfchheit if: 
dieſes Verhaͤltniß gang fremd, und erſte Unſchuld des Mens: 
ſchengeſchlechts, fo wie die letzte Verklaͤrung deſſelben, kennt 
nur Freie und Gleiche; die Geſchichte aber hat unter ihren 
einfeltigen Formen auch diefe, daB ein Menſch des anderen 
Sott ſeyn kann.“ 
„Im Geſinde neigen ſich demnach die Rechte der Perſon 
zum Untergange, und im Sklaven erloͤſchen ſie ganz, im Hauds 
vater ſtehen fie am hoͤchſten. (J. J. Wagner's Staat ©. 9, 
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ὃ. 165. 

Hinſichtlich bed Standes ber Handwerker [01 Fein 
einheimifcher Bürger unter ber Zahl derfelben feyn. Denn 
ein folcher hat fchon eine (fehr wichtige) Kunft zu betreis 
ben, welche vieler Uebung und vieler Wiſſenſchaft bedarf, 
nämlich gute Ordnung im Staate zu unterhalten und 
zu befeftigen, eine Kunft, die ſich wahrhaftig nicht als 
ein Nebenwerf treiben läßt. Zweien Berufen oder ἐνείη 
Kuͤnſten aber genau obzuliegen, ift wohl Feine menichliche 
Natur. im Stande, ja nicht einmal nur eine für fidy 
gehörig zu betreiben und zugleich bei einer anderen 
einen Zernenden zu beauflihtigen. Daher follen auch Die 
Fremden, welche bei uns die Handwerker find, nur 
einem Handwerke leben. 3) 


6. 11.0. 12.)0 ΘΒ ἰβ aber gegen die Idee, Sklaven oder 
freied Geſinde su halten, und fobald der Staat mit ſich felber 
ind Reine gekommen if, wird kein Sklave und Dienfibote mehr 
feun; die familieulos gewordenen Töchter uräffen in einer kuͤnf⸗ 
tigen befferen Seit nicht ald Dienfiboten unter fremden Famis 
lien herummanbdern, fondern ald Töchter durch Adoption in bie 
Familien ihrer naͤchſten Verwandten aufgenommen werben. 
(6. $. 195. ὃ. angef. Werts). 
„Der Gegenſatz von Freien und Unfrelen fpricht fi uͤbri⸗ 
gend in ber Geſchichte duferlih auf zweifache Weile aus, je 
nachdem er naͤmlich mit oder ohne Beziehung auf Grundeigens 
thum gefeßt worden. Die rein perfönliche Sklaverei wird Leib⸗ 
eigenfchaft, wenn die Ernährung des Leibeigenen an ein beſtimmtes 
Gut geknuͤpft worden, (Ὁ daß er um feines Untethaltes willen 
anf diefem Gute dem jebesmaligen Beſitzer beffelben gehört; 
and wenn es ſchimpflicher ſcheint, auf ſolche Art au ber Scholle 
zu Heben, als unmittelbae ber Perfon unterworfen zu feyn, 
ſo ftehen die Leibeigenen doch mit ihren Herren auf ber Erde, 
indeß bei der perſoͤnlichen Sklaverei die Herren allein ſtehen, 
δεῖ Knecht aber in der Luft fchwebt. Died begründet den 
bedeutenden Unterfhied ber heidniſchen Vorzeit und bes 
riftliben Mittelalter, daß ndmlihb aus ben heibnifchen 
Sklaven Zreigelaffene wurden, die ὦ in jeden Stand und 
{εἰ anf den Thron drängten, aus den chrifilichen Leib⸗ 
eigenen aber ein Mittelftand Fam, ber-felbft wieder in mehrere 
Stände auseinander ging. (S. $. 70.) 
1) Geſ. 8. 846. ἃ. --- 817. a. In der Politein freilich iſt das 
χρηματιστίκον γένος) zu weichem, wie bie Aderbauer, Hans 
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Zweite Abtbeilung. 


Staatsanordnungen in Beuug auf den Stand ber 
Krieger (Wächter). 


. 166. 
Sn bie Krieger and Seeätek und, unter Anführung 
der Befehlshaber aufgeftelt, beifammen, fo follen fie 
zufehen, wo ἐδ am vortheilhafteften ift, in der, Stadt das 
Lager zu fchlagen, um von da aus fowohl die drinnen am 
Beiten im Baum zu halten, wenn einer etwa den Gefeßen 
nicht gehorchen wollte, als duch die von außen abzuwehren, 
wenn etwa εἶπ Feind, wie ein Wolf, die Heerde anfallen 
wollte. Nachdem fie nun den Lagerwall aufgeführt und 
geopfert haben, wenn es fich gebührt, follen fie fich ihre ' 
Schlafftellen bereiten, und zwar folche, welche fie im Wins 
ter und im Sommer gleich gut ſchuͤtzen fönnen, db. h. krie⸗ 
geriſche, nicht wie für Gewerbsleute. Denn außer einer 
richtigen Erziehung, wodurch fie hoͤchſt Eräftig werben 
folen, um immer mild unter fih und gegen die zu bleis 
ben, welche von ihnen δε δέ werden, müßten auch ihre 
Mohnungen und ihre ganze übrige Habe fo eingerichtet 
feyn, daß fie ald MWehrmänner weder davon abgebracht 
werben koͤnnen, fo trefflich als möglich zu feyn, noch 


delsleute, Krämer und Tageloͤhner, fo auch die Handwerker 
gehören, ein nothwendiger Theil bed den Staat bildenden 
Volkes, und von Fremden, bie einzig und allein dad Gerchäft 
eines ganzen Standes zu beforgen bitten, dabei jedoch Feineds 
wegs bie Bedeutung und Rechte der Bürger befäßen, durfte 
allerdings nicht die Rede ſeyn. Auch haben wir diefen 6. bloß 
eingefügt, um einer Anficht, welche in einem Hauptwerke δε 
Platon ausgeſprochen ift, ihr Necht angebeihen zu laſſen. Dies 
ſes Recht, einen Platz hier zu finden, gebührt ihr aber um fo 
mehr, als fie aus dem auch ſonſt noch oft fichtbar gewordenen 
Beſtreben unferes Weifen hervorgegangen ift, den möglichen 
Beftand des beiten Staates ſelbſt mit foldhen politifchen und 
etbifchen Forderungen zu ſichern, welche mit anderen aus dem 
Gange feines Denkens richtig geſchloſſenen Wahrbeiten in . 
Widerſpruch fiehen. 


zeerem Bürger zu freveln, 
‘ar Kummer irgend eigenes 
ser nemeiden if; fer: 
oe Kusrazg oder Vor: 
7 zuren fönnte, ber 
mersıre, beffen be: 
ὧς Aege Fümpfen 
Zrerung zen den anderen 
πο οἰώεαι Mage 
ἁἰεῖδε auf das 
τ Σὲππ gemein: 

we im Felde 
Ξε τ aber, muß 
er immer gättz 
ur me auch πο de 
mar zerfsstet, jenes 
zer Soides Be 
Izzeriiges mit 
τῶν aber ganz 
? er Liem im der 
Zuer zu fihaffen 
„2 ze Jemielben 


statt Bunde: 
ἐπὶ ta, danſend 
ganzes Leben 
n aid die draußen 
ersen hialaufend, 


diger auf biefe 
sen ber Stadt 
> ne State gehöre, 
Seven, nichts im der 
πὸ Teuer, werden wit 
eroures ſeyn, wenn 
una wien, τοῖς ſaͤhen jedoch 
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bei ber Einrichtung unferer Stadt gar nicht darauf, daß 

irgend ein Stand, fondern daß die ganze Stadt fo fehr. 
als möglich glüdlich fey, und ließen alfo, wenn nur das 
Ganze gebeihe und gut eingerichtet. fey, es fehon gut 
gehen, wie für jede einzelne Abtheilung die Natur es 
mit fi bringe, an der gemeinen Glüdfeligkeit Theil zu 
nehmen. Somohl Reichthum, welcher Aufwand, Faul⸗ 
beit und Neuerung mit fih bringe, αἵδ᾽ auch Armuth, . 
welche Niederträchtigfeit und Untauglichkeit außer ber 
- Neuerung erzeuge, müßten durchaus vom Staate ab: 
gehalten werden. Es leuchte aber ein, daß dann 
feine Krieger gegen die doppelte, ja dreifache Anzahl 
reicher und wohlgenährter Männer das Gefecht beftehen 
würden; auch werde ein anderer Staat, da der unfere 
bed Goldes und Silberd entbehre, nicht fowohl gegen 
Πατές und magere Hunde Krieg führen wollen, als 
viefmehr mit dieſen Hunden gegen feifte und weichliche 
Schafe. Wollte man aber einwerfen, daß, wenn aller . 
Reichthum der Anderen. in Eine Stadt zufammen flöffe, | 
dadurch der nicht reichen Gefahr entflände, fo möge zur 
Antwort dienen, daß außer unferer Stadt, wie wir fie 

eingerichtet haben, Teine andere diefen Namen verdient. ἡ 
Denn eine jede von ihnen befteht aus gar vielen Städten; 
zwei feyen nun ſchon auf jeden Fall darin einander feind, 
eine der Armen und eine der Reichen, und in jeder 
von diefen wiederum gar viele, fo dag, wenn man fie ald 
Eine behandeln wollte, man ‘gewiß ganz fehl greifen 
würde, wenn aber als viele, und man ben Einen ber 
Anderen Macht und und Reichtum gäbe oder auch ihre 
Mitglieder ſelbſt, man immer viel Bundeögenofjen und 
wenig Feinde haben würde. So larige dagegen bie Stadt, . 
fo wie fie eben eingerichtet ift, fih mäßig hält, wird 
fie immer die größte feyn, wir meinen nicht dem Anfehn 
nad, in welchem fie fteht, fondern bucdftäblidh und in 
ber That die größte, und wenn fie auch nur taufend 
waffenführende Männer ftellte. So wi.) wohl auch dieſes 
bie ficherfte Grenzbeſtimmung für unfere Befehlshaber 
feyn, wie weit fie die Stadt ausdehnen und wie viel 
Land fie ihr nach ihrer Größe beilegen, um mehreres fich 
aber nicht bekuͤmmern follen, daß fie fie, nämlich fo lange 
fie wachſend πο Eine bleiben will, vergrößern, weiter 
aber nicht; denn fie muß für ſich ‚hinreichend und unge⸗ 
theilt ſeyn, gleichwie jeder Bürger nur Ein Geſchaͤft 


“ 
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treiben darf, bad, wozu er natuͤrliche Fähigkeit beſitzt, 
indem ja eben die Belhäftigung mit Vielem aus Einem 
Menfchen, wozu er geeignet iſt, mehrere madt. ) 


δ. 167. _ u 

Was die Frauen ber Krieger ober Wächter des Staats 
betrifft, fo müffen fie eben fo, wie die Männer, mufis 
kaliſch und gymnaſtiſch gebildet werden, und ba fie gleis 
her Natur mit den Männern und nur fhwächer find, 
an benfelben Arbeiten und Gefchäften Theil nehmen. 
Die zur Bewachung und Vertheidigung bed Staats ges 
eigneten Weiber muß man baher auswählen, daß fie mit 
ben Bertheidigern zufammen wohnen und das Gefhäft 
der Wache und der Bertheidigung gemeinfchaftlich mit 
ihnen beforgen. 3) 

Hiermit nun hängt bie Einrichtung zufanmen, daß 
biefe Weiber alle allen diefen Männern gemein feyen, 
‚ Feine irgend einem eigenthimlich beiwohne, und fo auch 
Die Kinder gemein, fo daß weder ein Water fein Kind 
kenne, noch auch .ein Kind feinen Vater. Was aber die 
besfallfigen Anordnungen betrifft, fo wird der Gefeßgeber, 
wie er die Männer ausgewählt hat, fo auch die Frauen 
auswählen, und fie fo viel als möglich gleicher Natur 
. ihnen übergeben. Sie aber, wie fie denn gemeinfame 
Wohnungen und Speifungen haben, und Steiner Etwas der 
Art für ὦ allein befigt, werben alfo zufammen feyn. Und 
wenn fie ſich fo auf den Uebungspläßen und im, übrigen 
Leben zufammen finden, werben fie durch die cingeborne 
Nothwendigkeit angetrieben werden, fich mit einander zu 
vermifchen; da Dies jedoch, wie jebed Andere, ohne Ord⸗ 
nung nicht gefchehen darf, indem ed weder für frommt 
geachtet, noch auch von den Oberen zugelaffen werben 
wird: fo haben wir naͤchſtdem Hochzeiten auszurichten, 
und zwar fo heilige ald möglich; heilig aber würden wohl 
bie heilfamften feyn. Died Letztere wären fie, wenn jeber 
Zrefflihfte der Zeefflichfien am meiften beimohnte, Die 
Schlechteſten aber den eben [οἴει umgelehrt, und wenn 


4) Staat 4. 419. - 423. d. 

4) Staat 5,49, 4. --- 457. b. (©. ὃ, Erziehungslehre für bie 
Einzelnen TI. Th. 2. Abth. 2. Abſchu. Erziehung ber weib⸗ 
lichen Jugend.) 


jener Sprößlinge aufgezogen würben, diefer aber nicht; 

denn dadurch wird uns die Heerde recht edel bleiben. Und 
dies Alles muß, außer den Oberen felbft, vöNig unbefannt 
feyn , werin die Gefammtheit der Hüter fo viel ald möglich. 
durch Feine Zwietracht geftört werden fol. Daher haben 
unfere Herrfcher felbft allerlei Zaufchungen und Betrug, 
was indeß nur nach Art der Arzenei nuͤtzlich ift, δ 
weife anzuwenden. Es werden nun gewifle Felle 662 
feglich eingeführt werden, an welchen wir die neuen 
Ehegenoſſen beiderlei Gefchlecht3 zufammenführen werden, 
und Opfer und Gefänge follen unfere Dichter dichten, wie 
fie fi für die zu feiernden Hochzeiten fchiden. Die. 
Menge aber der Hochzeiten-wollen wir den Oberen frei; 
fielen, damit diefe, indem fie Kriege und "Krankheiten 
und alled dergleichen mit in Anfchlag bringen, und mögs 
lihft diefelbe. Anzahl Von Männern erhalten, und fo der 
Staat παῷ Möglichfeit-meber größer, noch kleiner werde. 1) 
Der Mittel aber, dieſes zu bewirken, giebt e8 viele. . 
Denn man fann entweder die Erzeugung bei denen, wo . 
fie zu Stark ift, hemmen, oder die größere Fortpflanzung 
befördern und bemwirfen, nämlich durch. ehrenvolle Aus: 
zeichnungen oder fchimpfliche Zurüdfegungen, wie aud 
durch gute Weifungen, welche ‚die Alten den Jungen 
zu rechter Zeit geben. °) . Und dann müffen wir ftatt: 
liche Loofe machen, damit bei jeder Berbindung jener 
Schlechtere dem Gluͤcke die Schuld beimeffe, und nicht 
den Oberen. Und denen Sünglingen, die fi) wader im ' 
Kriege oder fonft wo gezeigt haben, find zwar αὐτῷ ans 
dere Gaben und Preife zuzutheilen, aber befonders eine 
teichlichere Erlaubniß, den- Frauen beizumohnen, damit 
zugleich aud) unter gerechtem Vorwande die meiften Kins 
der von folchen erzeugt werden. Die jedesmal gebornen 
Kinder nehmen dann die bazu beftellten Obrigfeiten an 
fh, beftehen. fie nun aus Männern oder Frauen oder 
Beiden; denn die Aemter find ja auch Frauen und- 

Männern gemeinfam. Die der Guten nun tragen fie in 
das Säugehaud zu Wärterinnen, ‘die in. einem befonderen 
Theile der Stadt wohnen, die der Schlechteren aber 
und wenn eines von den Anderen verftümmelt geboren 
ift, werden fie, wie es fich ziemt, in einem unzugänglichen 

4) Staat 5. 457. 0. — 460. au’ 2) Gef. 5. 710, d. 


zu er naruͤrliche Fähigkeit befitzt, 
Sattiaung mir Vielem aus Einem 
‚werner τς, mehrere macht. 5) 
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jener Sproͤßlinge aufgezogen würben, dieſer aber nicht; 
denn dadurch wird uns die Heerde recht edel bleiben. Und 
Dies Alled muß, außer den Oberen felbft, völlig unbefannt 
feyn, wenn die Gefammtheit der Hüter fo viel ald möglich. 
durch feine Zwietracht geftört werden fol. Daher haben 
unfere Herrſcher felbft allerlei Zäufchungen und Betrug, . 
was indeß nur nad) Art der Arzenei nüßlich iſt, hoͤchſt 


weife anzuwenden. Es werden nun gewiffe Sefte ges - 


feslich eingeführt werden, an welchen wir die neuen 
Chegenoffen beiderlei Geſchlechts zufammenführen werden, 
und Opfer und Sefänge follen unfere Dichter dichten, wie 
fie fih für die zu feiernden Hochzeiten fchiden. Die, 
Menge aber der Dochzeiten-mwollen wir den Oberen freiz 
fiellen, damit diefe, indem fie Kriege und Krankheiten 
und alled dergleichen mit in Anfchlag bringen, uns moͤg⸗ 
lichſt dieſelbe Anzahl von Männern erhalten, und fo der 
Staat nach Möglichfeit-weber größer, noch kleiner werde, 1) 
Der Mittel aber, dieſes zu bewirken, giebt e8 viele, . 
Denn man fann entweder die Erzeugung bei Denen, wo . 

fie zu ſtark ift, hemmen, oder die größere Fortpflanzung 
befördern und bewirfen, nämlich durch: ehrenvolle Aus— 
zeichnungen oder fehimpfliche Zurüdfeßungen, wie auch 
dur gute Weifungen, welche die Alten den Jungen 
zu rechter Zeit geben. 2) . Und dann müffen wir ftatt- 
liche Looſe machen, damit bei jeder Verbindung jener 
Schledhtere dem Güde die Schuld beimeffe, und nicht 
den Oberen. Und denen Sünglingen, die fih wader im 
Kriege oder fonft wo gezeigt haben, find zwar auch ans 
dere Gaben und Preife zuzutheilen, aber befonders eine 
reichlichere Erlaubniß, den Frauen beizumohnen, damit 
zugleich aud) unter gerechtem Vorwande die meiften Kins 
der von folchen erzeugt werden. Die jedesmal gebornen 
Kinder nehmen dann die dazu beftellten Obrigfeiten an 
fih, beftehen fie nun aus Männern oder Frauen oder 

eiden; denn die Aemter find ja auch Frauen und 

Männern gemeinfam. Die der Guten nun tragen fie in ' 
das Säugehaus zu Wärterinnen, ‘die in einem befonderen 
Zheile der Stadt wohnen, die der Schlechteren aber 
und wenn eined von den Anderen verſtuͤmmelt geboren 
ift, werben fie, wie es fich ziemt, in einem unzugänglichen 
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ſchon gleich der Kinder Ohren in Bezug auf ihre Vaͤter, 
die man ihnen als ſolche anweiſet, und auf ihre übris 
gen Verwandten umtönen. Die Gemeinfchaft der Weiber 
und Kinder alfo, fo wie die Gemeinfchaft alles Beſitz⸗ 
thums, der Häufer, des Landes u. f. w., macht fie zu 
wahren Hütern, und verurſacht, daß fie den Staat nicht 
durch Abfonderung der Einzelnen’ in befondere eigene 
Haͤuſer und befondered Befisthum zerreißen, fondern daß 
fie in allen diefen Rüdfihten nur ein Streben, eine 
Luft und Unluft haben. Und wie? wird nicht Rechts: 
ftreit und Klage, um ed kurz zufammenzufaflen, unter 
ihnen ganz verfchwunden feyn, weil Keiner außer feinem 
Leibe etwas Eigenes hat, alles Andere aber gemeinfam ift? 
Woraus denn folgt, daß feine Zwietracht unter diefen Statt 
‚findet, fo weit aus Beranlaffung ded Vermögens der Kinder 
und Verwandten Zwietracht unter den Menfchen entfteht. 
Und fo wird ἐδ wohl auch feine Klagen Über Gewalt: 
thätigkeiten und Befchimpfungen weiter mit Recht unter 
ihnen geben künnen. Denn daß ἐδ recht und ſchoͤn ſey, 
daß Alterögenoffen fich unter einander wahrhaften Beiftand 
leiten, dad werden wir ihnen ſchon fagen, indem wir 
ihnen die Hebung und Beforgung bes Leibes zur Pflicht 
machen. Und auch Died will noch diefes Gefeh, daß, 
wenn einer einem zuͤrnt und unter dieſen Umftänden 
feinen Muth fühlen will, er nicht leicht zu größeren Uns 
ruhen fortfchreiten wird; denn jedem Aelteren wirb auf: 
etragen feyn, allen Süngeren vorzuftehen und fie im 
Baum zu halten. Auch liegt ferner noch in dem Gefeße, 
dag ein Juͤngerer niemald, wenn ed nicht die Oberen 
befohlen, verfuchen wird, einem XAelteren Gewalt ans 
zuthbun, ihn zu ſchlagen oder auf andere Weife zu 
verunehren. Denn zwei tüchtige Wächter hindern ihn 
daran, Furcht und Scham; Scham, weil fie ihn zurüds 
hält, ὦ an den Erzeugern zu vergreifen, und Furcht, 
weil dem Leidenden bie Anderen helfen würden, einige 
als Söhne, andere ald Bruͤder. Und fo werden die Mäns 
ner von allen Seiten Sriede unter einander haben. Wenn 
biefe aber .nicht im Streite find, fo ift wohl nicht zu 
beforgen, baß je der übrige Staat unter ſich ober gegen 
fie in Swiefpalt gerathen folte. Die geringflgigeren 
Uebel aber, deren fie fo entledigt feyn würden, tragen 
wir Bebenten aud nur zu erwähnen, nämlich alles 
Schmeicheln gegen bie Beichen, alle Notb und Plage, 
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die ihnen. für ihre Kinderzucht und ihren Erwerbs, 
zweig αὐ dem Bebürfniffe, Häudleute zu unterhalten, 
erwädhft, indem ‚fie bald borgen und wieder abläugnen 
und bald auf jede Weife zufammenzubringen fuchen, was 
fie den Hausfrauen und dem Geſinde zur Verwaltung 
überliefern müffen, und was alles fonft noch hierin 
Elendes,. Unedled und ber Erwähnung Unwürdiges bes 
gegnet. Alles deffen werden fie alfo ledig feyn in einem 
Leben, glüdfeliger als felbft jenes glüdfeligfte, welches 
die Dlympifchen Sieger führen; denn ihr Sieg, welcher 
das Heil des gefammten Staates ift, ift fihöner, fo wie 
ihr Unterhalt aus dem gemeinen Wefen reichlicher, und 
aud nach dem Tode haben fie eine würdige Beflattung, Ὁ) 
(Die gefammte Bildung der jungen Pächter oder Krieger 
als folcher f. m. unter Andrag. 3. Abth. 2. Abſchn.) 


4) Staat 5. 261. 6. — 466. ἃ, Veral. Geſ. 5. 739; Ὁ. -- 6. Anden. 
wir diefen ganzen dritten Theil annahmen, wurden wir dazu 
theild durch die für denfelben verwendeten Platonifhen Ans 
fibten und Vorſchriften, theils durch διε willenfchaftliche 
Gliederung der Staatspaͤdagogik überhaupt beſtimmt. 

In letzterer Beziehung naͤmlich ift εὖ nicht bloß Aufgabe 
des Staats, durch feine eigentlichen Erziehungsanſtalten, bie 
Kirche und Schule, fo wie durch Anordnungen für die gefellis 
gen Lebensverhältniffe (Polizei im weiteren und höheren Sinne), 
für die Erziehung des gefammten Volles zu forgen, fondern 
aud dur ein geordnetes Ständeleben dad Weſen und Daſevn 
des Volks fo aus einander zu legen, dag Ergaͤnzung ber geiftis 
gen, wie ber phnfifchen, Kräfte die Stände zu einem großen 
Organismus verbindet, der ald folder das Prinzip feines 
Lebens in [ὦ ſelbſt trägt und sur moͤglichſt größten Entwickelung 
und Vervollkommnung fi aus [ὦ ſelbſt herausarbeiten foll. 
Dann wird der Staat, zur Erfenntnig ımd sum Bewußtſevyn 


feiner felbit gelangend, .immermehr eine Staatswiffenfchaft 


oder vielmehr Staatserziebungsmiffenfchaft erzeugen, die ihm, 
indem fie zur Ausführung gebracht wird, ὃ. ἢ. zur Staats⸗ 
erziehungskunſt ausſchlaͤgt, bie moraliſche und religiöfe Hals 
tung eined großen Individunms erringen Hilft. Doc diefen - 
Standpunff des Staatslebend lehrt εὐ der vierte SCheil der 
Staatspadagogik kennen; er wird aber durch die Erziehung der 
Stände als folder vorbereitet. 

Uns su den Ständen des Platon wendend, fehen wir aus 
dem Gange ber Unterfuchungen, welche berfelbe in der Politeia 


390 
Dritte Abtheilung: 


Staatdanordnungen in Bezug auf den ‚Stand 
der Herrſcher. 


$. 1 
ὅδ, fragt fih nun, he, unter den Diqhtern des 
Staͤats zu gebieten, und welche zu gehorchen haben. ' Zu 


über die Gerechtigkeit anftelt, daß er gleich anfangs [ὦ vors 
genommen hatte, für die drei Zunctionen der Seele drei ents 
ſprechende Stände im Staate aufzuzeigen, fo wie er benn 
wirklich die Analogie derfelben mit drei Vermögen ber Seele 
beſtimmt angiebt, ehe ex noch dieſe felbft nachgewieſen hatte 
(435. 2. — 136. a.). Ans dieſer Abfiht, die drei Vermögen 
ber Seele auf ſolche Weiſe befto volllommener binzuftellen, 
wobei ex indeſſen immer feinen Hauptgedanken, eben fo ſehr 
ein Staatsideal als die Idee der Gerechtigkeit zu ſchildern, 
verfolgen konnte, laͤßt ſich erflären, wie et dem Wehrſtand von 
dem ganzen Nährfiand nicht allein trennte, fondern in einem 
ganz eigenthämlichen Leben vollſtaͤndig ifolirte, während dag, 
was von der DBeichäftigung ber Krieger und ihrer dazu erfors 
derlihen Uebung gefagt worden, hoͤchſtens geflattete, fie mit 
ben Uderbauern, Handwerkern, Handelsleuten, Krämern und 
Kagelöhnern in eine Klaffe sufammenzuftellen. Weberhaupt 
aber darf die in der Politeia angenommene Parallelifirung der 
Naturen bed Staates mit denen ber Seele lediglih nur als 
ein Verſuch in diefer Beziehnng gelten, der zwar auch noch 
unfer Intereffe in Anfprud nimmt, in fo fern er der erfie in 
dieſer Art iſt, und fpdter zu aͤhnlichen geführt hat, ber aber 
bei den Kortichritten der Unterfuchungen über bag Weſen ber 
menfchlihen Seele und des Staats in feiner Unzuldnglichkeit 
vor uns daſteht. Sol ein derartiger Verſuch in ber Abſicht 
gemacht werden, um bloß die Stände des Staats als deſſen 
Elemente zu erkennen, fo möchte behufs ber möglichften Deuts 
lichkeit zu rathen ſeyn, den gefammten Staatsorganismus, als 
Makroanthropos, in dem Organismus der menſchlichen Natur 
nachzuweiſen, weil in dieſem Falle ein volles beliebtes und be⸗ 
ſeeltes Ganzes einem anderen Ganzen dieſer Art gegenuͤber 
geſtellt würde. Es laͤßt ſich naͤmlich darthun, daß die vier 
Syſteme des Organismus des Einzelmenſchen, das Nahrungs⸗, 
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. ihnen für ihre Kinderzucht und ihren Erwerbs, 
[9 aus dem’ Bebürfniffe, Häudleute zu unterhalten, 
eh. indem -fie bald borgen und wieder abläugnen 
ἐν bald auf jede Weife zufammenzubringen fuchen, was 
den Hausfrauen und dem. Sefinde zur Verwaltung 
“erlicfern müffen, und was alles fonft noch hierin 
endes, Unedles und der Erwähnung Unmwürdiges bes 
Inet. Alles deſſen werden fie alfo ledig feyn in einem 
‚ben, glüdfeliger als feldft jenes glüdfeligfte, welches 
ὃ Olympifchen Sieger führen; denn ihr Sieg, welcher 
B Heil des gefammten Staates ift, ift fihöner, fo wie 
τ Unterhalt aus dem gemeinen Weſen reichlicher, und 
ὦ nach dem Zode haben fie eine wlrdige Beftattung. 1) 
Die gefammte Bildung der jungen Pächter oder Krieger 
«ὦ folcher f. m. unter Andrag. 3. Abth. 2. Abſchn.) 


4} Staat 5. 161, 6. — A66. ἃ, Vergl. Sef.5. 739; b.— 6. Indem 
“ wir biefen ganzen dritten SCheil annahmen, wurden wir dazu 
" tbeild durdy die für denfelben verwendeten Platonifhen Ans 
" fihten und Vorſchriften, theils durch die wiſſenſchaftliche 
ἰὸς Gliederung der Staatspaͤdagogik überhaupt beſtimmt. 

In letzterer Beziehung naͤmlich iſt es nicht bloß Aufgabe 
des Staats, durch feine eigentlichen Erziehungsanſtalten, die 
Kirche und Schule, ſo wie durch Anordnungen fuͤr die geſelli⸗ 
gen Lebensverhaͤltniſſe (Polizei im weiteren und hoͤheren Sinne), 
für die Erziehung des geſammten Volles’ zu ſorgen, ſondern 
auch durch ein geordnetes Staͤndeleben das Weſen und Daſevn 
des ΒΟ δ fo ἀπό einander zu legen, daß Ergaͤnzung ber geiſti⸗ 
gen, wie ber phofifchen, Kräfte die Stände zu einem großen 
Organismus verbindet, der ald folber dad Prinzip feines 
Lebens in fich ſelbſt trägt und zur möglichft größten Entwicelung 
und Vervollkommnung fi aus ſich ſelbſt herausarbeiten fol. 
Dann wird der Staat, zur Erkenntnig und zum Bewußtfeyn 
feiner ſelbſt gelangend, immermehr eine Staatswiſſenſchaft 
oder vielmehr Staatserziehungswiſſenſchaft erzeugen, die ihm, 
indem fie zur Ausführung gebracht wird, d. h. zur Staats⸗ 
ersirhungsf 1 ausſchlaͤgt, bie moralifhe und religidfe Hals 

zroßen Individuums erringen hilft. Doc dieſen 
des Staatslebens lehrt erft der vierte Theil der 
gogif kennen; er wird aber durch die Erziehung ber 
ſolcher vorbereitet. 
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Dritte Abtheilung. 


Staatdanordnungen in Bezug auf den ‚Stand 


der Herrſcher. 


δ, fragt fih nun, he unter ben Wiqtern des 


Staͤats zu gebieten, und welche zu gehorchen haben. ' Zu 


über die Gerechtigkeit anftellt, daß er gleich anfangs fich von 


genommen hatte, für die drei Sunctionen der Seele brei ent⸗ 
ſprechende Stände im Staate aufzuzeigen, fo wie er dem 
wirklich die Analogie derfelben mit drei Vermögen ber Seele 
beftimmt angiebt, ehe er noch diefe felbft nachgewieſen batte 
(435. 2. — 136. a.). Aus dieſer Abfiht, die drei Vermögen 
ber Seele auf ſolche Weiſe deſto volllommener hinzufellen, 
wobei er indeffen immer feinen Hauptgedanken, eben fo ſehr 
ein Staatsideal als die Idee der Gerechtigkeit au fchilbern, 
verfolgen konnte, laͤßt fich erklären, wie er den Wehrſtand von 
dem ganzen Nährfiand nicht allein trennte, fondern in einem 
ganz eigenthämlichen Leben vollftandig ifolirte, während das, 
was von der Beichäftigung der Krieger und ihrer dazu erfor 
derlihen Uebung gefagt worden, hoͤchſtens gefiattete, fie mit 
ben Uderbauern, Handwerkern, Handelöleuten, Krämern und 
Kagelöhnern in eine Klaſſe sufammenzuftellen. Ueberbaupt 
aber darf die in ber Politein angenommene Varallelifirung ber 
Naturen des Staates mit denen ber Seele lediglih nur als 
ein Verſuch in diefer Beziehung gelten, der zwar auch noch 
unſer Intereſſe in Anſpruch nimmt, in fo fern er der erfte in 
diefer Art it, und fpdter zu aͤhnlichen geführt hat, ber aber 
bei den Fortfchritten ber Unterfuchungen über dad Wefen ber 
menfchliben Seele und bed Staats in feiner Unzuldnglichkeit 
vor und daſteht. Sol ein derartiger Verſuch in ber Abficht 
gemacht werden,. um bloß die Stände des Staats ald deſſen 
Elemente su erkennen, fo möchte behufs der moͤglichſten Dents 
lichfeit zus ratben feun, den gefammten Staatsorganismug, ale 
Makroanthropos, in dem Organismus der menſchlichen Natur 
nachzuweiſen, weil in dieſem Falle ein volles beliebtes und be⸗ 
ſeeltes Ganzes einem anderen Ganzen dieſer Art gegenuͤber 
geſtellt würde. Es laͤßt ſich naͤmlich darthun, daß bie vier 
Syſteme des Organiſmus bes Einzelmenſchen, das Nahrungs⸗, 
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jenen, bie Alter ſeyn müfjen‘, werden wir aus den Waͤch⸗ 
tern folhe Männer wählen, von benen ſich bei näherer 


Articulations⸗, Sinnens und Hirnfoftem, mit ihren auf bes 
flimmten Nerven und Organen beruhenden Functionen (Nah⸗ 
tungbereitung,, Bewegung, Senfibilität, Seele) and in dem ἡ 
Makroanthropos, dem Staate, ald Ständeleben vorhanden 
- find, und swar in den Ständen für die Erdarbeit, die Hand⸗ 
werke, den Handel und die humane Arbeit, fo daß die Erd⸗ 
arbeit (ald Viehzucht, Ackerbau, Holscultur und Bergbau) den 
ernährenden Stand giebt, die Handwerke (für Nah⸗ 
tung, Kleidung, Geräthe und Wohnung) weitere Reproduction 
und gemeinfame Brauchbarfeit_in die der Erde abgewonnenen 
Producte bringen, ber Handel aber (ald activer und pafliver), 
in feinen Werrichtungen sum Ichendigen Aufnehmen alled durch 
die Erdarbeit und bie Gewerbe Gebotenen führend und alles 


Aeußere überhaupt im feinen Kreis siehend und sum Genuffe . 


bringend, der nothwendige Träger eines höheren Standes wird, 

- Dies ἰᾷ der Stand für humane Urbeit, der der Staates 
Diener, der Künftler, Gelehrten und Religionslehrer. Derfelbe 
bat die nämlibe Bedeutung im Organismus des Staats, 
wie das Hirnſyſtem in dem des Menfchen, indem in ihm das 
Bewußtſeyn und die Leitung des Ganzen ruht, wobel 
indeſſen bemerkt wird, daß außerdem jeder der drei unterges 
prdneten Hauptftände eben fo feine ihn zunaͤchſt beflimmende 
und leitende Verfaſſung hat, als die drei niederen Syſteme des 
menſchlichen Organismus ihre befonderen Nerven und Organe 
beſitzen, nur daß dort, wie bier, das individuell Leitende ber 
Hanptleitung (Staatsregierung) und dem Hauptuervenſyſtem 
untergeordnet iſt. Sugleih wird bemerkt, wie ed unpaffend 
wäre, bei einer Vergleichung ber Spfteme bed menfchlichen 
Drganismusd mit den Ständen des Staats an ſolche Stände 
zu denken, die, wie z. B. der Adel, bloß der hiſtoriſchen Ent: 
wickelung bed Staats angehören, oder, wie das Militair, einem 
anderen Stande (δεῖ Megierung) untergeordnet find, und daher - 
nicht als Hauptbeſtandtheile desjenigen Staates angefehen wers 
den bürfen, welcher, wenn er auch noch nicht exiftirt, doch 
bereits, in ben allgemeinften Umriffen wenigſtens, als eben fo 
volltommen gebacht werben Faun, wie es ber Orgauismus bes 
Menſchen wirklich if. 

Demnach kann in einem moͤglichſt vollommenen Staate, 
fo wie er aus der Erkenntniß ber Wiſſenſchaft hervorgehen 
wird, der Kriegeriand als ein befönderer Hauptſtand nicht _ 
einmal angenommen werben; aber auch abgefehen davon, fo 
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an in jedem Alter durch Auftraͤge erproben, ob ſie auch 
uͤber dieſen Beſchluß gute Obhut halten, und durch keinen 


erzieher nicht anders erſcheinen, und ihn darf in dieſer Hinſicht 

kein Tadel von uns treffen. Iſt ja doch ſolche großartige Gei⸗ 

ſteseigenthuͤmlichkeit, ſie mag ſich in welchen Irrungen nur 
immer zeigen, intereſſant uud lehrreich genug, geſetzt wir find 

im Stande, ſie aus dem Geiſte des Volks und der Zeit, wel⸗ 

chem ſie angehoͤrt, und noch mehr aus ihr ſelbſt zu erklaͤren. 

So weit unſere erlaͤuternde Betrachtung uͤber dieſen ſo viel 
beſprochenen Gegenſtand. Wir ſchließen fie mit δὲς kurzen 
Darſtellung aller Formen des Geſchlechtsverhaͤltniſſes, unter 

welchen auch Platon's Gemeinſchaft der Weiber ihre Stelle 

erhält. „Wjie die alte Welt in dem Geſclechtsverhaͤltniſſe der 

Menfchen eine Individualifirte Nachbildung der beiden göttlichen 

Maturen (Himmel und Erde, Intelligenz und Subſtanz) aners 

Kannte, fo bat die neuere Zeit durch die Wiſſenſchaft jene 

Anſicht wieder gerechtfertigt, und dadurch das Gefchlechtövers 

haͤltniß dee Menfchen wieder geheiligt ; für alled Menſchliche aber 

liegen durch den Wandel der Geſchichte Die hoͤchſten Ideen auch 
einmal in der Nacht des bloß Phyſiſchen eingehuͤllt, und fo bils 
den fih von diefem Verborgenſeyn berfelben bis zu ihrer hoͤchſten 

Anerkennung im Gefchlechtsverbältniffe folgende Formen deſſelben: 

1) indifferente Befriedigung des Geſchlechtstriebes ohne 
feſtes Erziehungsverhaͤltniß zu den Kindern; 

2) ſimultan polpygamiſch, fo dab ber Geſchlechts⸗ 
genuß von der einen Seite an Ein Individunm gebunden, 
von der andern Seite aber nur auf eine Anzahl Individuen 
beſchraͤnkt ſey, und ein Erziehungsverhaͤltniß Statt finde, 
Diefe Form ἢ doppelt, nämlich Polygynie und Polvandrie; 

3) fucceffiv polygamiſch, fo daB der Geſchlechtsgenuß 
beiderfeitd anf Ein Individunm befchränkt ſey, aber πεῖ 
für Lebenszeit. Auch diefe Form ἢ doppelt, je nachdem 
fie beiden Geſchlechtern oder nur dem männlichen bie 
zweite Heirath geſtattet; 

4) rein monogamiſch, δ. h. eine durchaus perſoͤnliche 
und individuelle Che ſelbſt uͤber dieſes Leben hinaus, ſo 
daß zweite Heirath Entweibuug wäre.’ 

„Mehrere Formen des Geſchlechtsverhaͤltniſſes ſind nicht 
moͤglich, und dieſe vier Formen ſteigen von der bloßen Thierheit 
bed Geſchlechtstriebes bis zu der hoͤchſten Idealiſirung beffelben 
im perſoͤnlichen Einswerden auf. Wie uͤberall die Extreme ſich 

beruͤhren, weil fie ben Charakter der Halbheit, mit welchem 
die Mittelformen behaftet find, wicht haben, fo auch bier; 
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τς wahllem Eifer hun, | was aber nicht, daß auf feine. 


eh thun wollen. Wir. muͤſſen ſi ie aber von ‚Kindheit 


— i— 


zummufbebt. Dieſer von oben herabkommende Wille entſeelt ſo die 


van @flieder dieſes unteren Standes, denen ed dann, wie von oben 
maggeleiteten" Puppen, weil ihnen namlih mit dem Bewußt⸗ 

unfeyn eines eigenen, auf Selbſtbeſtimmung ruhenden Dafeund 
.. Alles Intereſſe und alle Liebe für ein anderes von ihnen erzeugted ΄ 
«ὦ Leben verfchwindet, ganz gleichgültig feyn muß, wenn obendrein 


das Ausſetzen (Vergl. übrigens Theait. 160. e. — 161. a.) miß⸗ 
geftalteter oder aus ungefeßmäßiger Begattung bervorgeganges 
ner Kinder angeordnet wird (in welcher legteren Beziehung indeß 
Platon von Ariſtoteles πο überboten wird, der nicht allein 
die Ausſetzung von, durch Naturfehler entfiellten, Kindern vers 
langt, fondern fogar in gewiffen Fällen, 3. B. um ben unvers 
haͤltuißmaͤßigen Anwachs der Bevölkerung zu hindern, die Abs 
treibung des Foͤtus geſtattet. Polit. 7. 14. p. 306.). Solchen 
Waͤchtern koͤnnen natuͤrlich nur Frauen zur Seite ſtehen, welche 
allen Beruf auch mit den Maͤnnern gemein haben. Dadurch 


ſollen ſie zwar, wegen des Antheils, den ſie an dem oͤffentlichen 


Leben der Maͤnner nehmen, volle Achtung gewinnen (Vergl. 
oben Anmerk. S. 306. — 307.), werden aber eigentlich δεῖ 


Maͤnnern hinſichtlich der Geſchaͤfte ungleich (was Platon auch 
ſelbſt ſchon fuͤrchtet, indem er z. B. der Tapferkeit det Frauen 


nicht ganz vertraut, und ſie nur als Nachtrab — durch 
ihre Menge — den Feind in Furcht ſetzen laͤßt) und geräde 
auf diefe Weife geringerer Achtung werth; denn gleich find bie 
Geſchlechter εὐ dann, wenn jedes in feinem eigenthümlichen Bes 
rufe ald vollendet dafieht, und beide Π fo gegenfeitig ergänzen. 

- Wir feben, daß Platon in’ feinen Anſichten und Beſtim⸗ 
mungen über die Gemeinfchaft ber Güter, Weiber und Kinder 
die individuelle Freiheit, welche nad ber Griechiſchen Welts 
anficht ohnedies nur In der größten Harmonie mit dem Staates 


willen ſich darftellen fol, nur noch mehr befchänft,, fie demfels 


ben, wie ber Lafedaimonifche Gefeßgeber, in allen Beziehumgen 


anfopfernd, wo es dem Beſtehen des Ganzen nüßlich feyn koͤnnte 


(Vergl. oben ©. 27. Anmerk.). Für diefen Zwer räumt er aber 
eben den Machthabern eine über die gebührenden Grenzen weit 
hinaudreihenbe Gewalt ein (wozu aud die zu Ende des 111. $. 
andgefprochene Anordnung gehört, daB die innerlich Durch und 
durch krankhaften Körper nicht geheilt werben follen), was er 
nicht gethan haben würde, gefebt fein Staatszweck wäre nad 
der chrüftlihen dee einer Kirche anders beſtimmt geweſen. 
Platon als folcher konnte hier ald. Staatstheoretiker und Staats⸗ 
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ja fich ſelbſt und der Stabt am meiſten nuͤtzlich ſeyn kann. 


Und wer nur immer unter den Knaben, Juͤnglingen und 
Maͤnnern ſo waͤre gepruͤft worden und untadelich hervor⸗ 
gegangen, der waͤre zum Herrſcher und Huͤter der Stadt 
zu beſtellen, und Ehre waͤre ihm zuzuerkennen im Leben 
und im Tode, ſo daß ihm auch Beſtattungen und andere 
Denkmaͤler auf das Reichlichſte geweihet wuͤrden. Dieſe 
wuͤrden die Allgemeinen Wächter oder Hüter, ſowohl der 
‚Seinde von außen als auch der Freunde von innen, Die 
Sünglinge aber, die wir oben Krieger nannten, nur Helfer 
und Gehülfen für die Anordnungen der Befehlöhaber. ἢ) 


z 


4) Staat 3. 12, Ὁ. -- 418, b. Der Θεῷ, Tert, aus welchem 
dieſet δ. hervorgenangen iſt, lautet alfo: To δή μετὰ τοῦτο 
τί ἂν ἡμῖν διαιρετέον εἴη; ἀρ᾽ οὐκ αὐτῶν τούτων 
οἵτινες αρξουσί τε καὶ ἄρξονται; Τί μήν; Ὅτε μὲν 
πρεσβυτέρους τοὺς ἄρχοντας δεῖ είναι, νεωτέρους δὲ 
τοὺς ἀρχομένους, δῆλον; 4ῆλον. Καὶ ὅτε γ8 τοὺς 
ἀρίστους αὐτῶν; Kai τοῦτο. Οἱ δὲ γεωργῶν ἄριστοι 
&p’ οὐ γεωργικώτατοι γίγνονται; Ναί. Νῦν δ', ἐπειδὴ 
φυλάκων αὐτοὺς ἀρίστους δεῖ εἶναι. ἀρ᾽ οὐ φυλακικω-͵ 
τάτους πόλεως; Ναί. Οὐκοῦν φρονίμους τε εἰς τοῦτο δεῖ 
ὑπάρχειν καὶ δυνατούς xal ἔτε κηδεμόνας τῆς πόλεως; 
Ἔστι ταῦτα. Κήδοιτο. δέ γ᾽ ἂν τις μάλιστα τούτου, ὃ 
τυγχάνοι φιλῶν. ᾿Ανάγκη. Καὶ μὲν τοῦτό γ' ἂν μά- 
λιστα φιλοῖ, ῳ᾽ ξυμφέρειν ἡγοῖτο τὰ αὐτὰ καὲ ἑαυτῷ, 
καὶ ὅταν μάλιστα ἐκείνου μὲν εὖ πράττοντος οἴηται 
ξυμβαίνειν nal ἑαυτῷ εὖ πράττειν, εἰ δὲ μή, τοὐναν- 
τίον. Οὕτως, ἔφη. ᾿Εκλεκτέον ἀρ᾽ ἐκ τῶν ἀλλων φυ- 
λάκων τοιούτους ἄνδρας, ol ἂν σκοποῦσιν ἡμῖν μάλιστα 
φαίνωνται παρὰ πάντα τὸν βίον, ὃ μὲν ἂν τῇ πόλεε 
ἡγήσωνται ξυμφέρειν; πάσῃ προϑυμίᾳ πομῖν,, ὃ δ᾽ ἂν 
un, μηδενὲ τρόπῳ πρᾶξαι ἂν ἐθέλειν. ᾿Ἐπιτήδειοε γάρ, 
ἔφη. Τηρητέον δὴ εὐθὺς ἐκ παίδων προϑεμένοις ἔργα, 
ἐν οἷς ἂν τις τὸ τοιοῦτον μάλιστα ἐπιλανθάνοιτο καὶὲ 
ἐξαπατῷτο, καὲὶ τὸν μὲν μνήμονα καὲ δυςεξαπάτητον 
ἐγκριτέον, τὸν δὲ μὴ ἀποκριτέον. ἦ γάρ; Nei. Καὶ 
σόνους γε αὖ καὶ ἀλγηδόνας καὶ ἀγῶνας αὐτοῖς ϑετέον, 
ἐν οἷς ταύτα ταῦτα τηρητέον. ᾿ορϑῶς, ἔφη. Οὐκοῦν, 
ἦν δ' ἐγώ, καὶ τρίτου εἴδους τοῦ τῆς γοητείας ἅμιλλαν 
σοιητέον, nal Θεατέον, ὥϊπερ τοὺς πώλους Anl τοὺς 
ψόφους τὸ καὶ ϑορύβους ἄγοντες σκοποῦσιν εἰ φοβεροί, 
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. 170. | 

In den Herrfchern Negt uͤbrigens der Grund, warum 

die gewoͤhnlichen Staaten von unſerem ſo ſehr abweichen, 
und warum diefer leßtere auch ausflhrbar feyn oder viel⸗ 
mehr feinem Bilde wenigftend fehr nahe kommen möchtes 
denn mehr können wir nicht hoffen, da ἐδ natürlich ift, 
daß hinter der Rededarſtellung ihre Verwirklichung zurüds 
bleibt. Bir finden naͤmlich, daß, wenn +) die Philos 


οὕτω νέους ὄντας εἰς δείματ'᾽ ἄττα κομιστέον καὲ eis. 
ἡδονὰς αὖ μεταβλητέον,, βασανίζοντας πολὺ μᾶλθον ἢ 
χρυσὸν ἐν πυρί, εἰ δυςγοήτευτος καὶ εὐσχήμων ἐν πᾶσε 
φαίνεται; φύλαξ αὐτοῦ ὧν ἀγαϑὸς καὶὲ μουσικῆς ἧς 
ἐμάνϑανεν; εὔρυϑμόν TE καὶ εὐάρμοστον ἑαυτὸν ἐν 
πᾶσι τούτοις παρέχων, οἷος δὴ ἂν ὧν καὶ ἑαυτῷ καὲ 
στόλει χρησιμώτατος εἴη. καὲ τὸν del ἔν TE παισὲ 
«ἀὲὶ νεανίσκοις καὲ ἐν ἀνδράσι βασανιζόμενον καὲ ἀκή- 
gaTov ,ἐκβαίνοντα καταστατέον ἄρχοντα τῆς πόλεως 
ao φύλακα; καὲ τιμὰς δοτέον καὲ ζῶντι καὶ τελευ- 
τήσαντι; τάφων TE καὶ τῶν ἄλλων μνημείων μέγιστα 
γέρα λαγχάνοντα " τὸν δὲ μὴ τοιοῦτον ἀποκριτέον. 
τοιαύτη τις; ἦν. δ᾽ ἐγώ; δοκεῖ Hol, ὦ Γλαύκων, ἡ 
ἐκλογὴ εἶναι καὶὲ κατάστασις τῶν ἀρχόντων τὸ καὲ 
φυλάκων; ὡς ἐν τύπῳ, μὴ δι’ ἀκριβείας; εἰρῆσϑαι. 
Kai ἐμοί, ἦ δ᾽ 05, οὕτω πῃ paiveras. Ag’ οὖν ὡς 
ἀληϑῶς ὀρϑότατον καλεῖν τούτοις μὲν φύλακας σα» 
τελεῖς τῶν τε ἔξωϑεν πολεμίων τῶν τε ἐντὸς φιλίων, 
ὅπως οἱ μὲν μὴ βουλήσονται, ot δὲ μὴ δυνήσονται 
κακουργεῖν ; τοὺς. δὲ νέους, οὺς νῦν δὴ φύλακας ἐκα- 
λοῦμεν; ἐπικούρους TE καὶ βοηϑοὺς τοῖς τῶν ἀρχόν» 
τῶν δόγμασιν; Tuotys δοκεῖ; ἔφη. 
Ἐὰν μή; ἦν δ᾽ ἐγώ, ῆ o φιλόσοφοϊ βασι- 
λεύσωσιν ἐν ταῖς πόλεσιν ἢ οἱ βασιλῆς τδ 
ψῦν λεγόμενοι καὶ δυνάσται φιλοσοφήσωσε 
γνησίως τε καὲ ἑκανῶς, καὲ τοῦτο εἰς ταὺ- 
τὸν Svunson, δύναμίς Te πολιτικὴ καὲ φε- 
᾿ λοσοφία, τῶν δὲ νῦν πορευομένων χωρὲς 
- ἐφ’ ἑκάτερον αἱ πολλαὶ φύσεες ἐὲ ἀνάγκης 
ἀποκλεισϑῶσιν, οὐκ ἔστε κακῶν παῦλα, ὦ 
φίλε Γλαύκων, ταῖς πόλεσι; δοκῶ δὲ οὐδὲ τῷ 
ἀνθρωπένῳ γένει) οὐδὲ αὕτη ἢ πολιτεία 
μήποτε πρότερον φυῇ τ8 εἰς τὸ δυνατὸν κπαὲ 
φῶς ἡλίου ἴδη, ἣν νῦν λόγῳ διεληλύθαμεν. 
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aber im Stande ſeyn werben, in fi) jenen Vorzug und - 
diefe zu vereinigen, das wird gleich anfangs. Durch ihre 
Natur bedingt. ) (Man fehe hierüber und über die 
ee, Dhilofophens oder Herrfchererziehung nad) δ. 
77. 


4) Staat 6. 484. 8. --- 485. a. Ueber Platon's Zorderung, daß 
die Herricher Philofophen feyn müßten, wenn ber beſtmoͤgliche 


Staat verwirfliht werden fole, wird, gleich als wäre fie 


bloß das eitle Hirmgefpinnft eines Schwärmers und koͤnnte nie 
zur Ausführung kommen, wobl nur der lächeln, welcher nicht 
weiß, ‚wie berfelbe diefe Forderung naher begründet hat, und 
welcher überhaupt nicht in den Geift feiner Schriften, insbe⸗ 
fondere der Politeia und des Politikos, eingedrungen ift. 

Die Philofophie beginnt in unferen Tagen, nachdem fie 
ſich in fo vielen Seiten entfaltet hat, den Charakter der Allge⸗ 
meinheit zu gewinnen, nach weldem fie bie jet vergebene 
gerungen bat. Gemäß demfelben hat fie Gott in ber Menfchs 
beit und Natur (Intelligenz und Subftanz) zu erkennen, und 
fo auf dem Wege geſetzmaͤßiger Confiruction die Beftdtigung 
deffen zu geben, was bie Neligion ald des Menfchen Erſtes 
and Innerſtes in Offenbarung und Glauben von der Gottheit 
entwidelt hat, ὃ. h. Ideal: und Natur-Philofophie, bie fich 
snfammen ald Cine Wiſſenſchaft ergänzen, und daher swar 
ſelbſtſtaͤndige und ſich gegenfeitig voraudferende, aber verbundene 
Sonfiructionen find, haben das Eine, die Religion, von welder 
fie ausgegangen find, vom Glauben zum, lebendigen Schauen 
zu erheben, inbem fie das Weltgefeß, welches die Meligion 
nur infiinftartig feſtzuhalten ſtrebte, auf dem Wege ber freien 
erfennenden Vernunft zu finden beſtimmt find. Bei diefer 
Beſtimmung der Ideal⸗ und Naturphilofopbie muß in unferer 
geit: die Logik, welche feit Arioteled die Form des Denkens 
zu lehren hatte, hierzu für ungenügend erfcheinen, ald welche 
fie une bie dürftigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Begriff und Vor⸗ 

ſtellung, swifchen allgemeinen und befonderen Begriffen darſtellt, 
und die Wiſſenſchaft hat fi unter Anderen, um bier nur δὶς 
Berrrebungen Eines Mannes zu erwähnen, binfichtlich ihrer Son; 
firuction und Architektur anfangs an die Mathematik (Mathem. 
Philoſophie von 3.3. Wagner. Erlangen, 1811.) gewandt, fpäter 
aber ein Drganon aufgeftellt, welches den Verſuch gemacht hat, 
das Welts und Denfgefeb in feiner Einheit, wie in feiner 
getheilten Entwidelung, geſchloſſen durchzufuͤhren (Dtganon ber 
menſchlichen Erkenntniß von 3.3. Wagner, Erlangen, 1830.). 
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fie wären aber damals eigentlich unter der Erbe gewefen, 
und dort drinnen felbft gebildet und. auferzogen worden, 
fo. wie ihre Waffen und Geräthfchaften dort gearbeitet 
worden feyen. Nachdem fie. aber vollfommen auögear: 
beitet gewefen. wären, und die Erbe fie als ihre Mutter 
beraufgefchidt habe, müßten nun aud) fie für dad Land, 
in welchem fie ſich befänden, als für ihre Mutter und 
Ernährerin, mit Rath und That forgen, wenn Jemand 
daffelbe bedrohe, und fo auch gegen ihre Mitbürger, als 
Brüder und gleichfalld Erderzeugte, gefinnt feyn. Ihr 
feyb nun alfo freili, werden wir, den Mythos weiter 
fortführend, zu ihnen fagen, Alle, die ihr in der Stadt 
ſeyd, Brüder; der bildende Gott aber hat denen von 
euch, welche gefchidt find zu herrfchen, bei ihrer Geburt 
Gold. beigemifcht, weshalb fie denn die Köftlichften find, 
den Sehülfen aber Silber, Eifen hingegen und Erz den 
Aderbauern und Übrigen Arbeitern. eil ihr, nun fo 
alle verwandt feyd, möchtet ihr meiften Theil zwar 
euch felbft Aehnliche erzeugen; bisweilen aber koͤnnte doch 
auch aus Gold ein filberner und aus Silber ein goldener 
Sprößling erzeugt werden, und fo auch alle Andere von 
Anderen. Den Befehlöhabern alfo zuerft und vornehmlich 
gebiete der Gott, ber nichts Anderes fo gute Obhut zu 
halten, πο auf irgend Etwas fo genau Acht zu haben, als 
auf die Nachkommen, damit fie erfahren, was wohl hiervon 
deren Seelen beigemifcht ſey; und wenn irgend einer von 
ihren eigenen Nachlommen ehern oder eifenhaltig wäre, 
ſo follen fie auf keine Weife Mitleid mit ihm haben, 
fondern ihn, unter Anweifung der feiner Natur gebüh: 
renden Stelle, zu den Arbeitern oder Aderbauern hinaus: 


Sp fehen wir denn, daß, wenn auch Platon's Philoſophie 
und alle feit zwei taufend Jahren nach ihr entfiandene Philos 
fophien weit entfernt find, die allein wahren Negenten zu bilden, 
doch fein Poſtulat als ſolches nichts deſto weniger als richtig 
ausgeſprochen daſteht. Es wird und muß daffelbe, ba das 
Verlangte Innerbalb der Gränzen der Möglichkeit liegt, volls 
fländig verwirklicht werben; ja εὖ bat zum Theil ſchon oft 
feine Verwirklichung erreicht, mann Weiſe auf dem Throne faßen, 
und große Staatsmdnner für das Wohl der Möller mit Geiſt 
und Herz thätig waren, und was bereits die Vergangenheit 
gelehrt hat, die Gegenwart befldtigt, wird ein bie Zukunft 
in voller Klarheit und Wirklichkeit hinſtellen. 
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treiben; und fo auch, wenn unter biefen einer aufs 
wücfe, in welchem ſich Gold oder Silber zeigte, einen 
foldhen follen fie in Ehren halten, und ihn unter die 
Derrfcher oder die Gehülfen erheben, indem ein Götter: 
fprudy vorhanden fey, Daß die Stadt dann untergehen. 
werbe, wenn Eifen oder Erz die Aufficht über fie führe, 

Diefen Mythos können wir zwar wohl nicht ihnen, 
aber doch ihren Söhnen, deren Nachfommen und den Ὁ 
übrigen Menfchen glaublih machen, fo daß diefe fi 
defto mehr der Stadt und Einer des Andern annehmen 
werden. ἢ | 


Pierter THeil. ΕΝ 


Staatderziehung durch Einwirkungen auf den 
Staat als folchen. | 


Erfie Abtbeilung. . 
Was iſt bei der Gründung des Staates zu beachten ? 


. δ, 172, ΄ 
We⸗ die Lage einer zu gruͤndenden Stadt betrifft, ſo 
iſt dieſelbe offenbar beſſer, wenn ſich die Buͤrger fern 
vom Meere anbauen, ſchlechter aber, wenn nahe an 
demſelben, beſonders wenn in letzterem Falle ſich noch 
ein guter Hafen dabei befindet, und das Land nicht alles 
Noͤthige hervorbringt, ſondern an Vielem Mangel leidet; 
denn dann beduͤrfte die Stadt eines ſehr großen Mannes 
zu ihrer Erhaltung und unvergleichlicher Geſetzgeber, ge⸗ 
fest fie follte unter. diefen Umftänden nicht bald eine 
Menge von allerlei, und zwar fehlechten, Sitten und Ge: 
wohnbeiten annehmen. Die Nähe des Meeres nämlich 


4) Staat 3. 414. b. ---415. ἃ, ͵ 
᾿ 26* 
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hat, wenn man bloß auf gegenwärtige Bequemlichkeiten 
ke allerdings etwas fehr Angenehmed, aber mit der 
eit wird diefe Nachbarfchaft des Meered eben fo falzig 
und bitter, wie fein Waſſer; denn der Reichthum, womit 
ich, eine ſolche Stadt durch Handelöverfehr und die 
eichtigfeit, einen Gewinn zu machen, anfüllt, erzeugt 
Sittenverderbniß, macht die Gemüther unzuverläßig und 
treulos,. und entfernt aus den Herzen der Bürger jene 
rglofigkeit und Aufrichtigkeit, welche fie fowohl unter 
ich als gegen Fremde beweifen müffen. Daher verlangen 
wir 'no (neben einer gewiflen Entfernung der Stadt 
vom Meere), daß dad neue Land alles Nöthige felbft ber: 
vorbringt, jedoch manches Einzelne nicht in-dem Maße, 
daß die Stadt damit Handel treiben, und auf dieſe Weife 
wieder Gold und Silber, die Verderber edler und tugend⸗ 
hafter Sitten, gewinnen koͤnnte. Go wird ἐδ ihr ins⸗ 
befondere zum Wortheile ausſchlagen, wenn das Land 
Bein Holz zum Schiffbau, fondern nur ſolche Holzarten 
beſitzt, welche zu anderen Bauten paffen und hinteichen; 
denn der Krieg zur See erzeugt feiner Natur nad), indem 
man fich gewöhnt, Öftere Landungen und Einfälle in des 
Feindes Gebiet: zu unternehmen, - und fich. dann gleich 
wieder auf die Schiffe zu retten, die Meinung, ald wenn 
es nicht fchimpflich fey, feigherzig dem Tode auözumeichen, 
ohne dem angreifenden Feinde Stand zu halten. In 
biefem Sinne hört man aber die Seekrieger fprechen; fie 
verdienen jeboch nichtd weniger als Lob, vielmehr in jedem 
Halle die größte Verachtung. Denn zu verderbliden 
Sitten fol man fih nie gewöhnen, am wenigften der 
beffere Zheil der Buͤrger.) 


= 


j δ. 173. 

Ferner dürfen wir bei der Gründung eines Staates 
keineswegs den großen Einfluß verfennen, den einige 
Länder vor andern auf die natürlichen Eigenfchaften ber 
Menfchen haben, fo daß diefe darnach beffer oder fchlechter 


werden, und alfo.auch die Geſetze eines Landes feinem Klima ὦ 


nicht widerftreiten dürfen. Denn einige _ Menfchen find 
wegen ber vielen Winde aller Art und der heftigen Stürme, 
bie fie in ihrem Lande erfahren, unhold und ohne Mag 


΄ 


1) Se. ἢ, 708. a. — 707. C 
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. in ihrer Sitte; andere eben bad wegen zu vieler Waſſer; 
noch andere wegen der aus der Erde hervorgehenden Nah; 
rungsmittel, die überhaupt nicht bloß auf den beffern oder 
fhlechtern Zufland des Körperd, fondern auch der Geele 
Einfluß haben. Die glüädlichften Gegenden find in bie: 
fem Betrachte wohl Diejenigen, wo die Menfchen von 
einer göttlichen Luft angehaucht werben, und bie folchen . 
Daimonen zugefallen find, welche den Bewohnern des 
Landes immer huldreich begegnen. In andern erfolgt das 
Segentheil. 1 SInöbefondere aber hat Pallas ihrem Volke 
eine Gegend zum Wohnſitz auserfehen, welche wegen ber 
glüdlihen Mifchung ihres Himmelsftrihes (εὐκρασία τῶν 
987) am meiften zur Dervorbringung ‚von weifen und 
trefflihen Menfchen fähig if. 2) Indem daher der Ge: 
febgeber feine Betrachtung auf die Güte einer Staats: 
verfaffung überhaupt richtet, forſcht er der phyſiſchen 
Befchaffenheit des Landes nah, fo weit Died einem 
menſchlichen Wefen möglich ift, und ſucht in Einflan 

mit derfelben für feinen Staat die fchidlichften Θείεξε, 3 


‘ 


oo δ, 174. 
Was nun die Völferfchaft ded neuen Staated angeht, 
fo bat die Gründung deſſelben mehr Schwierigkeiten, 


1) Geſ. 5. 747. ἃ. 6. ΝΞ τ" 

2) Tim. 24. c. d. SKtitiad 111. 6. Epin. 987. ἃ. Was Platon 
hier vorzugsmeife von Attife’d Klima (nicht ohne Beziehung 
auf die übrigen Diſtrikte von Hellas) ruͤhmt, das gilt befanntlidy 
von ganz Hellas, wenn es in dieſer Ruͤckſicht mit den Ländern, 
zwifchen denen εὖ liegt, verglichen wird.. Vergl. Herodot 3. 106. 
Ariſtot. Polit. 7. 6. p. 280.381. Wachsmuth's H. A. 1. Th. 
Einf. ©. 20. — 21. 

3) Gef. 4. 707. ο. ἃ, Gef. 5. 747. 6. Wie das Klima überhaupt 
auf Beduͤrfniß, Temperament und Lebensart, kurz auf den 

- ganzen phyſiſchen und fittlihen Zuftand des Menſchen Einfluß 
babe, dürfen wir bier nicht weiter entwideln;' es verdient . 
aber bie genauefte Beachtung. Doc if feine Einwirkung auf 
die Eigenthämlichfeit eines Volles, wenn deſſen Charakter ein; 

mal ausgebildet if, weniger groß und bei weitem ben Eins _ 
flüffen untergeordnet, welche aus der Tugendersiehung und dem _ 
von der Staatsverfaffung bedingten und beſtimmten Vollsleben 
bervorgeben. \ 
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wenn die Kolonie nicht nach Art eines Bienenfhwarmes 
ausziehet, d. h. wenn fie nicht ſaͤmmtlich aus Menfchen 
von einerlei Abkunft beftehet, die alle aus demfelben 
Lande, ald Freunde von Freunden, auögehen, ohne durch 
etwad Anderes ald den zu engen Bezirk ihres Mutter: 
landes oder ähnliche zufällige Urfachen dazu genöthigt 
worden zu feyn. Zuweilen bewirken auch wohl innere 
Empörungen, daß ein Theil der Bürger ſich genöthigt 
fieht auszumwandern; wie man auch fchon Falle bat, 
dag fammtlihe Bewohner einer Stadt, durch Die Ge 
walt der Waffen bezwungen, ein fremdes Sand gefucht 
: haben. Sn allen diefen Fällen iſt es in gewiffen Be: 
tradıte leichter, aus folhen Menfchen einen neuen Staat 
zu gründen und ihm Geſetze zu geben, in einem andern 
aber auch fchwerer. Denn in wie fern fie alle einerlei 
Sprache reden, und bi8 dahin nad) einerlei Geſetzen zu 
leben gewohnt waren, auch alle an denfelben Gottheiten und 
Neligionsgebräuchen Theil nahmen, werden fie zu einer 
gewiſſen Liebe und Eintracht gegen einander verbunden. 
Dagegen laffen ſich eben diefe Menſchen auch nicht fo 
leicht andere Gefebe und Regierungdformen gefallen, als 
die fie in ihrem Mutterlande fannten. Bon einer andern 
Seite machen diejenigen dem Gründer und Gefeßgeber 
eines Staates viel zu fehaffen, und find fchwer zu befrie- 
digen, welche ihr Vaterland wegen Aufruhr, der durd) 
die Schlechtigfeit ber Staaföverwaltung entflanden war, 
verließen, und nun, einmal daran gewöhnt, ein anderes 
Vaterland fuchen, wo eben die Geſetze und Einrichtungen 
gelten, denen fie doch ihr erlittened Unglüd verdanken. 

Nimmt man bagegen einen Zufammenfluß von Men: 
fchen allerlei Art und aus ganz verfchiedenen Gegenden, 
fo werden dieſe vielleicht eher geneigt feyn, gewiſſen 
neuen Gefeßen Gehör zu geben, aber ἐδ wird fehr fchwer 
halten, und viele Zeit hingehen, bis man fie dahin bringt, 
daß fie einerlei Geiſt athmen, und, gleich einem Gefpann 
. Pferde, mit allen ihren Kräften auf einerlei Zwed δίῃ: 

arbeiten. 1) | . 


δ. 175. 
Sp kommen wir denn zu ber Behauptung, δαβ ἐπ 
Grunde nicht Menfchen ed find, welche einem Staate 


1) Gef. ἃ, 707. e. - 708, ἃ. 
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Geſetze geben, fonbern daß zufällige Umflände und allerlei 
Schidungen des Lebens alle unfere Geſetze beflimmen 
und fie herbeiführen. Bald ift es der Zwang des Krieges, 


welcher Staatöverfaffungen umkehrt, und neue Gefege: 


berbeiführt; bald bewirkt der Drang Außerfter Armuth 
‚eben dad. Nicht felten nöthigen auch Seuchen und grafs 
firende Peften: zu Neuerungen, oder der Umſtand, daß 
mehrere Jahre auf einander die Jahreszeiten ſich nicht 


gehörig einftelen. Nehmen wir jedoch auh an, daß 


Gott und mit Gott Gluͤck und Gelegenheit alle 
menfhliche Dinge fammt und fonderd regieren, fo fcheint 
ed weniger hart, wenn man nod ein Drittes zuläßt, 
namlih dag auh Kunft. dabei in. Betracht komme. 
Daher wird man nicht in Abrede flelen, daß, falld 
ein Staat glüdlich feyn foll, außer den übrigen guͤn⸗ 
ftigen Umftänden, die bei ihm und. dem Lande feiner 
Gruͤndung zufammentreffen müffen, ihm auch πο ein 
er gu Theil werden müfle, ber das Wahre Eennt 
und trifft. \ | 

Diefer aber wird, wenn wir ihn fragen, unter welchen 
Bedingungen und in welchem Zuftande er einen Staat 
aus unfern Händen zu empfangen mwünfche, um dafür zu 
ftehen, daß er, nach Maßgabe des Uebrigen, im Stande 
feyn werbe, ihm eine gute Einrichtung durch Gefeße zu 
geben, dann einen Staat mit einem Selbftherrfcher ver: 
langen; Ddiefen Iegteren aber in der Art, daß. er, jung 
fey, von gutem Gedaͤchtniſſe, gelehrigem Geifte, beherzt 
und von edlem Gemüthe. Und damit alle diefe Eigen: 
ſchaften wahrhaft heilfam werden, fo vereinige feine Seele 
Damit noch das, wovon wir oben gefagt haben, daß es 
alle Theile der Zugend begleiten müffe, nämlich bie 
Mäpigung, die mit der Enthaltſamkeit einerlei iſt. 
Kommt ein folher mit einem vortrefflichen Gefeßgeber 


, 
Is 


zufammen, fo hat Gott faft Alles gethan, wenn er einen. 


Staat vorzüglich beglüden will. Als zweiten Fall denken 
wir und, wenn zwei foldhe Regenten zugleich ba find; 
ald dritten, wenn ihrer drei find, fo daß die Sache immer 
ſchwerer wird, je größer die Zahl derer ift, die fie ausführen 
follen, und beito leichter, je geringer biefe ift. Denn wo 
die wenigiten Gewalthaber find, deren Anfehen folglich, 


1) Sf. 4.79. ἃ. Ὁ. c. 
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wie bei der Selbftherrfchaft, am gebietendften iſt, fo daß 
ihr Mufter und Beifpiel, ihre Belohnungen und Strafen 
am meiften einwirfen, da erfolgt die leichtefte und fchnellfte 
Berwandlung hinfihtlih der Sitten eined Staated. Iſt 
ἐδ aber vollends. einmal der Fall, daß eine göttliche Liebe 
zu einem mäßigen und gerechten Leben diejenigen befeelt, 
welche mit der höchften Gemalt im Staate befleidet find, 
dann kann nur bie befle Staatöverfaffung mif fehr guten 
Geſetzen entfiehen. 1) — 


| Zweite Abtheilung. 


Was ift hinfichtlich der Staats -Wiffenfchaft und 
| ὦ Kunft zu leiſten? oo 


en ξ, 178. 

ὯΝ Menge iſt nicht im Stande, die Wiffenfchaft bes 
Staatöfnannes fi anzueignen ; ja wenn ed ſcheinen ſollte, 
als koͤnnten diefelbe in einer Stadt von taufend Männern 
ihrer wohl. hundert oder wenn auch nur funfzig erwerben, 
fo ware fie ja Die leichtefte unter allen’ Beiffenfihaften. 
Denn wir wiffen ja, daß unter taufend Männern nicht fo 
viel vor den übrigen in Hellas ſich auszeichnende Brett: 
-fpieler gefunden werben, gefchweige denn Könige. . Denn 

wer die Eönigliche Wiffenfchaft befißt, den müffen wir, er 

mag nun regieren oder nicht, doch immer König nennen. 
Daraus folgt aber, daß man bie richtige Regierung bei 
_Einem oder Zweien oder gar Wenigen fuchen muß, wenn 
ed eine richtige giebt. Won diefen jedoch, mögen fie mit 
dem guten Willen der Beherrfchten oder wider ihren Wil: 
len, nad) gefchriebenen Gefegen oder ohne ſolche, regieren, 
"und dabei reich oder arm feyn, müffen wir glauben, 
daB fie jegliche Regierung, welche ed auch fey, nach der 
MWiffenfhaft verwalten werden; fo wie wir aud den 
Aerzten zugeftehen, baß fie Aerzte find, fo lange fie. nur 
Tunftgerecht dem Leibe vörftehen, ihn beffer machen und 
_ — . 


1) Sf. ἃ, 109. &.— 12, ἃ. 
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pflegendb erhalten, fie mögen uns nun mit ober wider 
unfern Billen heilen, und. dabei fchneiden, brennen oder 
welchen Schmerz ſonſt uns zufügen, oder uns übrigens 
magerer öder fleifhiger machen, und biefes nad) gefchrie- 
benen Borfchriften oder ohne folche, endlich arm oder reich 
feyn. Unter den Staatsverfafiungen iſt daher die einzig 
richtige diejenige, in weldher man bei den Regierenden 
wahrhafte und nicht nur fcheinbare Wiffenfchaft, fo wie 
das Beftreben, findet, den Staat mit Anwendung der 
Wiſſenſchaft und des Rechtes immermehr zu vervoll: 
fommnen, wenn fie gudy Einige tödten oder verjagen, 
und fo den Staat zu feinem Bellen reinigen, oder auch 
Kolonien, wie die Shwärme der Bienen, anderwärts 
hinfenden und ihn kleiner machen, oder Andere von außen 
ber unter die Bürger aufnehmen und ihn größer machen. 
‚Die übrigen find nur Rahahmerinnen von diefer aͤchten 
Staatöverfaflung. + 


. 


+) ΞΕ. Μῶν οὖν δοκεῖ πλῆθός γε ἐν πόλει ταύτην τὴν 
ἐπιστήμην (περὲ ἀνθρώπων ἀρχῆς) δυνατὸν εἶνας 
χτήσασϑαι; ZN. Καὶ πῶς; ZE. MR apa ἐν χιλιάν- 
δρῷ πόλει δυνατὸν ἑκατόν τινας ἢ καὶ πεντήκοντα 
αὐτὴν ἑκανῶς κτήσασθαι; ZI. Ῥαστὴ μέντ' ἂν οὕτω 
.γ εἴη πασῶν τῶν τεχνῶν" ἴσμεν γὰρ ὅτε χιλίων ἀν- 

- δρῶν ἄκροε πεττευταὲ τοσοῦτοι πρὸς τοὺς ἐν τοῖς ἄλλοις 
Ἕλλησιν οὐκ ἂν γένοιντό ποτε. μὴ ὅτι δὴ βασιλεῖς γε. 
δεῖ γὰρ δὴ τόν γε τὴν βασιλικὴν ἔχοντα ἐπιστήμην, 
ἂν τ᾿ ἄρχῃ καὶ ἐὰν μή, κατὰ τὸν ἔμπροσθεν λόγον 
ὅμως βασιλικὸν προςαγορεύεσθαι. EE. Καλῶς ἀπεμνη- 
μόνευσας. ἑπόμενον δὲ οἶμαε τούτῳ ; τὴν μὲν ὀρϑὴν 
ἀρχὴν περὲ ἕνα τενὰ καὶ δύο καὶ παντάπασιν ὀλίγους 
δεῖν ζητεῖν, ὅταν ὀρϑὴ γίγνηται. ZN. Τί μήν; ZE. 
Τούτους δέ γε, ἐάν 9° ἑκόντων ἐάν τε ἀκόντων ἄρχωσι», 
ἂν τὸ κατὰ τὰ γράμματα ἄν τε ἄνευ γραμμάτων, καὲ 
ἐὰν πλουτοῦντες ἢ HEVOUEVOL, νομιστέον. ὥςπερ νῦν 
ἡγούμεϑα, κατὰ τέχνην ἡντινοῦν ἀρχὴν ἄρχοντας. τοὺς 
ἐατροὺς δὲ οὐχ ἥκιστα νεψομίκαμεν. ἐᾶν 9’ ἑκόντας 
ἐάν τε ἄκοντας ἡμᾶς ἐῶνται, τέμνοντες ἢ κάοντες 1] τιν 
ἄλλην ἀλγηδάνα προςάπτοντες, καὶ ἐὰν κατὰ γράμματα 
ἢ χωρὲς γραμμάτων, καὲ ἐὰν πένητες ὄντες ἢ πλού- 
otot, πάντως οὐδὲν ἧττον ἰατρούς φαμεν, ἕωςπερ ἂν 
ἐπιοτατοῦντες τέχνη, καϑαίροντες εἴτε ἄλλως ἰσχναί- 
γοντες εἴτε καὶ αὐξάνοντες,. ἂν μόνον ἐπὶ ἀγαθῷ τῷ 
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Wie wir fo eben andeuteten, Tann auch ohne Geſetze 
richtig regiert werden. Denn wenn auch auf gewifle 
Weife die gefeggebende Kunft zur Eöniglichen gehört, fo 
ift doch das Belle, wenn nicht die Gefetze Macht haben, 
fondern der weife Derrfher. Das Geſetz πάπι ὦ ift nicht 
im Stande, da3 für Alle Zuträglichfte und Gerechtefte 
genau zu umfaffen, und fo das wirklich Beſte zu befehlen; 
denn da die menfchlichen Dinge fo fehr der Veränderung 
unterworfen find, fo kann Feine Kunft für ale Menfchen 
und alle Zeiten etwas Einfaches und allgemein Gültiges 
aufftelen. Das Geſetz aber handelt, wie ein felbfige- 
fälliger und ungelehriger Menſch, der Alles nur nad 
feiner eigenen Anordnung thun, und aud Niemanden 
weiter anfragen laffen will, fogar nicht, wenn Semandem 
etwas Neued und Beſſeres außer der Orbnung, bie er 
felbft feftgeftellt hat, eingefaben iſt. Und doch macht ber 
Umftand, daß man nicht das für jeden Einzelnen Zutraͤg⸗ 
liche, Schickliche und Gerechte beflimmen kann, allgemeine, 


τῶν σωμάτων, βελτίω ποιοῦντες ἐκ χειρόνων, σώζωσιν 
οἱ θεραπεύοντες ἕκαστοε τὰ ᾿ϑεραπευόμενα. ταύτῃ 
φήσομεν „ ὡς οἶμαι, καὶ οὐκ ἄλλῃ, τοῦτον ὅρον ὀρϑὸν 
εἶναι μόνον ἐατρικῆς καὶ ἄλλης ἡςτινοςοῦν ἀρχῆς. Zub 
Κομιδῇ μὲν οὖν. EE. ᾿Αναγκαῖον δὴ καὶ πολιτειῶν, 
ὡς ἔοικε) ταύτην διαφερόντως ὀρϑὴν εἶναι καὶ μόνην 
πολιτείαν, ἐν 7] τις ἂν εὑρίσκοε τοὺς ἄρχοντας. ἀληθῶς 
} ἐπιατήμονας καὶ οὐ δοκοῦντας μόνον, ἐᾶν TE κατὰ 
, ψγόμους ἐάν TE ἄνευ νόμων ἄρχωσι, καὶ ἑκόντων ἢ 
ἀκόντων, ἢ πενόμενος ἢ πλουτοῦντες" τούτων ὑπολο- 
γιστέον οὐδὲν οὐδαμῶς εἶναι κατ᾽ οὐδεμίαν ὀρϑότητα. 
ZN. Καλῶς. ΞῈ. Kai ἐάν TE γε ἀποκτινγύντες τινὰς 
᾿ ἢ καὶ ἐκβάλλοντες καϑαίρωσιν ἐπ' ἀγαθῷ τὴν πόλεν, 
εἴτε καὶ ἀποικίας οἷον σμήνη μελιττῶν ἐκπέμποντὲς 
Mol σμικρρτέῤαν ποιῶσιν, “ἢ τινας ἐπειςαγόμενοί ποϑεν 
ἄλλους ἔξωϑεέν, πολίτας ποιοῦντες, αὐτὴν αὐξωσιν, | 
ἕωςπερ ἂν ἐπιστήμῃ καὶ τῷ δικαίῳ προςχρώμενοι, σώ- 
ζοντες) ἐκ χείρονος βελτίω ποιῶσε κατὰ δύναμιν ταύ- 
χὴν, τότε καὶ κατὰ τοὺς τοιούτους ὅρους ἡμῖν μόνην | 
,ὀρϑὴν πολιτείαν εἶναι ῥητέον" ὅσας δὲ ἄλλας λέγομεν, | 
οὐ γνησίως οὐδ᾽ ὄντως οὔσας λεκτέον, ἀλλὰ μεμιμημέ- 
ψας ταύτην, καὶ ἃς μὲν ὡς εὐνόμους λέγομεν, ἐπὲ τὰ 
καλλίω, τὰς δὲ ἄλλας ἐπὲ τὰ αἰσχέονα μεμιμῆσθαι. 


nv 


pflegend erhalten, fie mögen uns nun mit oder wiber 
unfern Willen heilen, und,dabei fchneiden, brennen oder 
welchen Schmerz fonft uns zufügen, oder und Übrigens 
magerer oder fleifchiger machen, und dieſes nach gefchrie- 
benen Borfchriften oder ohne ſolche, endlich arm oder reich 
feyn. Unter den Staatöverfaffungen ift daher die einzig 
richtige diejenige, in welcher man bei den Regierenden 
ahrhafte und nicht nur fiheinbare Wiffenfchaft, fo wie 
da8 Beftreben, findet, den Staat mit Anwendung ber 
Wiſſenſchaft und des echtes immermehr zu vervolls 
fommnen, wenn fie. qucd Einige tödten oder verjagen, 
und fo den Staat zu. feinem. Beften reinigen‘, oder auch 
Kolonien, wie die Schmärme der Bienen, andermwärts 
hinfenden und ihn Pleiner machen, oder Andere von außen - 
her unter die Bürger aufnehmen und ihn größer machen. 
Die übrigen find nur Nachahmerinnen von diefer Achten 
Ctaatöverfaffung. +) Ν . ον 


+) ΞῈ. Μῶν οὖν δοκεῖ πλῆθός γε ἐν πόλει ταύτην τὴν 
ἐπιστήμην (περὲ ἀνθρώπων ἀρχῆς) δυνατὸν εἶναι 
χτήσασϑαι; ZN. Kal πῶς; «ΞῈ. "AAN ἄρα ἐν χιλιάν» 
δρῷ πόλει δυνατὸν ἑξατόν τινας ἢ καὶ πεντήκοντά 
αὐτὴν ἱκανῶς κτήσασϑαε; ZN. Ῥαότη μέντ' ἂν οὕτω 
.γ εἴη πασῶν τῶν τεχνῶν" ἴσμεν γὰρ ὅτι χιλίων ἀν» 

- δρῶν ἄκροι πεττευταὲ τοσοῦτοι πρὸς τοὺς ἐν τοῖς ἀλλοις 
ὝἝλλησιν οὐκ ἂν γένοιντό ποτε; μὴ ὅτι δὴ βασιλεῖς γε. 
δεῖ γὰρ δὴ τόν γε τὴν βασιλικὴν ἔχοντα ἐπιστήμην, 
ἂν τ᾽ ἄρχῃ καὶ ἐὰν. μή, κατὰ τὸν ἔμπροσϑεν λόγον 
ὅμως βασιλικὸν προςαγορεύεσθϑαι. BE. Καλῶς ἀπεμνη»- 
μόνευσας. ἑπόμενον δὲ οἶμαε τούτῳ ; τὴν μὲν ὀρϑὴν 
ἀρχὴν περὲ ἕνα τενὰ καὶ δύο καὶ παντάπασιν ὀλίγους 
δεῖν ξητεῖν, ὅταν ὀρϑὴ γίγνηται. ZN. Τί μήν; EE. 
Τούτους δέ γε, ἐάν 9° ἑκόντων ἐάν TE ἀκόντων ἄρχωσιν, 
ἂν τὸ κατὰ τὰ γράμματα ἂν τὸ ἄνευ γραμμύτων, Hal 
ἐὰν πλουτοῦντες ἢ TEVOUEVOL, ψγομιστέον, ὥςπδρ νῦν 
ἡγούμεϑα, κατὰ τέχνην ἡντινοῦν ἀρχὴν ἄρχοντας. τοὺς 
. ἑατροὺς δὲ οὐχ ἥκιστα νεψομίπαμεν, ἐᾶν 8᾽ ἑκόντας 
ἐάν TE ἄκοντας ἡμᾶς ἰῶνται, τέμνοντες ἢ κάοντες ἢ τιν" 
ἄλλην ἀλγηδάγα προςάπτοντες, καὲ ἐὰν κατὰ γράμματα 
ἢ χωρὶς γραμμάτων, καὲὶ ἐὰν πένητες ὄντες ἢ πλού- 
otot, πάντως οὐδὲν ἧττον ἰατρούς φαμεν, ἕωςπερ ἂν 
ἐπιστατοῦντες τέχνῃ», καθαίροντες εἴτε ἀλλως ἐσχναΐ- 
γνοντες εἴτε καὶ αὐξάνοντες,. ἂν μόνον ἐπὶ ἀγαθῷ τῷ 
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> Al 
bgleich unbeflimmtere, Gefebe nothwendig, fo wie man 


n jeder Kunft allgemeine Borfchriften findet, in denen - 


wf Die unbeflimmbare Menge der einzelnen Fälle nicht 
Rückſicht genommen werden fonnte. Es iſt alfo ‚Feine 
Sefegübertretung und Ungerechtigkeit, wenn man Jeman⸗ 
ven nöthigt, Beſſeres und Geredhtered zu thun, al3 das 
Beſetz vorſchreibt; fo auch kann der Herrfcher, ohne ſich 
:ines Vergehens ſchuldig zu. madhen, Alles thun, was er 
will, wenn er nur mit Wiſſenſchaft und Einficht handelt, 
"πὸ die Bürger, fo viel er vermag, zum Befleren bins 
führt. Denn in diefem Falle muß die Kraft der Wiſſen⸗ 
Ichaft höher geftellt werden, als die der Geſetzz. 


; 6. 177. ΝΣ ᾿ 

Zu folder Wiffenfchaft und folcher Fähigkeit, den 
Staat, .vernunftmäßig zu verwalten, kann aber, wir wie- 
derholen ἐδ, eine Menge, von was für Menfchen fie auch 
ἴεν, nie gelangen; .fondern nur unter Wenigen und bei 
geringer Zahl oder dem Einen muß man jene Eine rich— 
tige Staatöverfaffung fuchen, die übrigen aber, wie auch 
fhon gefagt worden, nur als mehr oder weniger gute 
Nachahmungen fegen. Diefe find aber diejenigen, welche, 
nad) den gefchriebenen Gefegen der Einen, ὃ. 8. der beiten, 
Staatsverfaffung,, lebend, fi erhalten, und zwar auf 
die jet gelobte Weife, dag namlich bei Todeöftrafe Keiner 
irgend Etwas gegen die Gefege thun darf. 7) Wenn 


+) In dem Geiſte einer folhen nachahmenden Verfaffung ift das 

nicht geſagt, was wir Gef. 4 715, a. — d. leſen, und | 
wornach die Regenten die Diener ber Geſetze ſeyn Tollen, fo 
daß diefe über fie unumſchraͤnkt gebieten; denn ἐδ werben dafelbft 
diejenigen Regierungen für Feine wahren erklärt, welche in Folge 
des Siege einer Partei angeordnet worden, fondern nur biejenis 
gen, welde, wie ihre Gefebe, nur das gemeinfchaftlihe Beſte 
des ganzen Staates bezwecken. Und folhen Geſetzen müffe dann 
der größte Gehorſam bewiefen werden. Auch: beißt εὖ vorber 
713. e.—714 a., man folle Alles anwenden, um jene glüdliche 
Lebensweiſe unter. dem Kronos, wo biefer Daimonen zu Re⸗ 
genten über ung gefebt hatte, nachäuahmen, und, bem unfterbs 
lihen Theile in und folgend, alle öffentlihe und haͤusliche 
Ungelegenbeiten nach feinen Ausfprächen anordnen und verwals 
ten, und nur biefe Ausſpruͤche Geſetze nennen. 


Körper fey na 
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en, wenn dad fchlechtere. So wie nun bei dem in einer 
amilie zwifchen den befferen und fchlechteren Gliedern ἐπί: 
flandenen Zwiſte derjenige der trefflichfte Schiedsrichter feyn 
wird, welcher nicht nur ohne Aufopferung des einen fchlech- 
teren Theild ihre Wiederausföhnung zu Stande zu brin- 


. gen, fondern. auch durch gefeßliche Anordnungen ihr freunds 


ſchaftliches Verhaͤltniß fuͤr die Zukunft zu ſichern vermag: 
eben ſo wird auch die Staatskunſt bei ihrem Geſchaͤfte 
mehr den innern Krieg, den Aufruhr, als den aͤußeren 


zu entfernen, und mit Vermeidung alles bürgerlichen 


Kampfes Friede und Freundfchaft herzuftellen fuchen, und 
dann εὐ der Bürger Aufmerkſamkeit auf die dußeren 
Feinde richten. Denn weder Krieg, noch Aufruhr, fondern 


Eintracht und. Freundfchaftsfinn ift der Zwed aller Ge: 


feggebung. Und tritt der Fall ein, daß ein Staat über 
ſich felbft einen Sieg davon trägt, fo gehört dies nicht 
zu feinen vorzüglichen Ereigniffen, fondern nur zu ben 
nothwendigen. Daher werden wir den nicht für einen 
guten Staatdmann halten, der für das Glüd des Staats 
fowohl als der Privaten nur dadurch zu forgen glaubt, daß 
er einzig und allein auf die auswärtigen friegerifchen Ver⸗ 
hältniffe fieht, gerade fo wie wenn einer meint, fein kranker 

ᾧ vorgenommener ärztlicher Reinigung im 
beften Zuflande, und außerdem auf denfelben, wann diefer 
dergleichen nichts nöthig hat, fein Augenmerk gar nicht 
richtet; denn nicht um der Kriegsangelegenheiten willen 
fol er die des Friedens ordnen, fondern nur um der 
lesteren willen die erfteren. 3) 


| δ. 180, | 

So wie jede Kunſt, um ihre Werke zu bilden, πα 
Vermögen ſchlechten Stoff verwirft, tüchtigen und guten 
aber wählt, und aus diefem dann, Aehnliched und Un: 
ähnliches in Eind verarbeitend, ein eigenthümliches Ges 
bilde fchafft: eben fo wird auch die Staatstunft 
niemals gutwillig απ guten und fhledhten 
Menfhen irgend einen Staat bilden, fondern 
offenbar diefe erſt durch Erziehung prüfen, 
und nad δὲν Prüfung denen, die fih barauf 
verfiehen, zum Unterrichte und zur weiteren 


1) el. 1. 626. 0. — 028, ἃ, 8, 829, ἃ. Ὁ, 


415 
Zürforge übergeben, und zwar unter ihrer 
eigenen Anordnung und Auffidt. Indem fie, 
die töniglide Kunft, nun felbfi die Dberauf: 
fiht über alle gefeglide στε θεν und Lehrer 
führt, geſtattet fie nicht, Etwas zu üben, 
was eine ihrem GSefammtbefreben entgegen= 
gefette Sefinnung erzeugen fönnte; Ὁ) benn 
fie will, daß die Eigenthümlichkeiten der Tapferkeit und 
der Befonnenheit, weldye einzeln, in den Bürgern leicht 
in tadelnswerthe Charaktere, namlid eines Theils in allzu 


1) Staatsm. 308. c. ἃ, e. Der απὸ dem Dialog ded Fremden 
und ded Softates für diefe Stelle benutzte Griech. Text lautet 
alſo: ΞΕ. Tode τοίνυν αὖ λάβωμεν. ZN. Τὸ ποῖον; 

ΞΕ, Ei τίς που τῶν ῥυνϑετικῶν ἐπιστημῶν πρᾶγμα 
ὁτιοῦν τῶν αὐτῆς ἔργων, κᾶν n τὸ φαυλότατον, ἑκοῦσα 
ἐκ μοχϑηρῶν καὲ χρηστῶν τινῶν Svviornow „N πᾶσα ͵ 
ἐπιστήμη πανταχοῦ τὰ μὲν μοχϑηρὰ εἰς δύναμιν ἀπο- 
βάλλει, τὰ δ᾽ ἐπιτήδεια καὶ τὰ χρηστὰ ἔλαβεν, ἐπ Tov- 
τῶν δὲ, καὲ ὁμοίων καὲ «ἀνομοίων ὄντων. παντ' εἰς 
ἕν αὐτὰ ξυνάγουσα, μίαν τινὰ δύναμιν καὲ ἐδέαν δ᾿ η- 
μιουργεῖ. zn. Τί μήν; ΞΕ. Ovö ἄρα 7 κατὰ 
φύσιν ἀληϑῶς οὖσα ἡμῖν πολιτικὴ μή ποτὲ 
ἐκ χρηστῶν καὶ κακῶν ἀνθρώπων' ἑκοῦσα 
εἶναι ξυστήσεταέτενα πόλιν, ἀλλ᾽ εὔδηλον 

, ὅτι παιδεία πρῶτον βασανιεῖ, μετὰ δὲ τὴν 
βάσανον αὖ τοῖς δυναμένοις παιδεύειν καὲ 
ὑπηρετεῖν πρὸς τοῦτ᾽ αὐτὸ παραδώσει; 
προςταττουσα καὶὲ ἐπιστατοῦσα αὐτή, κα - 
ϑάπερ ὑφαντικὴ τοῖς Te ξαένουσι an τοῖς 
«ἀλλα προπαρασκενάζουσιν ὃ σα πρὸς τὴν 
σλέξιν αὐτῆς) ξυμπαρακολουϑθϑοῦσα προς- 
τάττει καὲ ἐπεστατεῖ, τοιαῦτα δὴ ἑκάστοις 
ἐνδεικνῦσα τὰ ἔργα ἀποτελεῖν; οἷα ἂν 
ἐπιτήδεια ἡγῆται πρὸς τὴν αὑτῆς εἶναε 
ξυμπλοκήν. Zu. Πάνυ μὲν οὖν. ZE. Ταὐτὸν 
δή μοι τοῦϑ' n βασιλικὴ φαίνεται πᾶσε 
| τοῖς κατὰ νόμον παιδευταῖς καὲ τροφεῦσε, 
τὴν τῆς ἐπιστατικῆς αὐτὴ δύναμιν ἔχουσα» 
οὐκ ἐπιτρέπειν ἀσκεῖν, © τι μή τις πρὸς 
τὴν αὐτῆς ξύγκρασιν ἀπεργαζόμενος ἦθός 
τι πρέπον ἀποτελεῖ, ταῦτα δὲ μόνα παρᾶ- 
φδλεύεσϑαι παιδεύξεν. 
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kriegetiſche und kampfluſtige, anderen Theils in allzu 
friedliche und ſchlaffe ausarten, und fo den Staat ent⸗ 


weder in Krieg und Feindfchaft oder in Abhängigkeit und 


X 


Sclaverei ſtuͤrzen können, durch Erziehung vereinigt wer: 
ben. ) Diejenigen alfo, melde an tapferer und δέοι: 
nener Gefinnung und, was fonft zur Tugend gehört, 
nicht Theil zu nehmen vermögen, fondern fich von ihrer 
bösartigen Natur zur Sottlofigkeit, zum Frevel und zur 
Ungerechtigkeit hinreißen laffen, wird fie durch die här- 
teften Befhimpfungen züchtigen oder durch Verbannung 
und Zodesftrafe ausſtoßen, die in Unwiffenheit und Nie: 
drigfeit Verſunkenen aber zum Sflavenflande beflimmen. 
Mas insbefondere diejenigen betrifft, deren Naturen fähig 
find, mit Hülfe der Erziehung [ὦ veredeln und kunſt— 
mäßig mit einander vermifchen zu laffen, fo wird fie 
diefelben fo verfnüpfen,, wie Die Weberei die dicken Fäden 
des Aufzugd mit den loderen des Einfchlagd verkettet, 
damit die muthigen und tapferen, die fanften und mäßi- 

en fich nicht widerſtreiten. Sie thut dies durch ein 

and, das in Hinficht auf dad ewige, Wefen der Seele 
ein göttliched ift, nämlich die wahrhafte und zuvexläßige 


Erkenntniß des Guten, Schönen und Gerechten, welde 


eben der ftaatäfundige und gute Gefeßgeber mit Hülfe 
der Mufe der Pöniglichen Kunft denen einbildet, welde 
einer richtigen Erziehung theilhaftig werden. Wer freilich 
dies zu bewirken unvermögend iſt, dem können wir der 
Namen eined Staatömanned nicht beilegen. Die muthige 
Seele aber, ſolche Erkenntniß erlangend, wird gesähmt 
werden und zum Gerechten hinneigen, wird fie aber ders 
felben nicht theilhaftig, fo artet fie in Wildheit aus; 
eben fo wird die befonnene und fittfgme Natur durch 


jene Borftellungen vom Guten, Schönen und Gerechten 


wahrhaft befognen und fittfam, ohne fie finft fie aber 
in fchimpflihe Stumpfheit herab. So werben den ſchon 
von ihrer Geburt an gutgearteten und ihrer Natur gemäß 
ebildeten Gemüthern allein diefe Vorſtellungen durch die 
Belege fih einbilden, und eben unter dieſen died nun 
das kunſtmaͤßige Heilmittel und, wie wir fchon gefagt 
haben, das göttlichere Band für die von Natur einander 
unähnlichen und entgögengefegt anftrebenden Theile der 
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ürforge.übergeben, und zwar unter ihrer 
n 


:genen Anordnung und Auffidht. Indem fie, 
ie Eöniglihe Kunft, nun felbfi die Oberauf: 
‚ct übe 5 alle gefeglidhe Erzieher und Lehrer 
ıbrt, geflattet fie niht, Etwas zu üben, 


efeßte Gefinnung erzeugen fönnte; Ὁ) denn 
e will, daß die Eigenthümlichkeiten der Tapferkeit und 
er Befonnenheit, welde einzeln in den Bürgern leicht 
ı tadelnöwerthe Charaktere, namlich‘ eines Zheils in allzu 


1) Staatsm. 308. c. ἃ, e. Der απὸ dem Dialog ded Fremden 
und δε Sokrates fuͤr dieſe Stelle benutzte Griech. Text lautet 
alſo: ΞΕ. Toöe τοίνυν αὖ λάβωμεν. Zn. Τὸ ποῖον ; 
ΞΕ. Ei τίς που τῶν ῥυνϑετιχῶν ἐπιστημῶν πρᾶγμα 
ὁτιοῦν τῶν αὐτῆς ἔργων, κἂν ἢ τὸ φαυλότατον, ἑκοῦσα 
ἐκ μοχϑηρῶν καὶὲ χρηστῶν τινὼν βυνίστησιν, ἢ πᾶσα 
ἐπιστήμη πανταχοῦ τὰ μὲν μοχϑηρὰ εἐς δύναμιν ἀπο- 
βάλλει, τὰ δ᾽ ἐπιτήδεια zei τὰ χρηστὰ ἔλαβεν, ἐκ τού- 
Ἰῶν δὲ, καὲ ὁμοίων καὲ «ἀνομοίων ὄντων, πάντ᾽ εἰς ͵ 

ν αὐτὰ ξυνάγουσα. μίαν τινὰ δύναμιν καὲ ἐδέαν δη- 
μιουργεῖ. zn. Τί μήν; ΞΕ. Οὐδ’ ἄρα ἡ κατὰ 
φύσιν ἀληϑὺὸὼς οὖσα ἡμῖν πολιτικὴ μή ποτε 
Ex χρηστῶν καὲ κακῶν ἀνθρώπων' ἑκοῦσα 
εἶναι ξυστήσετα τινα πόλιν, ἀλλ᾽ εὔδηλον 

. ὅτε παιδεία πρῶτον βασανιεῖ, μετὰ δὲ τὴν 
βάσανον αὖ τοῖς δυναμένοις παιδεύειν καὲ 
ὑπηρετεῖν πρὸς τοῦτ᾽ αὐτὸ παραδώσει; 
προςτάττουσα. καὶ ἐπιστατοῦσα αὐτή, ςα- 
ϑάπερ ὑφαντικὴ τοῖς Te ξαίνουσι nei τοῖς 
τάλλα προπαρασκευάζουσιν ὃ οσα πρὸς τὴν 
σαλέξιν αὐτῆς) ξυμπαρακολουθοῦσα προς- 
τάττει καὲ ἐπεστατεῖ, τοιαῦτα δὴ ἑκάστοις 
ἐνδεικνῦσα τὰ ἔργα ἀποτελεῖν; οἷα ἂν 
ἐπιτήδεια ἡγῆται πρὸς τὴν αὑτῆς εἶναε 
ξυμπλοκήν. Zn. Πάνυ μὲν οὖν. ZE. Ταὐτὸν 
δή μοι τοῦϑ᾽ ἡ βασιλικὴ φαένεται πᾶσε 
τοῖς κατὰ νόμον παιδευταῖς καὶ τροφεῦσε, 
τὴν τῆς ἐπιστατικῆς αὐτὴ δύναμιν ἔχουσα» 
οὐκ ἐπιτρέπειν QOMSTV, ὃ τι μή τις πρὸς 
τὴν αὐτῆς ἐύγκρασιν ἀπεργαζόμενος 1908 
τι πρέπον ἀποτελεῖ, ταῦτα δὲ μόνα παρα- 
κδλεύεσϑαι παιδεῦύδεν. 
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δ. 181. 

Mas nun die uͤbrigen Bande menfchlicher Art betrifft, 
fd find diefelben, wenn nur jenes göttliche vorhanden ift, 
weder fchwer zu erkennen, noch, wenn man fie erfannt 
bat, fchwer in Anwendung zu bringen. Dahin gehören 
. die gegenfeitigen Verheirathungen und Berbindungen der 
Kinder und die Ausftattungen, wobei hinffchtlich der Kin⸗ 
bererzeugung bie Meiften nicht paffend verbunden werden; 
denn ed wird dabei auf Reichthum und Macht Rüds 
fiht genommen. Eher könnte der Grundfag gelten, auf 
GSteichheit der Charaktere zu fehenz allein wenn der Sitfs 
fame und Befcheidene wiederum nur feine Gemüthsart 
ſucht, Töchter aus folchen Familien heirathet und feine 
Zöchter wieder an folche verheirathet, fo ſinkt das Ge⸗ 
ſchlecht endlich ganz in Zrägheit und Gebredhlichfeit; das 
muthige Element dagegen, wenn ed viele Gefchlechter 
hindurch, ohne ſich mit dem befonnenen Elemente vers 
mifcht zu haben, wieder erzeugt- wird, thut ſich zwar 
anfänglich durch Kräftigkeit hervor, fehlägt am Ende aber 
ganz in Zollheiten aus. Die Wermifchung beider. Eles 
mente durch gegenfeitige Heirathen muß aber leicht wers 
den, wenn beiden biefelbe Vorftelung vom Schönen und 
Gerechten inne wohnt. Denn died eben ift einzig und 
᾿ allein dad ganze Gefchäft jener koͤniglichen Zuſammen⸗ 
webung, daß fie niemals die befonnene und tapfere Ge- 
müthsart fi) von einander trennen läßt, fondern fie Durch 
Steichgefinntbeit, Ehre und Schande, öffentliche Meinung 
und gegenfeitige Unterpfänder zufammenfügt, ‚und fo 
jened glatte und feine Gewebe aus ihnen verferfigt. Ihnen 


δὲ ὧν λέγομεν ἐπονείδιστόν τινὰ εὐηθείας δικαιότατα 
λαμβάνει φήμην; ZI. Πάνυ μὲν οὖν. ΞῈ, Οὐκοῦν 
ξυμπλοκὴν καὶ δεομὸν τοῦτον τοῖς μὲν κακοῖς πρὸς 
σφᾶς αὐτοὺς καὶ τοῖς ἀγαθοῖς πρὸς τοὺς κακοὺς μη- 
δέποτε μόνιμον φῶμεν γίψνεσθαι, μηδέ τινα ἐπιστήμην 
αὐτῷ δὴ σπουδῇ πρὸς τοὺς τοιούτους ἂν χρῆσϑαί ποτε; 
"ZN. πῶς γάρ; ME. Τοῖς δ᾽ εὐγενέσι γενομένοις τὸ ἐξ 
ἀρχῆς ἤϑεσι ϑρεφϑεῖσί τὸ κατὰ φύσιν μόνοις διὰ νόμων 
ἐμφύεσϑαι, καὶ ἐπὲ τούτοις δὴ τοῦτ᾽ εἶναι τέχνῃ φάρ- 
μακὸν, καὶ καϑάπερ εἴπομεν τοῦτον Θειότερον εἶναι 


τὸν ξύνδεσμον ἀρετῆς μερῶν φύσει ἀνομοίων καὶ ἐπὲ. 


ταναντία φερομένων; ZI. ᾿Αληθέστατα. 
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ὅν. ſeyn, während für oBöfe unter fich unb für Gute 
—** dieſe Verflechtung und Verbindung niemals 
za ſeyn kann. 
er — | u 
ιναιόπι. 308, e.—310. a. X. — καὶ τοὺς μὲν μὴ δυνα- 
ταδεμους κοινωνεῖν ἤϑους ἀνδρείου καὶ σώφρονος, ὅσα 
τ ὅν ἀλλα ἐοτὲ τείνοντα πρὸς ἀρετήν, ἀλλ᾽ εἰς ἀϑεότητα 
. δὶ ὕβριν. καὶ ἀδικίαν ὑπὸ κακῆς βίᾳ φύσεως ἀπὼ- 
— ϑανάτοις τε ἐκβάλλει καὲ φυγαῖς καὲὶ ταῖς 
"εἰαπρθαφεοταις κολάζουσα ἀτιμίαις. ZI. ἀέγεται γοῦν πὼς 
-- οὕτως. EE. Τοὺς δ᾽ ἐν ἀμαϑίᾳ τ᾽ αὖ καὲ ταπεινότητι 
. ri καλινδουμένους εἰς τὸ δουλικὸν ὑποζεύγνυσε 
nn ch zn. ᾿οΟρϑότατα. ΞΈ. Τοὺς λοιποὺς τοίνυν, 
air ev αἱ φύσεις ἐπὲ τὸ γενναῖον ἑκαναὲ παιδείας 
= τυγχάνουσαι, καϑίστασϑαι καὲ δέξασϑαι μετὰ τέχνης 
πααδομμιξιν πρὸς ἀλλήλας, τοὐτῶν τὰς μὲν ἐπὲ τὴν ἀν- 
wer μᾶλλον ξυντεινούσας; οἷον στημονοφυὲς »ομίσαο᾽ 
TV εἶναι TO στερεὸν 1905, τὰς δὲ ἐπὲ τὸ κόσμιον, 
—22 τε καὶὲ μαλακῶ Hol κατὰ τὴν εἰκόνα κροκώδεβ 
“Ὁ διανήματι προρχρωμένας, εἰς τἀναντία δὲ τεινούσας 
MAIS, πειρᾶται τοιόνδε τινὰ τρόπον ξυνδεῖν καὶ 
»“ὐωμπλέκειν. Zu. Ποῖον δή; ΞῈ. πρῶτον μὲν κατὰ 
«56 ξυγγενὲς τὸ ἀειγενὲς ὃν τῆς ψυχῆς αὐτῶν μέρος 
δίῳ ξυναρμοσαμένη δεσμῷ, μετὰ' δὲ To ϑεῖον τὸ 
ογενὲς αὐτῶν αὖϑις ἀνθρωπίνοις, EN. Πῶς τοῦτ' 
δἶτες αὖ; ΞΕ. Τὴν τῶν καλῶν καὶ δικαίων πέρι καὲ 
. ἐγαϑῶν καὶ τῶν τούτοις ἐναντίων ὄντως οὖσαν ἀληϑῆ 
δύξαν μετὰ βεβαιώσεως, ὁπόταν ἐν ταῖς ψυχαῖς Eyyiyvn- 
παι, ϑείαν φημὲ ἐν δαιμονίῳ γίγνεσϑαι ‚yivaı. an. 
Hgenei γοῦν οἵτρς. ZE. Toy δὴ πολιυτιπὸν καὲ τὸν 
ἀγαϑὸν νομοθέτην ἄρ᾽ ἴσμεν ὅτι προςήκδε μόνον δυνα- 
τὸν εἶναι τῇ τῆς βασιλικῆς μούσῃ τοῦτο αὐτὸ’ ἐμποιεῖν 
τοῖς ὀρϑώῶς μεταλαβοῦσι͵ παιδείας» οὺς ἐλέγομεν vor 
δή; zn. Τὸ γοῦν εἰκός. ZE. Ὃς δ' ἂν δρᾶν γε ᾿ 
« Σώκροστες. ἀδυνατῇ τὸ τοιοῦτον. μηδέποτε τοῖς νῦν 
cvot ιᾶσεν αὐτὸν προφαγορεύωμεν. Zst. "0g- 
* 4 οὖν; ; ἀνδρεία ψυχὴ λαμβανομένη τῆς 
ας ἄρ᾽ οὐχ ἡμεροῦται «α τῶν δικαίων 
ἐνοωνεῖν ἂν ἐθελήσειε, μὴ μεταλαβοῦσα 
λλον πρὸς “ϑηριώδη τινὰ φύσιν; ;, Zn. 
Τί δέ; τὸ τῆς κοσμίας φύσεως ἄρ᾽ οὐ 
αλαβὸν τῶν δοξῶν ὁ ὄντως. σῶφρον zo. 
: ὧν πολετείᾳ; γίγνεται, μὴ κοινῳνῆσαν 
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und gute Menſchen gleiche Anſpruͤche auf Ehre 
und Würdehaben. In ver That findet zwiſchen 
ungleihen Dingen Feine Gleichheit Statt, 
ohne dag ein gewiffes Mittelverhältniß fie 
verbindet. Eben die beiden Ertreme find es, 
woher fo viele Empörungen in den Staaten 
tommen. Das Sprüchmort: ‚Gleichheit macht Freund: 
ſchaft“ ift {εὖτ wahr und vernünftig. Die Schwierigfeit 
für uns ift nur, zu, beflimmen, welche Gleichheit Dies ver- 
mag; eine nicht: fo leichte Sache. Es giebt naͤmlich zwei 
“ Arten von Gleichheit, die dem Namen nach uͤbereinkom⸗ 
men, aber der Sache nad) fehr verfchieden find. Die eine, 
Die der Quantität, welche ὦ auf Zahl, Maß und Gewicht 
bezieht, Pann von jedem Staate und jedem Gefebgeber 
angewandt werben, wenn fie dad Loos Darüber entfcheiden 
laſſen; dagegen die andere, die ber Qualität oder inneren 
Bortrefflichkeit, die wahrfte und befte Gleichheit, nicht 
"von Sedermann fo leicht erfannt wird. Zeus allein Eennt 
und beurtheilt fie vollkommen; die Menfchen Fennen nur 
wenig davon, und dieſes Wenige unvollfommen. Aber 
felbft died Wenige ift, wo ἐδ fich nur findet und anges 
wandt wird, bei der Verwaltung öffentlicher oder Privat: 
angelegenheiten die Duelle alles Guten. Diefe Gleichheit 
iſt ed, die dem Größeren mehr, dem Geringeren weniger 
zueignet und dadurch der Natur des Ginen, wie des 
Anderen, ihr wahres ZB zuerkennt; daher fie auch Die 
Ehren und Würden nad) Maßgabe der Verdienfte zutheilt, 
dem Zugendhafteren die größeren und dem, der weniger 
Tugend und Erziehung hat, die geringeren. Hierin be- 
fleht die wahre politifche Gerechtigkeit, +) der auch mir 
nathftreben müffen, fo daß wir bei der Einrichtung eines 
neuen Staates diefe und Feine andere Gleichheit vor Augen 
haben und anwenden dürfen, fo daß alfo weder der Eigen: 
nuß eined oder weniger Tyrannen, noch der Volksherr⸗ 


Mdels und der Leibeigenen durch den fogenannten Mittelftand 
hoͤchſt guͤnſtig auf die organiſche Geftaltung bes Volkslebens 
eingewirkt. 
y) Es findet alſo, dieſer ganzen Stelle gemaͤß, bie Ungleichheit 
der einzelnen Staatsglieder ihre Vereinigung und ihr Gleich⸗ 
maß in der ethiſchen Vollkommenheit des ganzen Staates. Und 
dieſe iſt das Ziel, wornach die geſammte Politik als Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt ſtreben muß. 
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οὖ fie gemeinfchaftlich alle Gewalten in den Staaten übers 
en. Nämlich, wo nur Ein Herrfcher nöthig ift, da wird 
‚nen ſolchen wählen, der Beides in fich vereinigt; we 
ch mehrere nöthig find, wird fie Beides vermifchen. 
.ın der befonnene Berrfeher wird zwar vorfichtig, gerecht 
>wohlthätig feyn, ἐδ wird ihm aber eine gewifle Schärfe 
d Unerfchrodenheit des Handelns fehlen, hingegen wird - 
muthige zwar im Schnellhandeln ὦ auözeichnen, in 
cht auf Gerechtigkeit und Worfichtigfeit aber hinter 
m zurüdftehen. Nur dann alfo fann ed um den Staat 
> jeden feiner Bürger wohl ftehen, wann beide, wie 
‚inem Gewebe, durdh Eintracht und Freundfchaft vers - 
‚ven find; Diefes, das herrlichfie und trefflichfte aller 
‚sehe, umfaßt dann alle übrige Freien. und Sklaven, 
\ madı ἐ Staat fo glüdfelig, ald ed für denfelben 
glich iſt. | 


Ι Φ 182. 

(Nachdem wir auf dern Meife die Bedeutung und 
irkſamkeit der Staats: Wiffenfchaft und Kunft angedeus 
, wollen wir πο einige Forderungen hinzufügen, deren 
»achtung auf die Einrichtung und Leitung ded Staates 
nfluß haben wird.) Hinfichtlich der Wahl der im Felde 
rehlenden und zu Haufe vorgefegten Gewalten verfahre 
n fo, daß dabei die Mitte gehalten wird zwifchen der 
t, wie man in monardifchen, und zwifchen der, wie 
ın in dbemofratifchen Staaten wählt, was für den Staat 
‚ei zuträglih if. Denn wahre Einigkeit und 
armonie giebt es eben fo wenig zwifhen 
Flaven und Despoten?) als dba, wo ſchlechte 


4) Staatsm. 310. ἃ. — 311. ©. 


+) Es ift wohl nicht zu verfennen, daß bier ein Stand vermißt 
wird, welcher nicht allein die Kluft, welche die Dienenden und 
Gebietenden fo weit von einander ſchied, ausfüllen, ſondern 
diefe letzteren mit Aufhebung ihres Gegenfahes einander näher 
bringen fol. Das Beſtehen diefer Extreme verhinderte eine ὦ 
---nifhe Gliederung der im Staate lebenden geſammten Mens 
agattung, wodurch berfelben allein innige Verbindung ihrer ' 
τς su einem, durch einen Zwed bedingten, gemeinfamen 
n erwachſen kann, und war εὐ ſonach, was in Merbins 
8 mis audern Urfachen das öffentliche Leben ber Witen Feine - 
re Feſtigkeit und Entwickelung gewinnen lieh. In δεῖ 
eren Zeit bat bekanntlich bie hiſtoriſhe Vermittelung des 
27% 
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waltung ſowohl der häuslichen als der Öffentlichen Anges 


Tegenbeiten, fo wie auf die Aushbung der fämmtlichen 
Künfte, fo großen Einfluß, ald die Lehre von den Zahlen; 


unter fie (Gef. 5. 737. Ὁ. —e. 6. 771.2.—d.), erinnert au bie 
politiſche Arithmetil ber Neueren, melde angefangen bat, dem 
Geſetzgeber und Staatsmanne nach verfhiedenen Seiten bin 
vorsuarbeiten,, und welche gewiß, auf einen noch ausgebehnteren 
Kreis politifher Verhaͤltniſſe bezogen, immer vollſtaͤndiger aus⸗ 
gebildet werden wird. Indeß bleibt διε Arithmetik in dieſem 
Falle, trotz ihrer großartigen Anwendung, doch nur ein unter⸗ 
geordnetes Mittel, um mittelſt der abſtracten Zahlen aus 
ſicheren Wahrnehmungen gewiſſe Thatſachen zu berechnen und 
nach dem Grade der Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen; und es 
muß [ὦ dagegen eine Arithmetik geftalten, deren Zahlen nicht 
wandelbar unb kuͤnſtlich getöbtet, fondern ewig und lebendig 
find. Nach ihnen aber zaͤhlt Gott in der albildenden Natur, 
dem die Zahl Form und Materie zugleich ik. Solche lebendige 
Zahlen mit ihrer phyſikaliſch⸗philoſophiſchen Bedeutung man 
follen wir (hauen lernen, und insbefondere zunaͤchſt diejenigen 
, von ihnen, durch welche und die Umriffe klar werben, nad 
welchen die Entwickelung und Dauer ber Vitalitaͤt ded Mens 
(hen, im Einzelnen ſowohl ald im Ganzen, geſetzmaͤßig beficht. 
Die daraus bervorgehende Wiſſenſchaft muß und ale Arith⸗ 
metit des menſchlichen Lebens, indem fie ben Gruudtvpos 
beffelben erforfcht, lehren, immer weniger mit unferer Kunſt 
gegen bie Natur anzufireben, ja mit Beachtung jened Typos 
nicht allein die Entwickelung ber Einzelnen durch die Heils und 
Erziehungskunſt zu fördern, fondern ſelbſt auf den aus ben 
Einzeluen beſtehenden Staatsorganismus bildend einzuwirken. 
Einen ſchon ſehr gelungenen Verſuch für dieſe hoͤhere 
Seite der Arithmetik, welche ſich zu der gewoͤhnlichen poli⸗ 
tiſchen Rechenkunſt, wie die Seele zum Leibe, verhaͤlt, be⸗ 
ſitzen wir ia W. Butte's „Grundlinien der Arithmetik des 
menſchlichen Lebens, nebſt Winken für deren Anwendung auf 
Geographie, Staats⸗Z und Naturwiſſenſchaft. Landshut, 1811. 
(Nene Auflage unter dem Titel: „Biotomie.“ WBonn,-1829.), 
nach welcher Schrift wir auch die Anordnung binfichtlich der sur Ehe 
tauglichen Jahre (S. oben 6.8, unferer Platon. Ersiehungsiehre) 
genauer zu beurtheilen vermögen. Nachdem nämlich dortfelbk 
das Schema des Normals Verlaufs der Geſchlechts, Differen; 
begründet und erläutert worden, wornach der rational s geſetzliche 
Eintritt ber Helrathefaͤhigkeit bei ben Weibe mit dem 14, 
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haft beachtet wird. Dieſe Gerechtigkeit aber beſtehet 
gerade in dem, daß zwifchen ungleichen Dingen eine 
Steichheit, den Verhältniffen ihrer Natur gemäß, gegrüns 
bet werde, Indeſſen ift e8 in jedem Stäate boch auch 
nothwendig, von jenen anderweitigen, mißbrauchsweiſe 
ſo genannten Arten der Gerechtigkeit Gebrauch zu machen, 
wenn man nicht einzelne Empoͤrungen veranlaſſen will; 
wiewohl jene Vathgiedigtei und Willfährigfeit, da wo fie 
gegen bie firenge Gerechtigkeit Statt finden, als ſo viele 
Eingriffe in die Rechte des Vollkommenen und der Ge: 
nauigfeit zu betradhten find. Nicht deſto weniger aber 
ift ed, um der Widerfpenfligfeit der großen Menge willen, 
vielleicht nothwendig, dag man zuweilen zur Entfcheis 
pung des Loofes, welchem alle Perfonen gleich find, feine 
Zuflucht nimmt. In folchen Fällen hat man denn Gott 
und dad gute Gefchid zu bitten, daß bad Loos den Ver: 
pienteften treffen möge. ἢ) - 

Ferner wird geforbert‘, daß jeder Gefeßgeber fich bie 
Zahlenverhältniffe merkt, und weiß, welche Werhältniffe 
von Zahlen für einen jeden Staat die vortheilhafteften - 
find. Wir tönnen diejenigen dafür annehmen, welcde 
die meiften Theiler der Reihe nach in fi enthalten. 
Denn nicht jede Zahl läßt fih durchaus in alle theilen. 
So leidet. die Zahl fünf Zaufend und vierzig viele Ein- 
theilungen und ift deshalb ſowohl in Abſicht des Krieges 
als der Angelegenheiten des Friedens, nämlich zum Be: 
bufe aller Verträge und gefellfchaftlichen Verbindungen, 
der Abgaben und Eintheilungen, fehr bequem.) Ueber 
diefe Sache müffen diejenigen ὦ genauer und bei Muße 
unterrichten, denen dad Gefe hierzu den Beruf ertheilt. 
Es verhält fi) aber damit fo, wie wir angezeigt haben; 
und wer einen neuen Staat gründen will, der muß fich aus 
den bemerklich gemachten Gründen diefe Art von Einſicht 
erwerben. 3) Denn Fein Lehrgegenfland hat auf die Ver- 


4) Gef. 6. 756. e. -- 757. e. 

4) Geſ. 5. 737. e. — 738. b. δ, 771. a. b. 0. 

3) Geſ. 5. 738. b. Die hier an den Geſetzgeber geſtellte Forderung, 
die Zahlenverhaͤltniſſe auf die Verhaͤltniſſe des Staatslebens be⸗ 
ſtimmend und orbyend einwirken su laſſen, ſo wie die Anwendung 
ber angegebenen Zahl auf die Anzahl der Bürger, ihre Eintheilung 
in Klaffen und die Vertheilung des Landes und ber Wohnungen 
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hr allergrößter Nutzen aber beſtehet darin, da ſie einen 
von Natur fchläfrigen uud ungelehrigen Geift aufwedt, 


ınd macht, δαβ er, wie vermittelft einer göttlichen Kunft, ὦ 


τοῦ feiner Schwerfaͤlligkeit, Leichtfaffend, gebächtnißreich 
ınd. fcharffinnig wird. Alles find Gegenftände edler und 
Isiemender Studien, wenn nun gleich durch anderweitige 

efege und Lebenseinrichtungen Dafür geforgt wird, daß 
ınedle Denkart. und gewinnfüchtige Neigungen aus der 


Seele derer weggeihafit werden, welche jene Studien. 


nit Nugen und bis zur Vollendung treiben follen. Ges 
chieht Dies aber nicht, fo macht man dergleichen Menfchen, 


zhne ἐδ zu wiſſen, flatt weife nur verfchmigt. Non der 


Urt find, wie wir fehen, dermalen die Aigypter und Phois 
nikier, nebft vielen andern Nationen, nämlich wegen ihrer 


unedlen Betriebfamkfeiten. und ihrer niedrigen Gewinns 


ſucht; fey es, daß fie aus Schuld eines fchlecht denfenden . 


Sefeßgeberd oder wegen eined harten Mißgefhids, Das 
fie betroffen hat, oder zufolge ihrer natuͤrlichen Anlage 
[o find, wie fie find. ἢ) j | 


bei dem Manne mit dem 18., das Erlöfchen ber Fortpflan⸗ 
zungsfähigfeit bei bem Weibe mit bem 49. und bei dem Manue 
mit dem 63. Jahre, und ferner der gefchlechtliche Eulminationds 
“ Punkt bei dem erſteren mit 2414 und bei dem lehteren mit 
311 3, fo wie das Ende der im Gefhlechte vollkommenen 
Sabre refpective mit dem 45. und 35., befteht (6. δ. 29. ber 
erſten Ausgabe), To geſchieht dafelbe mit dem Schema der 
(παῷ rein kosmiſchen Verbaͤltniſſen) möglichen Variationen des 


Geſchlechtsverhalts (ſF. 30. ff.) , fo daß darin bie Legislations⸗ 


φοί für das Ehegefek feine Urbeſtimmungen erhält (5. 59.).- 


Nach dem rationalen Ehegefebe wirb dann auch bad des Code 
Napoleon ndder beurteilt (5. 60.— 61.). 

Was uͤbrigens Platon's geheimnißvolle Zahl betrifft (S. 
Staat 8. 546. b. c. ἃ. und unten 5. 185.), welche bie voll⸗ 
kommenen oder unvolllommenen menſchlichen Zeugungen regiere, 
fo möchte der Erklaͤrer dieſer Stelle wohl thun, wenn er, um 
zu ihrer Aufbellung ober, wenn diefe aus objectiven Gründen 
unmdglih wäre, zu ihrer endlichen Beurtheilung den Schlüffel 
oder wenigftend den Weg, wie biefer gefunden würde, geseigt 
zu erhalten, Butte’d Schrift um Math fragte; auf.daß dann 


einmal die Bemühungen gefchloffen wuͤrden, welche von Jam⸗ 


blich bis auf Schneider, Sries und Schleiermacher 
berab für diefe Stelle aufgewandt worden find! 
4) Geſ. 5. “41. am ἃ, . ! 
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anderen Tugenden in bemfelben. Weife +) if der ganze 
naturgemäß eingerichtete Staat vermöge der kleinſten 
Buͤrgerklaſſe, der Herrfcher, und ber biefer einwohnenben 
Erkenntniß, welche namlich nicht über irgend Etwas von 


469. b.— 71, c. und oben 6. 117.) die doppelten Verhaͤltniſſe 
der Hellenen, ſowohl zu Hellenen als zu Barbaren, beruͤhrt, 
wenn ſie ſich mit dieſen im Kriege und mit jenen in der Fehde 


befinden; er ſtellt daſebſt Fordernngen auf, die einem ideelleren 


Helleniſchen Volksthume nicht widerſprechen. 
Hinſichtlich der Beurtheilung des Helleniſchen Volkes in 
Vergleich mit anderen ſtimmt unſerem Denker Ariſtoteles 
in den Worten bei: „Die Europaͤiſchen und noͤrdlichen Bar⸗ 
baren find vol leidenſchaftlichen Muthes, aber in geringerem 
Grade mit Geift und Kunftfinn begabt. Deswegen leben fie 
frei, aber ohne geordnete Verfaffungen, und vermögen nicht, 
ihre Nachbarn zu beberrfchen. Die Afiatifchen find zwar vers 
ſtaͤndig und Funftreih, aber muthlos und überhaupt edlerer 
Leidenſchaften unfähig ; deswegen bleiben fie immerdar Unter⸗ 
thanen und Sklaven. Gleihwie die Hellenen zwifchen beiben 
wohnen, fo fiehen fie auch ihrer ganzen Anlage nah in der 
Mitte; denn fie find muthvoll und verftändig zugleich. Daher 
leben fie frei in den vorzuͤglichſten Verfaſſungen und Fünnten 
Alle beherrſchen, wenn fie nur Einen Staat bildeten ; (Plit. 7. 
6. p. 280 --- 281.) weswegen ihre Dichter fprehen: Billig ges 
bieten den Barbaren die Hellenen (Polit. 1. 1. p. 6.). Vers 


ſchieden swar find auch die Helenifhen Mölkerfchaften, und 


einige wirklich nur mit einfeitigen, mangelhaften Anlagen aus⸗ 


geſtattet; aber im Allgemeinen find Menfchen, wie fie, geiftreich 


umb edler Leidenfchaften empfänglich, gerade diejenigen, welche, 
der Gefeßgeber am eheften zur Tugend (und durch dieſe zur 
Gluͤckſeligkeit) leiten Tann.“ Polit. 7. 6. p- 281. 


+ Τί δέ; ἦν δ' ἐγώ" ἔστι τις ἐπιστήμη ἐν τῇ ἄρτι ὑφ' 


‘ 


ἡμῶν οἰκισϑείσῃ παρά τισε τῶν πολιτῶν. ἢ οὐχ ὑπὲρ 
τῶν ἐν τῇ πόλεε τινὸς βουλεύεται, ἀλλ᾽ ὑπὲρ αὐτῆς 
ὅλης, ὅντινα τρόπον αὐτή TE πρὸς αὑτὴν καὶ πρὸς 
τὰς ἄλλας πόλεις ἀριστ' ἂν ὁμιλοίη; "Eorı μέντοι. — 
TS σμικροτάτῳ ἄρα ἔθνει καὲ μέρει ἑαυτῆς καὶ τῇ ἐν 
χζούτῳ ἐπιστήμη, τῷ προεστῶτε καὶ ἄρχοντι) ὅλη σοφὴ 
ἂν εἴη κατὰ φύσιν οἰκισθεῖσα πόλις" καὶ τοῦτο, ὡς 
ἔοιπδ, φύσει ὀλίγιστον γίγνεταε γένος, ᾧ προ 
φαύτης τῆς ἐπιστήμης μεταλαγχάνειν, 19 μόνην δεῖ 
τῶν «ἄλλων ἐπιστημῶν σοφίαν καλεῖσϑαι- ᾿ 


“ 
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dem fn bem Staate, fonbern Über Ihn ganz Rath giebt, 
auf welche Weife er mit ὦ felbft und mit anderen Staa⸗ 
ten am beften umgeben fol. Was die Geiftesftärte 
(Zapferkeit) +) des Staates betrifft, fo befißt er biefe 
Eigenfchaft durch die Buͤrgerklaſſe, welche ihm verficht 
und für ihn zu Felde zieht, und Überhaupt die von dem 
Sefege durch die Erziehung eingeflößte richtige Borftel: 
lung über dad Furchtbare, was und welcherlei ἐδ eigents 
lich fey, befländig zu bewahren und aufrecht zu erhalten 
bat, und zwar gegen Schmerzen, gegen Luft, Begierde 
und Furcht. efonnen FF) ifl drittend der Staat 


+) Τίς ἄν, ἦν δ᾽ ἐγώ, εἰς ἀλλο τε ἀποβλέψας ἢ δειλὴν ἢ 
ἀνδρείαν πόλιν εἴποι ἀλλ ἢ εἰς τοῦτο τὸ μέρος,. 
προπολεμεῖ τὸ καὶ στρατεύεται ὑπὲρ αὐτῆς; Οὐδ' ἂν 

is, ἔφη; Eis ἀλλο τι. ---- Καϊδανδρεία ἄρα πόλις μέρεε. 
τινὶ ἑαυτῆς ἐστι, διὰ τὸ ἐν ἐκείνῳ ἔχειν δύναμιν τοιαύ» 
τὴν») N διὰ παντὸς σώσει τὴν περὲ τῶν δεινῶν δόξαν, 
ταῦτά τὸ αὐτὰ εἶναι καὶ τοιαῦτα, & τε καὲ οἷα ὃ. 
ψομοϑέτης παρήγγείλεν ἐν τῇ Παιδείχ. ἢ 00 τοῦτο 
ἀνδρείαν καλεῖς; Οὐ πάνυ, ἔφη. ἔμαϑον ὃ εἶπες. ἀλλ᾽ 
αὖϑις εἰπέ. Σωτηρίαν ἔγωγ᾽, εἶπον, λέγω τινὰ εἶναε 
τὴν ἀνδρείαν. Ποίαν δὴ σωτηρίαν; Τὴν τῆς δόξης 
τῆς ὑπὸ νόμου διὰ τῆς παιδείας γεγονυίας περὲ τῶν 
δεινῶν.) & τέ ἐστι καὶ οἷα. διὰ παντὸς δὲ ἔλεγον αὖ- 
τὴν σωτηρίαν τῷ ἔν τε λύπαις ὄντα διασώξεσθαι αὖ- 
τὴν καὶ ἐν ἡδοναῖς καὶ ἐν ἐπιϑυμίαις καὶ ἐν φόβοις, 
καὲ μὴ ἐκβάλλειν. ' W | 
+F) οὐκοῦν καὶ ταῦτα ὁρᾷς ἐνόντα σοι ἐν τῇ πόλει, καὲ 
πρατουμένας αὐτόϑι τὰς ἐπιϑυμίας τὰς ἐν τοῖς πολλοῖς 
TE καὶ φαύλοις ὑπό TE τῶν ἐπιϑυμιῶν καὶ τῆς φρονή- 
σεως τῆς ἐν τοῖς ἐλάττοσέ Te nal ἐπιξικεστέροις; "Eyoy, 
ἔφη. Ei ἄρα δεῖ τινὰ πόλεν προςαγορεύειν πρείττο 
ἡδονῶν Te καὶ ἐπιθυμιῶν καὶ αὐτὴν αὑτῆς) καὶ ταύ- 
τὴν προςρητέον. Παντάπασε μὲν οὖν, ἔφη. ἾΑρ᾽ οὖν 
οὐ καὶ σώφρονα κατὰ πάντα ταῦτα; Kai μάλα, ἔφη- 
, Καὶ μὴν εἴπερ αὖ ἐν ἄλλῃ πόλεε ἤ αὐτὴ δόξα ἔνεστε. 
- τοῖς τὸ ἄρχουσι καὶ ἀρχομέναις περὲ τοῦ οὔὕςτινας δεῖ 
ἄρχειν, καὶ ἐν ταύτη ἂν εἴη τοῦτο ἐνόν. ἢ οὐ δοκεῖ; 
Καὶ μάλα, ἔφη, σφόδρα. "Ev ποτέροις οὖν φήσεις 
τῶν πολιτῶν τὸ σωφρονεῖν ἐνεῖναι. ὅταν οὕτως ἔχω- 
σιν; ἐν τοῖς ἄρχουσιν, ἢ ἐν τοῖς ἀρχομένοις ; “Ἔν ἀμφο- 
τέροις που, ἔφη. Ὁρᾶς οὖν, ἦν δ᾽ ἐγώ, ὅτι ἐπιεικῶς 
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dadurch, daß in Ihm bie Begierben in ben Vielen unb 
Schlechten von den Begierden und der Vernunft in den 
Wenigeren und Edleren beherrfcht werben, daß er alfo, 
wie ἐδ bei der Seele des einzelnen Menſchen auch der Fall 
feyn muß, Herr ber Lüfte und Begierden. und fomit fein 
ſelbſt ift; daher, {{{ die Befonnenheit nicht in einem Theile 
des Staat einwohnend und macht nicht dadurch diefen 
befonnen, fondern ift ‚vielmehr-ganz durch ihn verbreitet, 
und macht nach dem vollkommenſten harmoniſchen Geſetze 
die in derſelben Beziehung Schwaͤchſten mit den Staͤrkſten 
und Mittleren zuſammenſtimmen, ſeyen ſie es nun an 
Einſicht oder an Staͤrke oder auch an Zahl oder Reichthum 
oder ſonſt dergleichen, und ſie iſt alſo eine Einmuͤthigkeit 
des von Natur Befferen und Schlechteren, welches von 
Beiden in dem Staate herrſchen fol. Die Gerechtig⸗ 
keit +) des Staates endlich iſt diejenige Eigenſchaft, welche 


ἐμαντευόμεϑα ἄρτι J ὡς ἁρμονίᾳ τινὲ 7 σωφροσύνη 
“ὡμοίωται; ; Ti δή; Ὅτε οὐ ὥςπερ n ἀνδρεία καὶ ὴ 
σοφία ἐν μέρει τινὲ ἑκατέρα ἐνοῦσα ἡ μὲν σοφήν; n 
δὲ ἀνδρείαν τὴν πόλιν παρείχετο; οὐχ οὕτω ποιεῖ αὕτη, 
ἀλλὰ δι ὅλης ἀτεχνῶς τέταται διὰ πασῶν παρεχομένη 
ξυνάδοντας τούς τε ἀσϑενεστάτους ταὐτὸν καὲ τοὺς 
ἐσχυροτάτους καὲ τοὺς μέσους» εἰ μὲν βούλει , φρονή- 
σει; εἰ δὲ βούλει, ἐσχύϊ, εἰ δέ; καὶ πλήϑει ἢ χρήμασιν 
N ἄλλῳ ὁτῳοῦν τῶν τοιούτων" ὥςτε ὀρϑότατ᾽ ἂν φαῖ- 
μεν ταὐτὴν τὴν ὁμόνοιαν σωφροσύνην Silva, χείρονός 
Te zul ἀμείνονος, κατὰ φύσιν ξυμφωνίαν, ἁπότερον δεῖ 
ἄρχειν ni ἐν πόλει καὶ ἐν ἑνὲ ἑκάστῳ. 


+) Δοκεῖ wor, ἦν δ᾽ ἐγώ, τὸ ὑπόλοιπον ἐν τῇ, πόλει ὧν 
ἐσκέμμεϑα; σωφροσύνης καὲ ἀνδρείας καὲ φρονήσεως, 
τοῦτο εἶναι, ὃ πᾶσιν ἐκείνοις τὴν δύναμιν παρέσχεν, 

. ste ἐγγενέσθαι; καὶ ἐγγενομένοις ye σωτηρίαν παρέ- 
ι χέιν, ἕωςπερ ἂν ἐνῇ. . καίτοι ἔφαμεν δικαιοσύνην ἔσεσθαι 
' τὸ ὑπολειφϑὲν ἐκείνων; εἰ τὰ τρία εὕροιμεν. Καὶ γὰρ 
ἀνάγκη, ἔφη. Καὶ δὴ χρηματιστικοῦ, ἐπικουρεκοῦ, φυ- 
λακικοῦ γένους οἰκειοπραγία, ἑκάστου τούτων τὸ ἑαυτοῦ 
πράττοντος ἐν πόλει: τοὐναντίον ἐκείνου δικαιοσύνη τ᾿ 

ἂν εἴη καὶ τὴν πόλιν δικαίαν παρέχοι. Ὅταν γὰρ οἴμαε, 
δημιουργὸς ὧν N τις ἄλλος χρηματιστὴς φύσει. ἔπειτα 
ἐπαιρόμενος ἢ πλούτῳ ἢ πλήϑει ἢ ἐσχὺξ ῆ ζλλῳ τῷ 
τοιούτῳ Ss τὸ τοῦ πολεμεκοῦ εἶδος ἐπιχειρῇ ἐέναι, ἢ 
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sen in bem Staate, fonbern tiber Ihn ganz Rath giebt, 
zuf welche Weife er mit fich felbft und mit anderen Staa 
ten am beften umgehen fol. Was die Geiſtesſtaͤrke 
(Tapferkeit) +) des Staates betrifft, fo befißt er biefe 
Eigenfchaft durch die Bürgerklafle, welche ihm verficht 
und für ihn zu Felde zieht, und Überhaupt die von dem 
Sefehe durch die Erziehung eingeflößte richtige Vorſtel⸗ 
[ung über das Furchtbare, was und welcherlei es eigents 
lich fey, befländig zu bewahren und aufrecht zu erhalten 
bat, und zwar gegen Schmerzen, gegen Luft, Begierde 
und Furcht. efonnen Fr) ifl drittens ber Staat 


+) Τίς ἄν, ἦν δ᾽ ἐγώ, εἰς ἄλλο τε ἀποβλέψας ἢ δειλὴν ἢ 
ἀνδρείαν πόλεν εἴποι ἀλλ᾽ ἢ εἰς τοῦτο τὸ μέρος, ὃ - 
προπολεμεῖ τὸ καὶ στρατεύεται ὑπὲρ αὐτῆς; Οὐδ᾽ ἂν 

"is, ἔφη; Eis ἄλλο τι. ---- Καϊδανδρεία ἄρα πόλις μέῤεε. 
τινὲ ἑαυτῆς ἐστι, διὰ τὸ ἐν ἐκείνῳ ἔχειν δύναμιν τοιαύ» 
τὴν) N διὰ παντὸς σώσεε τὴν περὲ τῶν δεινῶν δόξαν, 
ταῦτά τὸ αὐτὰ εἶναι καὶ τοιαῦτα, & τε καὶ οἷα 6° 
ψομοϑέτης παρήγγειλεν ἐν τῇ παιδείᾳ. ἢ 00 τοῦτο 
ἀνδρείαν καλεῖς; Οὐ πάνυ, ἔφη. ἔμαϑον ὃ eines, ἀλλ᾽ 
αὖϑις εἰπέ. Σωτηρίαν ἔγωγ᾽, εἶπον, λέγω τινὰ εἶναε 
τὴν ἀνδρείαν. Ποίαν δὴ σωτηρίαν; Τὴν τῆς δόξης 
τῆς ὑπὸ νόμου διὰ τῆς παιδείας γεγονυίας περὲ τῶν 
δεινῶν, & τέ ἐστε καὶ οἷα. διὰ παντὸς δὲ ἔλεγον αὖ- 

τὴν σωτηρίαν τῷ ἔν τε λύπαις ὄντα διασώζξεσθαι αὖ- 
τὴν καὶ ἐν ἡδοναῖς καὶ ἐν ἐπιϑυμίαις nal ἐν φόβοις; | 
καὲ μὴ ἐκβάλλειν. : 

ἘΠ) οὐκοῦν καὶ ταῦτα ὁρᾷς ἐνόντα σοι ἐν τῇ πόλει, καὲ 
πρατουμένας αὐτόϑι τὰς ἐπιϑυμίας τὰς ἐν τοῖς πολλοῖς 
TE καὶ φαύλοις ὑπό τὸ τῶν ἐπιϑυμιῶν καὶ τῆς φρονής- 
σεως τῆς ἐν τοῖς ἐλάττοσέ Te καὲ ἐπιδικεστέροις; "Eyoy, 
ἔφη. Ei ἄρα δεῖ τινὰ πόλιν προφζαγορεύειν κρείττω 
ἡδονῶν τε καὶ ἐπιϑυμιῶν καὶ αὐτὴν αὐτῆς ) καὶ ταύ- 
τὴν προςρητέον. Παντάπασε μὲν οὖν, ἔφη. ἾΑρ' οὖν 
οὐ καὶ σώφρονα κατὰ πάντα ταῦτα; Καὲ μάλα) ἔφη... 

. Koi μὴν εἴπερ αὖ ἐν ἄλλῃ πόλει ἡ αὐτὴ δόξα ἔνεστε. 

- ποῖς τὸ ἄρχουσι καὲ ἀρχομέναις περὲ τοῦ οὕςτινας δεῖ 
ἄρχειν, καὶ ἐν ταύτη ἂν εἴη τοῦτο ἐνόν. ἢ οὐ δοκεῖ; 
Καὶ μάλα, ἔφη, σφόδρα. "Ev ποτέροις οὖν φήσεις 
τῶν πολιτῶν τὸ σωφρονεῖν ἐνεῖναι2. ὅταν οὕτως ἔχω- 
σιν; ἐν τοῖς ἄρχουσιν, ἢ ἐν τοῖς ἀρχομένοις ; "EV ἀμφο- 
«φέροις που, ἔφη. .Ὁρᾶς οὖν, ἦν δ᾽ ἐγώ, στι ἐπιεικῶς 
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. Charakteren ber einzelnen Bürger entflehen, nach welcher 
τον Seite hin eben diefe den Ausfchlag geben und dad Uebrige 
mit ὦ ziehen. 1) Alfo wenn fünferlei verfchiedene Arten 
von Charafteren der Einzelnen beftehen, ſo ift auch der 
Staat auf eine fünffach verfchiedene Weife eingerichtet, ++) 
und zwar entweder erftend ariftofratifch, im eigentlichen 
Sinne ded Worte, fo wie wir den Einzelmenfchen als 
folchen gefehildert haben, oder zweitens TFT) timofratifch, 


+) Vergl. Staat 4, 435. 6. 

+4) 0609’ οὖν, ἦν δ' ἐγώ, ὅτι καὶ ἀνθρώπων εἴδη τοσαῦτα 
ἀνάγκη τρόπων εἶναι, ὅσαπερ καὶ πολιτειῶν; ἢ oles 
ἐκ δρυός ποϑὲν ἢ ἐκ πέτρας τὰς πολιτείας γίγνεσϑαε, 
ἀλλ᾽ οὐχὲ ἐκ τῶν ἠθῶν τῶν ἐν ταῖς πόλεσιν, οὗ ἂν 
ὥςπερ ῥέψαντα τἄλλα ἐφελούσηται; Οὐδαμῶς ἔγωγ᾽, 
ἔφη; ἀλλοϑὲν ἢ ἐντεῦϑεν. Οὐλοῦν' εἰ τὰ τῶν πόλεων 
πέντε. καὶ αἱ τῶν ἰδιωτῶν κατασκευαὲ τῆς ψυχῆς πέντϑ 
ἂν εἰεν. (Die richtige Annahme , daß die Staatsverfafungen 
Produkte der Charaktere der Einzelnen feven, fchien und su 
berechtigen, daB wir oben, ben Sinn der Griechifchen Worte: 
ἡ für unferen Zweck umkehrend, sach ber Zahl der Charaktere δεῖ 

Einzelnen auf die Staatöverfaffungen fließen ließen.) 
+++) Warum hier die Spartanifhe und Kretifhe Staatsform unter 
dem Namen ber Zimofratie παῷ der Ariftofratie ben erſten Rang 
unter den beftehenden einnimmt , erfehen wir zur Genüge aus 
den Gefehen. Indem Platon daſelbſt in der gefchichtlichen 
Darftellung der Entwidelung der Griechiſchen Staaten auf die 
Lykurgiſche Staatseintihtung zu fprechen kommt, bat:er an 
diefer, wie an der Kretifchen, su rühmen, baß fie swei fich 
widerfirebende Prinzipe, das monardifhe und demokratiſche, 
in Harmonie brachte, und daB fie auf. δίείε Weife sur Kraͤf⸗ 
. tigung des Staates ſich ergänzen ließ, was fonft einzeln, zu 
immer größerer Einſeitigkeit ausartend, bei dem Perſiſchen 
. und Atheniſchen Staate zum Untergange führen mußte. (Vergl. 
Briefe 8. 354. 6. 355. d. — 356: 6.) Wenn er num einer Seite 
Die Spartanifhe Verfaſſung, da fie Jahrhunderte lang, durch 
Ordnung und Freiheit des Gemeinweſens, unerſchuͤtterlich bes 
ſtand, mit voller Anerkennung erhebt, und in vielen Beziehungen 
einen Dorismus walten laͤßt, welcher der geſetzloſen Willkuͤhr 
und Despotie der Atheniſchen Demokratie entgegenſteht, if 
er anderer Seits auch gegen Athen gerecht, welches nach 
ſeiner Meinung, als die Perſer einfielen, durch eine der voll⸗ 
kommenſten Verfaſſungen kraͤftig gemacht war; denn damals 
fand die herrſchende Vollsmenge ein Maß ihrer Herrſchaft in 


! 
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nach Art der von ſo Vielen geprieſenen Kretiſchen und 
sugleid) auch Lakonifchen Verfaſſung, oder drittens oli⸗ 


dem freiwilligen Gehorſame, welchen ſie gegen die Geſetze bewies, 
ſo wie der Einzelne eine Schranke fuͤr die Beſtrebungen ſeiner 
perſoͤnlichen Freiheit in dem Einfluſſe der Sitte, welche die 
Muſenkuͤnſte der Kekropsſtadt in Einfachheit und Wuͤrde bil⸗ 
deten und pflegten, und die Buͤrger, welche Liebe zu ſich und 
zum Vaterlande im Buſen trugen, ſchloſſen ſich, von der Allen 
drohenden Gefahr gedrängt, nur um fo enger an einander an - 
in der berrlihfien Eintracht. (Gel. 3. 676. ἃ. — 702. b. 4. 412. 
d. e.) Ja Platon ſpricht ſelbſt von den Athenern feiner Zeit, 
wo doc die Freiheit der Menge in Ungebundenheit ausgeartet 
war und zum Unglüde der Stadt geführt hatte, die Anerken⸗ 
nung aus, daß bei ihnen einzelne edle Naturen ihre Anlagen 
am reichſten und allfeitigfien zu entwideln pflegten, weshalb _ 
eine volle menſchliche Bildung nur in Athen zu Haufe ſey 
(ef. 1. 642. c. Vergl. die Anmerk. zu 6. 183.) Und deshalb: 
kann er denn bei den Lafedaimoniern Vieles nicht billigen, was 
im Gefolge ihrer Verfaffung su hemmend auf die Erziehung 

der Tugend und die menſchliche Entwidelung der Einzelnen 
überhaupt einwirkte; in welchem Sinne er auch, ald der Athes 

nifhe Gaſtfreund, auf Kleiniad Bemerkung, daß die Kreter und 
Lakedaimonier nicht im Stande ſeyn würden, andere Gefänge 
anzuſtimmen, als fie in den Chören gelernt hätten, die Worte 
fpriht: „Natürlih! denn su dem allerfchönften Gefange feyb 
ihr nie geführt worden. Nach enerer Verfaſſung lebt ihr mehr 
in einem beftändigen Lager, ald daß ihr wie Bürger in Städten 
wohntet. -Euere jungen Leute haltet ihr, wie eine gemeinfchafts 
lie Heerde von Füllen, die unter einem einzigen Hüter auf 
Die Weide gehen. Kein Vater unter euch darf fein Kind, fo wild 
und unbdndig es auch fey, aus der großen Heerde ziehen und ihm 
in feinem eigenen Haufe einen befonderen Auffeher geben, δεῖ 
es durch milde Behandlung fanfter und zahm mache, und alle die _ 
Mittel bei ihm anwende, welche die Erziehungskunſt vorſchreibt. 
Denu hierdurch wuͤrde daſſelbe nicht nur ein guter Streiter, 

fondern auch ein Bürger werben, der geſchickt wäre, bie öffents 

lichen Angelegenheiten des Staates und der Stadt zu verwalten, 
ja felbft ein beſſerer Krieger, als derjenige if, welchen, wie 

"wir gleich anfangs gefagt haben, Tyrtaios befungen hat; denn 
er würde die Eriegerifche Tapferkeit nicht ald den vornehmfen, 
fondern ald ben vierten oder lebten Theil der Tugend betrach⸗ 
ten, ohne Ruͤckſicht auf Zeit: und Drt, für jeden Einzelnen, 
wie für den ganzen Staat.” (Gef. 2. 666. d. — 667. a.) 


' 
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garchiſch oder viertens demokratiſch oder fuͤnftens endlich 


tyranniſch.) 


Die Ariſtokratie hat ihre Schilderung bereits gefuns 
ben. ) Es iſt die erfte Staatöform, in welcher man im 
allereigentlichfien Berftande und durchaus, nach allen Vers 
hältniffen im Staate, das thut, was ein alted Spruͤch⸗ 
wort fagt, nämlich daß Freunde Alles wahrhaft unter 
fih gemein haben. Da wird ed δέν Fall feyn, Daß (wie 
wir fchon oben zugeflanden haben) Weiber, Kinder und 
alle Güter gemein find; dag man. alles Mögliche thut, 


. um daß fogenannte Eigenthum, felbft bis auf den Namen, 


aus allen Verhältniffen des gefellfchaftlichen Lebens durch— 
aus und in jeder Beziehung aufzuheben; dag man es felbft 
fo weit gebracht hat, daß ſogar dad, was jeder Menſch 
von der Natur. al3 Eigenthbum befommen hat, ald Augen, 
Ohren, Hände, gewiſſermaßen und πα Möglicpkeit Ge- 
meingut geworben ift, fo daß nicht Seder für fih und 
fein Eigenes, fondern Alle insgemein dad Gemeinfchafts 


liche fehen, hören und thun, Alle daffelbe, wie aus Einem 


Munde, loben, oder tabeln, ſich über daffelbe auf dies 
Telbe Weife freuen oder betrüben. Haben aber hier bie 
Geſetze πα ihrer Wirkfamkeit es dahin gebracht, den 
Staat volllommen: zu Einem zu madhen, dann wird 
man fagen können, daß ein foldher Staat zum höchften 
Ziele feiner Vollkommenheit gelangt fey, und Keiner, ber 
ein anderes Ziel der Volllommenheit angeben wollte, wird 
je ein richtigered und beflered treffen. Ein folder Staat 
iſt es, deſſen Bürger — mögen ed Götter oder Kinder 
ber Götter feyn — durchaus glüdlich Ieben, und welcher, 
nad) ber Gewalt des gebietenden Theils, nach Gott, bes. 
nannt, Theokratie heißen müßte. Daher muß man auch 
fein anderes Mufter von Staatöverfaffung fuchen, fondern 
fih an dieſes halten, und jede politifche Anlage nach 
Möglichkeit demfelben ahnlich zu machen beftrebt feyn. 3) 
Und ed ift Far, daß die beflehenden Staatöverfaffungen 
Died eigentlich gar nicht find, fondern richtiger Aufruhr: 


‘+ formen (στασιωτεῖαι) benannt werben. Denn in keiner 


berfelben ift eine freiwillige Regierung über Freiwillige, 
fondern in jeber eine gezwungene, bie allezeit mit Gewalt 


1) Stat 8, 5. b.o.d. 9. 2) Staat 8, 543, ο. ἃ, 
9) Geſ. 5. 73% b. — 6, ἢ, 713. 8. 
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ach Art der von fo Vielen geprieſenen Kretiſchen und 
ugleich auch Lakonifchen Verfaffung, oder drittens olis 


dem freiwilligen Gehorſame, welden fie gegen bie Geſetze bewies, 
fo wie ber Einzelne eine Schranke für ‚die Berrebungen feiner 
perfönlihen Sreiheit in dem Einfluſſe der Sitte, welche bie 
Muſenkuͤnſte der Kekropsſtadt in Einfachheit und Wuͤrde bils 
deten und pflegten, und die Bürger, welche Liebe zu ſich und 
zum Vaterlande im Bufen trugen, ſchloſſen fih, von der Allen 
drohenden Gefahr gedrängt, nur um fo enger an einander an - 
in der berrlihfien Eintracht. (Geſ. 3. 676. ἃ. — 702. Ὁ. 4. 412. 
d. e.) Ja Platon fpricht ſelbſt von den Athenern feiner Zeit, 
wo doc die Freiheit der Menge in Ungebundenheit andgearter 
war und zum Unglüde der Stadt. geführt hatte, die Anerken⸗ 
nung aus, daß bei ihnen einzelne edle Naturen ihre Anlagen 
am reihften amd allfeitigfien zu entwideln pflegten, weshalb . 
eine volle menſchliche Bildung nur in Athen zu Haufe {ἐν 
(Gef. 1. 642. c. Vergl. die Anmerk. zu δ. 183.) Und deshalb 
Tann er denn bei den LZafedaimoniern Vieles nicht billigen, was 
im Gefolge ihrer Verfaſſung zu bemmend auf die Erziehung 
ber Jugend und die menfhlihe Entwickelung der Einzelnen 
überhaupt einwirkte; in welchem Sinne er auch, als der Athes 
nifhe Gaſtfreund, auf Kleiniad Bemerkung, baß die Kreter und 
Lakedaimonier nicht im Stande feyn würden, andere Gefänge 
anzuſtimmen, als fie in den Chören gelernt hätten, die Worte 
fprihts „Natürlih! denn su dem alerfchönften Gefange feyb 
ihe nie geführt worden. Nach euerer Verfaſſung lebt ihr mehr 
in einem befiändigen Lager, als daß ihr wie Bürger in Städten _ 
wohntet. -Euere jungen Leute haltet ihr, wie eine gemeinfchafts 
line Heerde von Füllen, die unter einem einzigen Hüter auf 
die Weide gehen. Kein Water unter euch darf fein Kind, fo wild 
und unbändig ἐδ auch fey, aus der. großen Heerde ziehen und ihm 
in feinem eigenen Hanfe einen befonderen Aufſeher geben, δεῖ 
es durch milde Behandlung fanfter und zahm mache, und alle die _ 
Mittel bei ihm anwende, welche die Erziehungskunſt vorſchreibt. 
Denn hierdurch wuͤrde daſſelbe nicht nur ein guter Streiter, 
ſondern auch ein Buͤrger werden, der geſchickt waͤre, die oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten des Staates und der Stadt zu verwalten, 
ja ſelbſt ein beſſerer Krieger, als derjenige iſt, welchen, wie 
wir gleich anfangs geſagt haben, Tyrtaios befungen hats bem 
er würde die Eriegerifche Tapferkeit nit als den vornehmfen, 
ſondern ald den vierten ober legten SCheil der Tugend betrachs 
ten, ohne Nüdficht auf Zeit und Ort, für jeden Einzelnen, 
wie für den gamen Staat.” (Be. 2. 666. d. — 667. a.) 


. 
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entftehen und flimmungslofe Unebenheit, welche immer, 
wo fie fich auch einftellen, Krieg und Feindfchaft gebären. 
Sft nun Zwietracht entflanden, fo ziehen beide Geſchlech⸗ 
ter, dad eiferne und dad eherne, zu Erwerb und Beſitz 
an Land und .Häufern, Gold und Silber; dad goldene 


"und filberne aber, weil fie nicht arm, fondern von Natur 
‚reich find, leiten die Seelen zur Zugend und zur alten 


Sitte hin. Wie fie ſonach Gewalt brauchen und einander 
entgegenftreben, fo kommen fie am Ende überein, Land 
und Häufer in Eigentbum zu verwandeln und zu ver: 
theilen, diejenigen aber, welche vorher ald Freie, Freunde 
und Ernährer von ihnen bewacht wurden, nun unterjocht 
als Dienftleute auf ihren Ländereien und in ihren Haͤu⸗ 
fern zu halten, felbft aber fi) des Krieges und δὲν Re; 
gierung Über jene anzunehmen. 

Und fo wäre diefe Verfaffung eine mittlere zwifchen 
Ariftofratie und Oligarchie. Als foldhe wird fie aber 
offenbar in Einigem die vorige Verfaffung, in Anderem 
die Dligarchie nachahmen, einiged Eigene aber aud 
wieder für fi haben, In der Ehrerbietung nun gegen 
die Regierenden und darin, daß ihr Wehrftand fich des 
Aderbaues, aller Handthierung und anderen Gewerbes 
enthalten wird, fo wie in der Einrichtung gemeinfamer 
Speifungen und in dem Fleiße und der Sorgfalt für Alles, 
wa3 zu den Leibesuͤbungen und friegerifchen Spielen ge- 
bört, im dergleichen wird fie die frühere nahahmen. Die 
Furcht aber, die Weifen an’d Regiment zu bringen, weil 
nicht mehr einfache und firenge Männer dieſer Art, fon: 
dern nur vermifchte vorhanden find, ferner die Hinneigung 
zu den Zornartigen und Einfacheren, welche mehr für den 
Krieg ald für den Frieden geeignet find, desgleichen daß 
Liften und kuͤnſtliche Vorrichtungen für ben Krieg am 
meiften in Ehren gehalten werben, fo wie das beftändige 
Kriegführen, dieſes und dergleichen Vieles wird fie hin- 
gegen eigen für fich haben. Beldnierig aber werden diefe, 
wie in den Dligarchieen, feyn, und werden im Dunteln 
Gold und Silber heftig verehren, da fie ja nun eigene 
Schatzkammern haben, wohin fie es verbergen koͤnnen, 
und Umzäunungen um ihre Häufer, recht wie eigene 
Nefter, in denen fie an Weiber und wen fie fonft wollen 
gar Vieles verwenden Finnen. Daher werben fie auch 


. mit dem Gelde car feyn, ba fie viel darauf halten und 
u 


ἐδ doch nicht offentundig befiken, fremdes aber werben 
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chen verftehen, doch davon ausgefchloffen find. Dann aber 
ift die Dligarchie nicht ein Staat, fondern befleht aus 
zweien; den einen bilden nämlich die Armen, den: andern 
die Reichen, welche Beide, immer jedoch ſich gegenfeitig 
“ auflauernd, zufammenwohnen. Daher find fie auch am 
Ende außer Stande, einen Krieg zu führen; denn fe muͤſſen 
ſich entweder der Menge bedienen, vor welcher fie ſich indeß, 
wenn. fie bewaffnet iſt, mehr fürchten, als vor den Fein: 
den, oder wenn fie fich ihrer nicht bedienen, fo erfchei- 
nen fie im Gefechte gar fehr ald eine Macht von Weni⸗ 
gen, wozu πο kommt, daß fie auch Feine Abgaben ein- 
legen mögen, weil fie felbft das Geld lieben. Schlimm 
ift außerdem in dieſem Staate die Vielgefchäftigfeit, dag 
ein und biefelben Aderbau, Gewerbe und Krieg treiben. 
Bor Allem aber ift wohl das größte Uebel, daß einer das 
Sehnige alles verthbun und ein Anderer es erwerben kann, 
und, der ed verthan hat, in der Stabt wohnt, faft ohne 
irgend einem von ihren Theilen anzugehören; denn er ift 
weder Gewerbömann, πο Künftler, weder Reuter, noch 
Fußknecht, fondern er heißt fehlehthin der Arme und 
der Unbemittelte. Solche aber find, wie die Drohnen 
im Wachskuchen, eine Krankheit des Staates, ald zwei: 
beinige Drohnen jedoch fogar zum Theil beftachelt; und 
wenn aus den flachellufen auf ihr Alter Bettler wer: 
ben, fo wird aus den beflachelten fchlechted Gefindel. 
Denn.wo man in einem Staate Bettler ans 
‚trifft, da find aud Diebe, Beutelfhneider, 
- Zempelräuber und dergleihen Menſchen ver— 
borgen. Dies aber hat feinen Grund in ber 
Bildungdlofigkeit und in der ſchlechten Er- 
ziehung und Einrihtung bed Staates, ἢ) 


8% 187. 
Indem wir naͤchſtdem zur Betrachtung der Demo: 
Eratie übergehen, erwähnen wir zuerft, daß [ὦ der Staat 
von der Dligarchie in die Demokratie in Folge der Uns 
erfättlichfeit in Dem erftrebten Guten, dem größtmöglichen 
Reichthum, ummwandelt. (8 läßt fich nämlich denken, daß 
bie reichen Öligarchen ſich nicht durch Gefege gegen den 
Wucher Schranken fegen, noch auch folhe Juͤnglinge, 
die etwa ausſchweifend werden, durch das Geſetz von der 


1) Staat 8, 550. o. — 553, a. 


fie gern aus Lüfternheit verwenden und ὦ heimliche - 
Freuden pflüden, und dann vor dem Geſetze, wie Kinder 
bor dem Vater, laufen, fo wie-fie. ja auch nicht durch 
Zufprache, fondern mit Gewalt gezogen find, weil fie 
Die wahre Mufe, die ἐδ mit Reden und Philoſophie zu 
thun bat, vernachläffigt und die Gymnaſtik höher als 
bie Muſik geftellt haben. So fehen wir, daß dieſe Ver⸗ 
faffung aus Schlechtem und Gutem gar fehr gemifcht 
ift, und daß klar in ihr, in Bezug auf die Herrfchaft 
des Zornartigen, nur Wetteifer und Ehrfucht hervorfteht. 3) Ὁ 


| . 186. | | 

Aus der Timarchie N tt fih die Oligarchie, 
Ὁ. h. die nach der Schagung georbnete Verfaffung, in wel⸗ 

cher die Reichen herrfchen, die Armen aber an der Herrfchaft 
Deinen Theil haben. Der Uebergang aus der einen in 
Die andere ift aber wohl auch dem Blinden Far. Jene 
Kammer, die Jeder fich mit Geld anfuͤllt, verdirbt die 
Zimarchie. Denn zuerft erfinnen fie fi Aufwand, und 
lenken dahin die Gefege um, denen fie felbft und ihre 
Meiber nicht gehorchen. Und indem Einer auf den: Ans 
dern fiehbt, und ihm nadheifert, werben fie bald Alle fo ᾽ 
geworden feyn. Dann treiben fie es immer weiter mit 
dem Gelderwerben, und je mehr fie auf dieſes Werth legen, 
um deſto weniger fehägen fie. dann die Zugend. Aus 
hochftrebenden und ehrfüchtigen Männern werden fie alfo 
zuletzt erwerbluftige und geldlieb&nde, loben und bewuns . 
Hern den Reichen und ziehen ihn zu Ehren, den Armen 
aber achten fie gering. Dann geben fie in der Art ein 
Grundgeſetz oligarchifcher Verfaſſung, daß fie einen Umfang 
des Eigenthums feftftellen, je oligarchifcher, deſto größer, 
je weniger, deſto geringer, und im voraus beflimmen, 
Keiner [016 am Regimente Theil haben, deffen Vermögen: 
nicht die beſtimmte Höhe erreiche. Dies fehen fie ἐπί: ' 
weder mit Gewalt der Waffen durch, oder fie bringen 
auch, ehe ἐδ dazu kommt, dur. Schreden dieſe ΝΣ ΝᾺ 

fung ἐδ Stande, | 
ntwerfen wir num ein Bild diefer entflandenen Vers 
faflung, fo finden wir fogleich al& Fehler, daß die Armen, 
wenn fie auch die Staatöregierung viel beffer als die Rei: 
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Freiheit zu thun, wa8 er will, und fein Leben nach Gutduͤn⸗ 
fen einzurichten, pr vielerlei Menfchen zufammen. Daher 
mag fie auch wohl Vielen, die glei den Kindern und Wei- 
bern auf dad Bunte fehen, als die fchönfte unter allen Ver— 
faffungen erfcheinen, da in ihr, gleichwie ein buntes Kleid 
recht vielerlei Blumen eingewirft an ſich hat, eben fo allerz 
lei Charaktere eingewebt find. Auch ift ed gar bequem, 
in ihr eine Verfaſſung zu fuchen, weil fie vermöge jener 
verfiatteten Freiheit alle Arten von Verfaffungen in ſich 
ſchließt; und wenn einer einen Staat einrichten will, 
fo, Scheint es, braucht er nur in eine demokratifch ges 
ordnete Stadt zu geben, fi dort den Schnitt, welcher 
ihm am beften gefällt, auözufuchen, als wenn er ſich in 
einer Trödelbude von Muftern der Staatöverfaffungen 
umfähe, und nun, fo wie er ausgewählt, feinen Staat 
einzurichten. Ferner dag man in einem [οἴει Staate 
gar nicht gezwungen’ift, am Negimente Theil zu nehmen, 
‚und wenn man auch noch ſo geſchickt dazu ift, πο auch 
zu gehorchen, wenn man nicht Luft hat, und eben fo 
wenig, wenn die Anderen Krieg führen, auch mit zu Fries 
gen, oder Frieden zu halten, wenn bie Anderen ihn halten, 
uns aber ed etwa nicht anfländez und δαβ man Auf der 
andern Seite, falls auch ein Geſetz und verbietet, ein Amt 
zu befleiden oder zu Gericht zu fißen, doch nichts δε 
weniger regieren und Recht fprechen kann, wenn ed uns 
aur felbft in den Sinn kommt — ift ſolches nicht vornweg 
eine gar wundervolle und anmuthige Lebensweiſe? Und 
wie? die Milde der Verurtheilten, ift diefe nicht manch⸗ 
mal praͤchtig? Oder haben wir noch nicht gefehen, daß 
in einem foldhen Staate Menfchen, wenn fie zum Tode 
verurtheilt oder verwiefen find, nichts deflo weniger blei= 
ben und mitten unter den Anderen herumgehen? Denn 
als ob Niemand fi) darum kuͤmmerte oder Steiner ed fähe, 
ftolgiert ja εἶπ folcher umher, wie ein Heros. Ueber das 
aber, was wir bei der Einrichtung unfered Staated mit 
gewichtigem Ernſte vorbrachten, daß nämli nur einer 
mit einer ganz Überfehwenglichen Natur ein tüchtiger 
Mann werden könnte, und zwar wenn er ſchon 'von 
Jugend an fpielend fih mit dem Schönen befchäftigte 
und alled dergleichen. übte, über die, ſagen wir, wird 
ein folcher Staat, gleich als wäre e8 Kleinigkeitöfrämerei, 
binwegfhreiten, unb nichts darnach fragen, von was flır 
Beſtrebungen und Geſchaͤften einer herkomme, ber, an 
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Die Staatögefchäfte geht, fonbern ihn fehon- in. Ehren- 
halten, wenn er nur verfichert, er meine e8 gut mit 
dem Volke. Dieſes alfo und anderes bemfelben Wers 
wandte hätte die Demokratie und wäre, wie e8 fcheint, 
eine anmuthige, regierungsloſe und buntfchedige Verfaſ⸗ 
fung, welde gleichmaͤßig Gleichen, wie Ungleichen, eine 


gewiſſe Gleichheit auötheilt, 3) 


s 


8.188. 

So fommen wir endlich zur Betrachtung der Eyrans 
net, ihrer Entflehung und Befchaffenheit. So wie der Dlis 
garchie die Unerfättlichkeit im ReichthHume zum Untergange 

ereichte, fo wird auch die Demokratie Durch die Unerfättlich« 
eit in der Freiheit umgeändert, und zwar in bie Tyrannei. 
Wenn nämlich einer_demofratifchen, nach Freiheit durflis 
gen Stadt ſchlechte Mundſchenken vorftehen, und fie fich 
ber die Gebühr in ihrem ſtarken Wein beraufcht, fo wird 
fie ihre Obrigkeiten, wenn dieſe nicht ganz zahm find, 
und alle Freiheit. gewähren, zur Strafe ziehn, indem fie 


“ihnen Schuld giebt, bösartig und oligarchifch zu ſeyn. 


Und diejenigen, welche den Obrigkeiten gehorchen, mißs 
handelt fie als Enechtifch Sefinnte und gar nichts Werthez 
und nur Obrigfeiten, welche ſich wie Untergebene, und 
Untergebene, melde fich wie Obrigfeiten anitellen, werz 


den unter den Einzelnen und öffentlich gelobt und geehrt. 


Und fo wird fich die Freiheit felbft in die Häufer, einfchleis 
hen, die Väter den Knaben gleich machend, fo daß fie fich 
vor den erwachfenen Söhnen fürchten, die Söhne aber den 
eltern, fo daß fie diefe nicht mehr ſcheuen. Deögleihen . 
werden die Bürger den Hinterfaffen und Sremden, und Diefe 

jenen gleich; ferner zittert-der Lehrer in einem folchen Zus 
ftande vor feinen Zuhörern und fchmeichelt ihnen; die Zus 
börer aber machen ſich nichtd aus den Eehrern und fo auch 
aus den Auffehern, und Überhaupt ftellen ſich die Juͤngeren 
den Xelteren gleich und treten mit ihnen. in Worten und 
Zhaten in die Schranken; bie Alten aber feßen fich unter 
die Jugend und fuchen ed ihr an Fülle bed Witzes und 
luſtiger Einfälle gleih zu thun, damit ed nämlich nicht 
dad Anfehen gewinne, als feyen fie muͤrriſch und herrfch: 
füchtig. Das Aeußerſte aber, was an Freiheit des Menge 
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in folhem Staate zum Vorſchein kommt, Ift wohl, wenn 
bie gekauften Männer und Frauen nicht minder frei find als 
ihre Käufer, und wenn bie Rechtögleichheit und die Frei⸗ 
heit zwifchen Frauen und Männern uͤbergroß wird, End⸗ 
lich, wie viel freier die dem Menfchen untermorfenen 
Thiere hier find, als anderwärts, dad glaubt Niemand, 
ber es nicht erfahren hat. Denn die Hunde find fhon 
offehbar πα dem Sprüchworte, wie junge Fräulein; und 
Pferde und Efel find gewöhnt, ganz frei und vornehm 
immer geradeaus zu gehen, wenn fie einem auf der Straße 
begegnen, der ihnen nicht aud dem Wege geht, und eben 
fo ift alles Andere voll Freiheit. In diefer Zügellofigkeit, 
die [ὦ der Seelen der Bürger bemächtigt, wo ſich Keis 
ner um bie Gefege kuͤmmert, mögen es gefchriebene oder 
ungefchriebene feyn, Liegt nun der Grund zur wildeften 
Sklaverei; denn bad Ertrem in einer Sache, wie 3.3. 
bei der Witterung, bei den vegetabilifchen und animalis 
fehen Körpern, erzeugt. immer wieber das entfprechende 
- Extrem. +) Die Krankheit aber, um den demofratifchen 
Staat, deffen Regierungsweife fo -trefflich und jugendlich 
4 in den tyrannifchen umzumanbeln, liegt in jenem 
Sefchlechte fauler und verfchwenderifcher Menfchen, von 
Denen die Zapferen anführen und die Feigeren ihnen fol: 
gen, und welches wir mit den Drohnen verglichen, jene 
mit folchen, welche einen Stachel führen, diefe mit [Πα ὦ εἴς 
-fofen. Diefe Beiden nun richten Unordnung an in jeder 

erfaffung, wo fie fih auch finden, wie im Körper Schleim 
und Galle; welche Beiden alfo der gute Arzt und Geſetz⸗ 
geber eines Staateö’nicht minder als der gute Bienenvater 

* von weitem hüten muß, damit fie am liebſten gar 
nicht hineinkommen, find fie aber einmal da, damit fie 
[Ὁ bald αἵδ᾽ möglich, ja allenfalls auch mit den Wach: 
kuchen ſelbſt, audgefchnitten werben. 


+) Veral. Se. 3. 691. c. d. Wie übrigens das rechte Maß, ὃ. h. 
die Harmonie, die Weisheit und Freiheit in der Staatsverfafr 
fung berüdfichtigt werben muͤſſe, wird Gef. 3. 691. d. — 701. 6. 
ans den Mißbraͤuchen unb Verſchlimmerungen ber Perſiſchen 
Monardie und Atheniſchen Demokratie nachgewieſen; wobei bie 
Kretifhe und Lakedaimoniſche Verfaſſung wegen des Gleichges 
wichts der Staatselemente gepriefen. wird. 


] 


] 
' 


429 


ie Staatögefhäfte geht, ſondern ihn ſchon in. Ehren- 
‚alten, wenn er nur verfichert, er meine ed gut mit 
em. Wolfe. Dieſes alfo und anderes demfelben Vers. 
vandte hätte die Demokratie und wäre, wie es fcheint, 
ine anmutbige, xregierungsloſe und buntfchedige Verfafs 
jung, welche gleichmäßig Gleichen, wie Ungleichen, eine 
gewifje Gleichheit austheilt.) | . 


δ. 188. ΄ ᾿ 

So kommen wir endlich zur Betrachtung ber Tyranı 
net, ihrer Entflehung und Befchaffenheit. So wie der Dlis 
garchie die Unerfättlichkeit im Reichthume zum Untergange 
ereichte, fo wird auch die Demokratie Durch die Unerfättlich 
eit in der Freiheit umgeändert, und zwar in die Tyrannei.. 
Wenn nämlich einer_dbemofratifchen, nach Freiheit durflis 
gen Stadt fchledhte Mundfchenfen vorftehen, und fie [ὦ 
ber die Gebühr in ihrem flarfen Wein beraufcht, fo wird 
fie ihre Obrigfeiten, wenn dieſe nicht ganz zahm find. 
und alle Freiheit. gewähren, zur Strafe ziehn, indem fie 


Ss 


“ihnen Schuld giebt, bösartig und oligarchifch zu ſeyn. 


Und diejenigen, welche den Obrigfeiten gehorchen, mißs 
handelt fie als Enechtifch Sefinnte und gar nichts Werthe; - 
und nur Obrigfeiten, welche fich wie Untergebene, und 
Untergebene, welche ſich wie Obrigfeiten anitellen, τρεῖς, 
den unter den Einzelnen und Öffentlich gelobt und geehrt. 
Und fo wird fich die Freiheit felbft in Die Haͤuſer einfchlei: 
hen, die Väter den Knaben gleich machend, fo daß. fie fich 
vor den erwachfenen Söhnen fürdten, die Söhne aber den’ 
Aeltern, fo daß fie diefe nicht mehr ſcheuen. Deögleihen . 
werben die Bürger den Hinterfaffen und Fremden, und diefe 
jenen gleich; ferner zittert der Eehrer in einem folchen Zus 
flande vor feinen Zuhörern und fchmeichelt ihnen; die Zus 
börer aber machen fich nichts aus den Lehrern und fo auch 
aus den Auffehern, und Überhaupt ftellen ὦ Die Süngeren 
den Xelteren gleich und treten mit ihnen. in Worten und 
Zhaten in die Schranken; bie Alten aber fegen ſich unter 
die Jugend und fuchen ed ihr an Fülle bed Witzes und 
Lufiger Einfälle glei zu thun, damit ed nämlich nicht 
dad Anfehen gewinne, als feyen fie muͤrriſch und herrfch: 
ſuͤchtig. Das Aeußerſte aber, was an Freiheit der Menge 
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Drohne, burch ihre Stihe δεῖ, Und fo erzeugen fidh 
gegenfeitige Anklagen, Rechtsſtreitigkeiten und Kaͤmpfe. 
Indem dann dad Volk ganz vorzüglich immer Einen 
an feine Spige ſtellt und diefen hegt und groß madt, 
fo entfleht ein Zyrann, und biefed Vortreten iſt feine 
Wurzel, fo daß er anderwaͤrts her nicht aufſproßt. Und 
der Volksvorſteher wandelt ὦ um in einen Zyrannen, 
wann er angefangen hat, daffelbe zu thun, wie jener in 
der Fabel, welche von dem Arkadifchen Tempel ded Ly⸗ 
kaiifchen Zeus erzählt wird, und woraud hervorgeht, daß 
derjenige, welcher menfchliches Eingeweide gekoſtet hat, 
‚wenn dergleichen nämlich unter andere von-anderen Opfer: 
tbieren mit hineingefchnitten ift, nothwendig zum Wolfe 
wird. Nämlich eben fo ift ed, wenn ein Volksvorſteher, 
der die Menge fehr lenkſam findet, fih einheimifchen 
Blutes nicht enthält, fondern — wie fie ἐδ gern machen — 
auf. ungerechte Befchuldigungen vor Gericht führt und 
Blutfhuld auf fich ladet, indem er, Menſchenleben ver: 
“ tilgend und mit unbeiliger Zunge und Lippe Verwandten⸗ 
mord koſtend, bald vertreibt, bald hinrichtet, wobei er 
auf Niederfehlagung der Schulden und Vertheilung der 
Grundftüde von fern hindeutet, fo daß dann einem ſolchen 
von da an beflimmt ift, entweder burch “feine Feinde 
unterzugehen oder ein Tyrann und alfo aus einem Mens 
fhen ein Wolf zu werden. Wenn diefer nun im Kampfe 
| gegen die Vermoͤgenden durchgefallen ift und troßg feiner 
egner gewaltſam zurückkehrt, fo kommt er dann als ein 
gemachter Zyraun zuxuͤck. Sind fie aber zu ohnmädtig, 
“um ihn zu vertreiben ‚oder durch Verläumdungen bei dem 
emeinen Wefen hinzurichten, fo ftellen fie ihm nad, un 
ihn heimlich gewaltfam zu tödten. Die allbefannte tyranz 
niſche. Forderung alfo finnen ſich deshalb aud Alle aus, 
Die einmal fo weit gegangen find, nämlich dad Volk um 
eine Leibwache zu bitten, bamit boch der Beſchuͤtzer des 
Volkes felbft ficher fey. Und diefe geben ſie ihm, weil fie 
feinetwegen beforgt, um ihrer felbft willen aber ganz guten 
Muthes find. enn dies nun ein Neicher fieht, der bei 
feinem Reihthume zugleich im Verdachte ftehet, ein Volks; 
feind zu Teyn, fo bleibt er nicht mehr, πο fhämt er ſich 
feig zu beißen, fo daß er zum zweitenmal nicht wieber 
in den Fall kommen möchte. Denn wer fich fangen läßt, 
ber wird in den Zod gegeben. Jener Vorfteher aber fißt 
nun nicht etwa nur groß in großer Derrlichkeit, fonbern, 
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nachdem er viele Andere zu Boden geworfen, ſteht er 
offenbar in dem Wagen bed Staates und Ienft ihn allein, 
und ift fo aus einem Vorſteher vollfländig ein. Tyrann 
geworben. 

Mas nun die Slüdfeligkeit ded Mannes fowohl als 
des Staates betrifft, in welchem ein folder Sterblicher . 
aufgetommen ift, fo fey auch πο hiervon. die Rede., 
Er wird in ber erfleri Zeit Alle anlädheln und ‚begrüßen, 
wem er nur begegnet, und behaupten, er fey gar Fein 
Zyrann, und ihnen Vielerlei verfprecdhen, einzeln und 
gemeinfam, wie er denn auch Befreiung von Schulden 
und Vertheilung von Aedern dem Volke und denen, die. 
ihn umgeben, gewährt, und wird ſich gegen Alle güns 
flig und mild anftelen. Wenn er aber mit den äußeren 
Seinden [ὦ theils vertragen, theild fie aufgerieben hat, 
und ihm alfo Ruhe ‚por jenen geworben ift, dann regt 
er" znerft imnter irgend einen ‚Krieg auf, damit das 
Volk eined Anführer bebürfe, beögleichen, durch flarfe 
Auflagen verarmend, genöthigt werde, an den täglichen 
Bedarf zu benfen, und ihm weniger nachftellen koͤnne, 
ferner auch, damit er Diejenigen, von benen er befürchtet, 
daß fie ihn wegen ihrer Freifinnigfeit nicht fortherrfchen 
laffen würben, auf eine gute Art aus dem Wege zu fehaffen 
im Stande fey, indem er fie den Feinden Preis giebt. So 
wird ed einem Tyrannen immer nothwendig feyn, Krieg zu 
‚erregen; und wenn er fo handelt, ift ed natuͤrlich, daß 
er den Bürgern immermehr verhaßt wird, Ja Einige. 
von denen, bie ihn haben einfegen helfen und maͤchtig 
find, werden gegen ihn und unter fich frei mit der 
Sprache heraudgehen und tadeln, was gefchieht, wenig: 
[πὸ die Herzbafteften unter ihnen. Und aller dieſer 
muß ſich der Zyrann entledigen, wenn feine Herrfchaft 
befteben fol, bi8 weder von Feind, noch Freund irgend 
einer übrig iſt, der Etwas taugt, d. h. der entweder tapfer 
‚oder großherzig, Flug oder reich ift. Und fo glädfelig if 
er, daß er diefen Alen, mag er nun wollen ober nicht, 
nothwendig feind ift, und ihnen nachſtellt, bis er die 
Stadt gereingt hat; denn er- ift einmal von ber gar 
. feligen Nothwendigkeit gebunden, entweder unter einer 
Menge fchlechter Menſchen zu haufen, und dazu von ihnen 
gehaßt, oder gar nicht zu leben. Aber deshalb wirb er 
auch deflo- mehrerer und treuerer Leibwachen bedürfen, 
welche ihm in Menge zugeflogen kommen werden, wenn 
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er nur ben Lohn reicht, nämlich auslänbifche Drohnen 
von allen Seiten ber. Doch braucht er nur die an Ort 
und Stelle zu nehmen, wir meinen die Sklaven ber 
Bürger, biefe frei zu machen und fie feiner Leibwache 
beizugefellen; denn biefe find ihm gewiß die allertreueften. 
o iſt denn ein Tyrann wahrlich "ein glüdfeliged Wefen, 
wenn er fih nun folcher Freunde und Getreuen rühmt, 
nachdem er jene früheren zu Grunde gerichtet hat; und 
diefe Sreunde bewundern ihn und die jungen Bürger 
balten fi zu ihm, aber die sehtfaffenen baffen und 
meiden ihn. . Sein fchöned, zahlreiched, buntfchediges und 
immer wieder anderes Heer wird er Übrigens dadurch 
erhalten, daß er die Tempelgüter in der Stadt einzieht 
und, fo weit er mit dem Erlös des Veräußerten reicht, 
das Volk nur zu geringeren Steuern zwingt. Sind frei: 
lich dieſe ausgegangen, dann wird er offenbar ſowohl als 
feine Zechgenoffen, Freunde und Freundinnen vom Väter: 
lichen erhalten werden müffen, d. h. das Volk, welches 
den Iyrannen erzeugt hat, wirb ihn und feine Freunde 
ernähren follen. enn aber dieſes auffäßig wird, bes 
hauptend, ἐδ fey weder recht, daß ein erwachfener Sohn vom 
Vater ernährt werde, fondern im Gegentheile der Water 
vom Sohne, πο auch habe ἐδ ihn deshalb erzeugt und 
eingefeßt, um, wenn er nun groß geworden, feinen eiges 
nen Sklaven unterworfen, ihn und diefe Sklaven fammt 
noch anderem Gefindel zu ernähren, fondern um unter 
feiner Anflıhrung von den Reichen und fogenannten Ebeln 
befreit zu werden, und nun ihn und feine Freunde 
aus ber Stadt gehen heißt, wie ein Water, ber feinen 
Sohn fammt beifen befchwerlichen Zechgenofjen aus dem 
Haufe treibt: fo wird es dann beim Beus wohl feben, 
was für ein Zrüchtchen es fich erft erzeugt und dann ges 
. hegt und gepflegt hat, und wie ed nun ald der fhmwädhere 
Theil die Stärkeren auötreiben will. Denn der Tyrann 
wird fo breift feyn, feinem Vater Gewalt anzuthun und, 
wenn er ihn nicht überreden Bann, ihn gar zur fchlagen, 
nachdem er ihm nämlich die Waffen genommen bat. 
Und dieſes wäre nun, wie ed fcheint, Die ganz einges 
ftandene Tyrannei; das Wolf aber wäre, wie man zu 
fagen pflegt, weil es ſchon dem Rauche δεῖ. Knecht: - 
haft, wie fie unter Freien iſt, entgehen wollte, in die 
Flamme einer don Knechten ausgehbten Swingherrfchaft 
hineingeftürzt, und hätte flatt jener übergroßen und unzei⸗ 
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tigen Freiheit die unerträglich und bitterfle nechtſchaft 
angezogen.) 


4) Staat. 8. 562. a. — 569. c. Erfreulich iſt die Geſetzmaͤßigkeit, 


mit welcher Platon nicht allein die Tugenden des Staates und 
des Einzelmenſchen, ſondern auch die Grundformen en jenes und 


.Charaktere dieſes conſtruirt. 


In Bezug nf Erfieres fagt Fr. Ak (©. Platon’d Leben 
and Schriften ıc. S. 334.): „Die Triplicität der Elemente des. 
Stagtes, fo wie des menſchlichen Weſens, geftaltet [ὦ sur 
Duadruplicität, wenn die Prinzipien in ihrem Wecfelverbäits 
niffe su einander und zur Außenwelt gedacht werben, die Ele⸗ 
mente alfo zum Behufe des Handelns fi in Tugenden vers 
wandeln. Aus den beiden erien Prinzipien (dem BovAsvrınov 
und ἐπικουρικόν, dem λογιστικόν und ϑυμοειδές) erzeugen 
fih die Weisheit und die Tapferkeit als Tugenden; und wenn 
auch daB Begehrungsvermögen in das gleiche Berbältuiß zu 
ihnen tritt, der Menſch alſo in vollem Einklange ſeiner Ele⸗ 
mente, der höheren, wie δεῖ niederen, gedacht wird: fo geht 
aus diefem die Tugend der Mäbigung und Befonnenheit, ὃ. h. 
der. inneren Harmonie, hervor, und bdiefe innere Harmonie. 
ericheint auch aͤußerlich als Gleichheit und wohlgeordneted Ders 
haͤltniß in det Gerechtigleit. Dieſes find bie "Tugenden bed 


Menſchen und des Staates, nad demfelben Gefehe ber Qua⸗ 


druplicität (der Pythagoreiſchen Tetraktys) gebildet , wie bie 
Elemente der Natur (©. Tim.). Denn auch in der Natur fin⸗ 
den wir ein hoͤheres und ein niederes Clement, das Feuer und 
die Erde (τὸ λογιστικόν und τὸ ἐπιϑυμητικόν im Menſchen 


„ und Staate), deren Gegenfag sur Harmonie verbunden wird 


= 


Durch swei vermittelnde Elemeute, durch eine dußere Gleich 
heit, das Waſſer (der δικαιοσύνη entfprechend, der materiellen 
Bedingung alle Lebens), und eine Innere Gleichheit, die Luft 
(die σωφροσύνη, bie pſychiſche Einigung im Menſchen und 
im Staate); fo if das Feuer der Geift des phofifchen Lebens, 
die Erde der. Körper, und die Verknüpfung oder das vermits 
telnde Band beider ein materielleß oder fihtbares (das Fluidum) 
und ein geiftiged oder unfichtbares, die Luft, gleichſam die Seele 
des natürlichen Lebens.‘ 

Indem Platon ferner num auch bie Hauptformen des Stans Ὁ 
tes auf die drei Arten der menfchlichen Seele zuruͤckfuͤhrt, ges 
winnt er zwar zundchft nur drei benfelben entſprechende Formen, 


die Urifiofratie, Timokratie nnd Oligarchie, außer ihnen aber 


bald noch zwei aubere, in fo ferner zeigt, wie bie Dligarchie 
ihrer Natur nach in Demokratie, und dieſe in Tyrannei übergebe. 


4. 
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Thr Gegentheil verhält: denn, indem wir nicht allein auf 
pen Tyrannen, ber nur Einer ift, fahen, und auf bie 


ſchaft, find bie Orundlage folder Staaten, fo baf man ſich 
wundern muß, wie ſich einige derſelben ſo lange vor dem Un⸗ 
tergange erhalten haben.” (300. c.— 302. b.) \ 

„Die drei Staatöformen, die Monarchie, Oligarchie und 
Demokratie, zerfallen alfo, wenn man auf das Gewaltfame 
and Sreiwilige, auf Armuth und Neihthum, Geſetzlichkeit 
und Gefeglofigfeit fieht, eine jede in zwei andere, und 
zwar die Monardie in die Tyrannei und in das Koͤnigthum, 
die oligarchifhe Verfaſſung in Ariftofratie und eigentliche Dlis 
garchie, und die Demokratie kann ſowohl feyn bie gewaltfame, 
als die freiwillige, die gefeßliche als die gefeglofe Herrfchaft des 
Volkes über die Vermögenden. Die monarqiſche Verfaſſung it, 
wenn fie an gute Geſetze gebunden ift, die beſte unter allen 
fechfen,, wenn aber geſetzlos, die allerlaͤſtigſte. Was die Demos 

. Eratie betrifft, fo if fie die ſchwaͤchſte, und in Vergleich mit 
den übrigen weder im Guten, noch im Böfen etwas Größes 
vermögend, weil namlich in ihr die Gewalt unter fo Diele ges 
theilt ik. Daher ift fie unter den Staatsformen die fchlechtefie, 
wenn diefe gefeßlich find, die befte aber, wenn fie gefehlos find. . 
Die Dligarchie ſteht zwifchen beiden in ber Mitte. Jene fiebente 
vollfommene Verfaſſung aber it, wie ein Gott unter den Mens 
fhen, aus allen anderen aussufondern.” (291, ἃ. 6. 292. a. 
302. b. — 303. b.) 

Es ließ fih von Ariſtoteles erwarten, baß er, in fo ᾿ 
fern er {εἰπε Lehrers Anfichten von ben Staatdformen beachten 
wollte, nicht auf die in der Politeia, fondern die im Staats⸗ 
manne Ruͤckſicht nehmen wuͤrde; da jene aus einer zn eigens 
thuͤmlichen Conftruction hervorgegangen waren, als daß fie 
fogleich ohne ähnliche vorbereitende und begründende Ctörteruns 

‚gem hätten beurtheilt werben Fönnen. Es ſtimmen dagegen mit ben 
im Staatömanne angegebenen Formen die von ihm aufgeftellten 
überein. Er läßt nämlich gleichfalls durch Verdoppelung derfelben 
drei Srundformen auch ſechs Verfaffungen entfiehen, und zwar 
in dem Zalle, daß in jeder δὲς drei Hauptformen der herrs 
"ende Theil nur für feinen Vortheil, ſtatt für das Beſte des 

taates, forge, ὃ. h. wie Dlaton ὦ ausdruͤckt, nicht nady Ges ᾿ 
ven regiere. Nur heist die Demokratie nach Gefeßen bei ihm 
ber Ethit (VIII. c. 10.) Timofratie, d. h. bie auf der Schatzung 
ubende Form, und in der Politik (3. ο. 5.) Politela, ὃ. ὃ. 
aͤchte demokratiſche Form, bie ohne Geſetze aber in beiden 
„erten Demokratie, 
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einigen Wenigen, bie ihn umgeben, fondern, wie man 
fi eine Stadt ganz befchauen muß, wenn man hinein 
kommt, fo überall herumftiegen und zufahen, haben wir 
gefunden, daß die eine Stadt bie beite und glüdfeligfte, 
bie andere Dagegen bie fchlechtefte und unglüdfeligfte i. 2) 


Ob uͤbrigens jene anf die Triplicität der Staatz⸗ und 
Sedlenelemente gegründete Entwidelung der vier Haupttugens 
den und der Staats⸗ und Individualitaͤtsformen den Charakter 
der vollen Evidenz trage, und ald entfchieben gelungen betrachs 
tet werden muͤſſe, möchten wir bezweifeln, zumal da, wie wir 
fhon in der Anmerkung ©. 389. ff. angedeutet haben, ſelbſt ber 
uranfängliben Treiplicität der: Staatdelemente und deren analos 
gen Wiederholung im Menfchen nicht ganz beigepflichtet werden 
dürfte. Indem ed und nicht vergöunt iſt, desfallſige Erörs 

terungen, welche der Wichtigkeit des Gegenflanded wegen nur 

in größerem Umfauge ihren Zweck erreichen würden, bier aufs 
zunehmen, erlauben wir und wenigftens Yinfichtfich der Kardi⸗ 
naltugenden auf unferen Excurs zu $. 97. hinzuweiſen, und 
behufs des Maßſtabes der Beurtheilung der Piatonifchen Staates 
und Individualitaͤtsformen an das zu erinnern, was in neuerer 
Zeit hierfür daſteht. Was nämlich zuerſt die Charakterformen 
des Einzelnen betrifft, fo muͤſſen fie in den fogenannten vier 
Zemperamenten, dem melancholiſchen, cholerifchen, fanguinifchen 
und phlegmatifchen, welche zwar gewöhnlich auf das Blutleben, 
in fo fern das Blut warm oder kalt, leicht oder ſchwer iR, zu⸗ 
tücgeführt werden, in Lieferer Sonfiruction aber auf den τείας 
tiven Verhaͤltniſſen vom Hirns, Sinnens, Glieder s und Weges 
tationsſpſtem beruhen, wiedergefucht werben (Mergl. ὃ. Excurs 
©. 389. ff.) ; und eben fo muß man binfichtlich der Verfaffungen 
auf die vierfadye Form Ruͤckſicht nehmen, welche die Geſchichte 
entwickelt und die Wiffenfchaft als notwendig anerkannt hat, 
naͤmlich auf die Monarchie, Despotie, Ariiofrarie und Demos 
kratie, deren erftere bie vollkommenſte if, in fo fern in ihre 
der ganze Inhalt des Staates vollfiändig organiſch entfaltet 
werden kann (Man vergl. die fireng wiſſenſchaftliche Darſtel⸗ 
Iung dieſer vier Formen in J. 3, Wagner’s Staat unter: 
Staatsrecht δ. 361.— 381.), 

4) Staat 9, 576. d. e. 


N 
nenn 


Regifter 


der Namen und Saden 


> Die Zahlen bezeichnen die Seite.) 


Noltreibung⸗ des Fötus, von Kriftotelee geſtattet, f. δ. 


*Achilleus und Patroklos. 336. 


Aeltern, Großältern, Benehmen gegen diefelben. 247. 
Ariſtoteles in dieſer Beziehung. Anmerk. 248. 
Aerzte, zwei Klaſſen derſelben. 254. f. 
ihre Wiſſenſchaft hat weiter zu reichen, als bloße Vor⸗ 
ſchriften. 408. f. 
ſollen nicht ſo verfahren, daß die Körper etwa bloß - 
‚Vergnügen bavon hätten. U. 295 | 
Öffentliche Beamte. 290. | | 
und Richter, wenn in großer Anzahl im Staate, dahn 
das Kennzeichen einer fhlechten Erzie⸗ 
bung. 16. 328: f. 
auf welche Weife ihre Bildung am beiten 
gelingen könne. 253. f. 
ἀγαϑόν, τὸ, δε Idee bes Guten, wie fie ſich δι. dem κάλόν 
verhält. A. 180. 
Aigppter, S ihrer Geſaͤnge. 120. 
die Unterweiſung ihrer Jugend in der Mathematik 
und Aſtronomie. 134. 
verſchmitzten Charakters in Folge ihrer unedlen Be⸗ 
triebſamkeiten. 423. \ 
und Phoinikier repräfentiren das φιλοχρήματον δεῖ 
damaligen Menſchheit. 424. 
Aiſchylos. 36. 336. 
αἴσϑησις, |. Wahrnehmung. 
Alkeſtis. 335. f. 
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Allegorie, in den Gedichten. 34. 
warum Platon fie verwirft. A. 34. 
Uriftoteles nicht dagegen. A. 323. 
Amazonen. 234. 
Ammon, Drafel bes A. 321. 
Amykos und Epeios, Meifter im Sauftfehten. 
Anacharſis, der Skythe. 95. 
ἀνδρεία, Geiftesftärke, f. Tugenden. 
Antaios und Kerkyon, Meifter in: der Ringkunſt. 55 
Aphrodite, eine himmlifche und eine gemeine. 337. 
Apollon, ihm, fo wie desgleihen den Mufen, ein Chor ge: 
weibt. 57. 117. 119. 322. 370. 
Kriftogeiton, δὲς fefte Bund zwifhen A—'s Liebe und Har⸗ 
modios Freundſchaft. 339. 
Ariſtokratie, in der Muſik, ſ. Muſik. 
die Staatsverfaſſung, ſ. Staatsverfaſſungen. 
Ariſtokratiſcher Einzelmenſch, ſ. Seelenverfaſſungen. 
Arithmetik, ihre Wichtigkeit beſonders für die philofophifche Bil: 
bung. 134. — 141, 
- ihre Wichtigkeit für den Staat als foldyen, f. Zahlen. 
die Untermweifung darin. 141. f. 
ihre Verwandtfchaft mit ber Muſi k und Aſttenomie. 
100. 139. 156.f. . 
politifhe A., ſ. Zahlen. 
Arme, im Staate das, was im Wachskuchen bie Drohnen. 
436. f. 440. 
Arzenei, zu vermeiden und nur bei fehr gefährlichen Krankheiten 
anzumenden. 13. 
Asklepios und feine Söhne. 251. f. 
Aſtronomie, ihre Wichtigkeit befonders für die geiftige Bildung. 
134.— 137. 152.— 156. 
ipeeVerwandtfehaftmitderMuft Eu. Arithmetik. 156.f. 
Athen, wie in U. bie Männerliebe, ſ. Münnerliebe, 
die Demokratie in A., ſ. Demokratie. 
die treffliche‘ Bolksanlage der Athene. A. 425. 
Athleten, f. Gymnaſtik. 
Atrike, der Einfluß feines Klima auf die Bewohner. 405. u. A. 
Artifches Backwerk, verworfen für die Jugend. .51. 
Aufruhrsformen (στασιωτεῖαι), — beſtehenden Staatsverfaſſun⸗ 
gen. 263. 432. f. . 
Auffeherinnen, für die Ehegatten, f. Eheg. 
Ausfegen, der Kinder. 384. ff. u. A. 398 
auch von Ariſtoteles geſtattet. A. 393. 
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Bider, warme, für Greiſe. 45. 
Baumeiſter, öffentliche Beamte. 290. 
Beſonnenheit, ſ. Tugenden. 
Betrug, ſ. Täuſchungen. 
Bevölkerung, des Staates durch Zeugung, ſoll in welchem 
Falle? und wodurch? gehemmt und befördert werden. 385. 
Boiotien, wie in B. und Elis die Männerliebe, ſ. Männerliebe. 
Boiotier, Thurier und Mileſier, durch ihre Gymnaſien Empörun- 
gen entſtanden. 62. 
Buchſtaben, Selblauter, Mitlauter und Halblauter. 70. f. ᾿ 
B., Sylben und Wörter Bezeichnungen der Dinge. 


Chortänze. 57. 115.— 122. 329. 868. ff. 
Chortanz der Geſtirne. 156. 


D. 
Delphoi, Orakel zu D. 321. 
Demokratie, die D. überhaupt, f. Staatöverfaffungen. 
die, Athenifche, in ihrem zu verfchiedenen Zeiten 
verfchieden daftehenden Charakter von Platon 
richtig gewürdigt. A. 430. f. 
die Athenifhe, in ihre die Menge εἶπε fchlechte 
Staatserzieherin. 163. ff. 
wo die Verfchlimmerung.der Athen. D. nachgewieſen 


werde. A. 440. 
wozu durch dieſe Scateſpphittin Platon μὲ 
wurde. 165. 


in der Muſit, ſ. Mufik, 
Demofratifher Einzelmenſch, ſ. Seelenverfaffungen. 
Diät, ihre Verbindung mit Gymnaſtik. 12. f.u.%. 13. ff. 
Dialektik, höchfle Wiffenfchaft. 157. ff. 167. 
ihe Weſen und ihre Methode. 157. ff. 175. 
mittelft ihrer werden bie in ber Philofophie Unter⸗ 
richteten geprüft. 170. 
bloße Whihoſorhih Disputirkunſt. 170. ff. u. A. 
ihr Werth bei Ariſtoteles. A. 171. 
“man foll-fih ihr nicht zu früh wibmen. 172. 
Dialektiker demſelben arbeitet der Sprachkünſtler vor. 69. 
muß ber wahre Redner ſeyn. 280 f. 
διάνοια, Gedanke, inneres Geſpräch. “67. 29. 


\ 
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διάνοια, Verſtandesgewißheit, ſ. Erkenntnißſtufen. 
Dichter, in unfreier Stimmung, als Begeiſterte. 91. f. u. A 
abhängig von dem verborbenen Gefhmade ihrer Rich⸗ 
| ter. 124. f. 
Dichtkunſt, befonbers bie dramatiſche, als Nachbildnerei begriffen. 
— 89. 


auch 7 Ariſtoteles als Nachbildekunſt hingeſtellt. 
2te A. 86. 
ſoll auch nach Ariſtoteles nur ſi ſittliche Charaktere nach⸗ 
bilden. Iſte A. 83. 
die dramatiſche ſteht mit der epiſchen im engen Zu⸗ 
ſammenhange. A. 88. 
die dramatiſche fände duch) Aufregung ber Affecte. 
, 88.--91. u. A. 90. 
Ariſtoteles iſt hend Anſi cht. 
Beurtheilung der Platon. Lehren über die Bier. 
— und Tonkunſt. A. 89. Δ. 125. --- 134. 
διήγησις, Erzählung, ἁπλῆ, δ. διὰ μιμήσεως γιγνομένη. 80. 
δικαιοσύνη; Gerechtigkeit, ſ. G. und Tugenden. 
Dionyſos, ihm ein Chor geweiht. 57. 117. ff. 370 f. 
Dithyramben. 80. A. 93. 123. f. 
Dodona, das Orakel zu D. 321. 
δόξα, Uctheil,, ftilfchweigende Bejahung oder Verneinung in 
der. Seele. 67. 
Vorftellung. 176. 362. 


- E. 
Ehe, wer dazu Beruf hat. 18. 
welche Charaktere ſich heirathen ſollen. 19. 418. 
Alter der ſich Verehelichenden. 20. 
Anleitung, wie dieſe Anordnung hinſichtlich der ſich Ver⸗ 
heirathenden zu beurtheilen ſey, in W. Butte's Arithm. 
- δε menſchlichen Lebens. A. 422. ἢ. 
Ariſtoteles Beſtimmungen hierüber. A. 20. f. 
wie [ὦ die jungen SZite vor der Verheirathung kennen 
lernen. 18. f. 3 
Gründung eines Gigenen Haufe. 302. 
Ehegatten, Auffeherinnen, Geſetze, Strafen und Ehren für bie 
- Ehegatten. 303. f. 
follen an den gemeinfchäftlichen Mahlzeiten Theil 
nehmen. 5. 
Ehegeſet, Einleitung in daſſelbe. 25. 


“ 
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Beurtheilung beffelden und Ariſtotelet desfallſige Be⸗ 
‚sagen. A. 25. ff. 
Dir waöse. 85. 158. 
Bam zent Erkenntnißſtufe f. Philofophie. 
‚In, der Kinder in Windeln, f. Windeln. “ 
Ban, Zu, Ὧι. €. und Voiotien die Männerliebe beſchafen war, 
SNünnerliebe. 
ὅπ: mu, ber Friedenstanz. 55. : ’ 
Beier. τη |. Amykos. 
Berne. Zur, eine Erkenntnigſtufe, ſ. Philoſophie. 
eresieyzixöv, τὸ, feine Bedeutung, f. Seeienvermoͤgen. 
Bran fein Sig, ſ. Zwergfell. 
ἡ», ſMannerliebe. 
aißſtufen, f. Philoſophie. 
ngen, wie weit hierdurch nur ein Staat zu veigrdhern ſey. 
9 


. ff. 
\ung, deren Idee u. ſ. w. 3. ᾷ 185. f. 273. ff. 
Beurtbeitung ber Platon. Erziehungsidee. A. 4. ff. 
276. 
hat in des jungen Menſchen Seelenverfaffung bie 
Vernunft zur Herefcherin zu machen. 219. f. 
durch das ganze Leben nothwendig. 241. 
- giebt dem ganzen Leben feinen Charafter- 328. 
nad altväterliher Weiſe durch Ermahnen (vov- 
ϑετητική) oder durch prüfende Zurechtweiſung 
(ἔλεγχος). 269. ff. 
dutch mufterhaftes Beiſpiel der Alten. 307. ff. 
"ethifche, über biefelbe und welde Bebeutung ἰδέ 
Ariftoteles verleiht. A. 220. ff. 
τ wisziehungsanordnungen, ſollen zum Xheil bloß als Gebräuche 
und Sitten gelten. 323. ff. 
Erziehungsbeamte, ihr Beruf, ber δ im Staate. 17. 
Fegiehungsbirector. 97. 121. 331. 
schit, ihr böäftes ΕΣ aus bei Pythagoras baffelbe. 


ht der chriſtlichen verglichen. A. 224. ff. 
iehung. 
δ. 
5 


84. , 
ἡ Abe das öffentliche begrändet. 319. 


ΠΣ 


τῇ 
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Samilientempel, Hauscapellen. 304. 321. 

Fauſtkampf ——ã Fauſtkämpfer. 55. 60. 261. 

Fechten in ganzer Rüſtung, ſ. ὁπλομαχία. 

Fötus, Abtreibung deſſelben, von Ariſtoteles geſtattet. "N 393. 

Fortpflanzung, für die Zwede des Staates gehemmt oder beför- 
dert, |. Bevölkerung. 

Fremdlinge, Benehmen gegen biefelben. 248. f. 

Freunde, Benehmen gegen diefelben. 248. 

Freundſchaft, Erklärung derſelben. 347. f. u. A. 857. 

Frömmigkeit, ὁσιότης; unter Gerechtigkeit mitbegriffen. 3. 224.ff. 

— des Landes, wie weit nur für den Staat erſprieß⸗ 
li 404. . 


G. 
Ganymedes, die Fabel von ſeinem Raube ſoll die ſinnliche Ana: 
benliebe rechtfertigen. 345. 
Gebet. A. 225. 
Gebräuche, δ. h. alte vaterländifche Sitten. 324. f. 
Gedichte, pflegen, erklärt, auswendig gelernt zu werden. 77. ff. 
warum I Platon gegen ‚die Erläuterung ber Gedichte. 


Yeifoiele anderer Meinung ale Platon. a. 79. 
ihr Inhalt. 33, — 40. 
ihre Form. 80. ff. 
die geftatteten. 96. ff. 
welche der Genfur der Geſetzeswachter unterworfen 
find. 97. 
Gehör, feine höchfte Bedeutung. 65. 
Geiſtesſtärke (Tapferkeit), ſ. Tugenden. 
γένεσις, Erſcheinung. 176. 
Geometrie, ihre Wichtigkeit befonbert für die philofophifche Bil⸗ 
dung. 134. ff. 1 
Epipedometrie und Stercomekti. 142. 
die Unterweifung in der Geometrie. 143. 
die Soteatifce Methode dafür am meiften paſſend. 


4. ff. 
Eientämige und Einzelnee von der Geometrie. 


Gerechtigkeit Sinti Inbegriff aller Tugenden und Ziel 
aller geiftigen Erziehung. 
in ihrer hoͤchſten Bedeutung. von der größtmöglichen 
Vernunftbilbung abhängig gemadt. 193. 


— 
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Gerechtigkeit des einzelnen Menſchen und ſeine Ungerechtigkeit. 
ὅ. ff. 

pi, δεν δεῖ Verteilung von Ehren und Mürden, 


Geſänge, bie für ie "weibliche Jugend von verſchiedenem Cha⸗ 
rakter. 239. 

für die zu feiernden Hochzeiten zu dichten. 885.» 
Geſchäft, jeder Bürger fol nur eines haben. 380. 383. f. 

Geſchichte, der Philofophie, der erfte Verſuch dazu, f. Philoſophie. 

Geſchlechter, wann fen fi) in der Sugenderziehung zu trennen 

aben. 

Ariſtoteles will Aufſicht über ſie zur Zeit der Ci 

widelung des Gefchlechtötriebes. A. 344. . 

Gefelligkeit, ihre Nothwendigkeit. 373. f. | 

Geſetz, deſſen Erklärung. 362. u. A. 411. 

Geſetze, im Staate, was die Vernunft für den Einzelnen. 219.f. 
ihre Nothmwendigkeit. 313. ff. 
nicht auf alle mögliche Falle auszudehnen. 315. ff. : 
können auch nicht alle Fälle beachten und müſſen daher 

den Charakter ber Allgemeinheit behaupten. 410. f. 
vollkommener Gehorfam gegen diefelben. 249. 
fie müffen ſich auch auf das Privatleben der Bürger be⸗ 
ziehen. 302. f. 309. f. 
über Religion und Erziehung, ihre Stabilität geforbert, 
325. ff. u. 7. 
- δα8 Platon. Tert find flatt ber gewöhnlichen Gedichte 
zu erklären. 78. f. 
νόμοι, eine Art Geſänge. 123. 
Geſotzeswächter. 97. 303. 
bilden ein Collegium als das Haupt des Siaa⸗ | 
. te. A. 398. 
follen gefliffene Aufficht Über Alle, von welchem 
Alter fie auch feyn mögen, führen. Zuf. 
zu 319. 
Gefeggeber, ein guter, eine vorzügliche Bedingung bei ber Grün: 
bung eines neuen Staates. 407. 

Geſetzgebung, vorzüglicher ald Rechtöpflege. 256. 267. 

ihr Schattenbild die Sophiftit. 250. 

zweifah. 318. 

von ihr die Staatserziehung begründet. 319. 

muß die gefammte Tugend im Auge haben. 332. f. 

weder Krieg, noch Aufruhr, fondern Eintracht und 

Sreundfchaftsfinn ihr Zweck. 414. 


- 
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Geſicht, ſeine hoͤchſte Bedeutung. 6; | 
eſundheit, nebft Stärke und Schönheit, Stued ber Gymnaſtik. 


Sit ihre Eriftenz. 320. f. 
ihre Verehrung. 247. 
γράμματα Buchftaben, verſchiedene Arten derſelben, ſ. Buch⸗ 
aben. 
Wrammatik, von Ariſtoteles empfohlen. A. 79. 
Srammatite, pflegten der Jugend Gedichte zu erläutern. 77. f. 
. 79. 


γῥαμματισταί, f. Sprachlehrer. 
Großältern, |. Aeltern. 
Gyges, Ring des G. 224. 
Gymnaſien und Schulen. 42. 
bei Zeiffoteles zwei Gattungen von Gymnaſien. 


Gymnaſtik, die eine ber beiden Seiten ὃ. Erziehung. 12.—16. 41. 

‚der eine ber drei Unterrichts: und Erziehungsgegen: 
ftände bei den Griechen. A. 41. 
Erläuterungen tiber ihr enges Verhältniß zur Heil⸗ 
kunde. A. 13. ff. A. 53, f. 

wichtiger als die Heilkunſt. 16. 256. 
das Schattenbild von ihr die Putzkunſt, ſ. P. 250. 
und ee die Achten Verforgerinnen bes Leibe. 


ihre Beftimmung ift höher, als ἐμ Kriegsdienfte 
vorzubereiten. 4.48. u. 2.5 
ihr Gegenftand nur etwas Wende oder Ber: 
gängliches. 135. 
unveränderlich in ihrer Eintichung. 325. ° 
| Über, die Platonifhe Eintheilung ber Gymnaſtik. 
54. 


warum be der tun keine Erwähnung gefchieht. 


wann die Unterweifung barin beginnen foll. 44. 
näee δ Nachweiſung der betreffenden Annahme. 


die ehren derfelben follen Diätetit und Poyfi ologie 
anwenden. 652. f. 

diefelben werben die Gründe ihres Verfahrens ben 
zu Unterrichtenden angeben. 256. 

fie haben die Körper nicht fo zu behandeln, dag dieſe 
etwa bloß Vergnügen davon hätten. A. 295. 
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»mnaſtik, Aufſeher Über den Unterricht und die Ausübung 
dieſer Kunſt. 330. 

bei den Kretern und Lakedaimoniern kommt die 
Gymnaſtik zuerſt vor 53. 235. 

mehr αἱ die Mufit in der Timokratie geachtet. 


heilkufice Erwähnung der beftehenben Griechiſchen 
Gymnaſtik. 57. f. | 
bei ben 18.—19. oder jährigen Sünglingen er: 
zeugen die Uebungen Schlaͤfrigkeit und Müdig⸗ 
keit. 160. | 
bie ber Athleten, die übermäßigen uebungen derſel⸗ 
ben ſind von der Jugend nicht nachzuahmen. 
48. 49. f. 
viele Athleten enthielten ſich während ber Ucbunge: \ 
. zeiten des Liebesgenuſſes. 351. 
Ariſioteles über die Nachtheile, wenn man bie Sling: 
linge nad) Art der Athleten-zu bilden fuche, und 
ο΄ Hberhaupt Über die Gymnaſtik. 50. f. _ 
. für den Kriegsdienft, |. Kriegsgymnaſtik. 
der ©. wird der Mißbrauch der durch fie gewonnenen 
Kunft und Stärke vorgeworfen. 61. 
auch daß fie Enipörungen errege. 61. f. 
Erläuterung hierüber. 62. f. 
endlich daß ſie die unnatlrlihen fi innlichen Lie⸗ 
neigungen befördere. 3. f. | 
Erläuterung hierüber. ΥᾺ f. 
ymniſche Wettkämpfe. 329. f. ; 
Aufſeher über die 4 W. 330. 


Dades, des H. Helm. 224. 

Häusliches Leben, f. Familienleben. 

Dageftolze, Beftexerung berfelben. 10. 

Halblaute, ſ. Buchftaben. 

andel. fein nachtheiliger Einfluß auf den Staat. 404. 
Ὁ, ſoll kein einheimifcher Bürger. feyn. 380. 

erklärende Bemerkung hierüber. U. 380. f. 
‚8, f. Ariftogeiton. 
. Tonart. 
, ihre höchſte Bedeutung für ben Menſchen. 6. 
zwifhen Zhaten und Reben. 276.f. ᾿ 
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Hebammen, Freiwerberinnen bei Verheirathungen. 19. ἢ 
Hebammenkunft, geiftige, f. Mäeutik. 


ἡδονή (Luft), indbefondere ϑρῆνος (Wehmuth) und φϑόνος 
Fgodenfreude) ihr Verhaͤltniß zur dramatiſchen Darftellung. 


Geiltun. fol Beine νοσοτροφία feyn. .251. f. 254. 
ihr Schattenbild die Kochkunft, f. K. 
und Gymnaſtik, die wahren Verforgerinnen des Leibes. 
2 ϑ Φ 
Hellenen, repräſentiren das ᾿φιλομαϑὲς der damaligen Menſch⸗ 
heit. 424. u. 4. 425. 
Ariftoteles Urtheil über bie Hellenen in biefer Be 
ziehung. 426. , 
einem ideelleren Hellenifchen Volksthume widerfprechen 
Φιαίο δ Forderungen nicht. A. 426. 
Serrfcher, wen? zu Herrſchern zu wählen find und nach welchen 


rüfungen. 390. ff. 
müffen Philofophen ſeyn. 186. 223. 397. ff. 
\ über diefe Platonifche Forderung. A. 399. ff. 


ed [01 in dem Derrfcher oder, wenn mehrere, dann 
unter ihnen das muthige und befonnene Element 
verbunden feyn. 419. 
Hefiodos, deſſen Mährchen (μῦϑοι) für bie Kleinen zu ver: 
werfen. 33. ff., 
auch bei ihm die Rede vom goldenen und filbernen, 
ehernen und eilernen Geſchlechte. 433. 
ἑταιρίστριαι (τριβάδες). A. 344. 
Hippokrates, der Asklepiade, ein Grundfag von ihm. 11. 
Schüler des Herodikos. U. 14. 
Hochzeiten, beim Kriegerftande, f. Krieger. 
Homeros, feine Mähren (μῦϑοι) "für die Kleinen zu ver: 
mwerfen. 33. 35. ff. 
in feinen - Werfen drei Sattungen ber Poefie zu 
erkennen. 80. 84. 
feine Schilderung menfchlicher Affecte. 88. f. 
Anführer der tragifhen Dichter. 88. 93. f. 
ſchildert das Leben feiner Krieger als einfach und 
frugal. 51. 
Yäßt feinen Helden von einem Gotte Muth ein⸗ 
hauchen. 335. 
ſeine allgemeine Wirkſamkeit als Dichter. 95. ἢ 
Rhapſoden tragen ben Homeros vor. A. 92. ff. 
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ὁπλομαχία, Fechten in ganzer Ruſtung. 58. t. 
Hymnen. 96. f. 123. f. 


J. 
Jagd (Inge), fliegt fi j ᾧ an die Gymnaſtik an. 60. 
ἐδέα, . eiöog. 


K. 
Karchedonier, ihr Geſetz über den Genuß des Weines, ſ. Wein. 
Kerkyon, ſ. Antaios. 
Kimon, als Staatsmann. 291. ff. 
Kinderfrauen, ſ. Wärterinnen. 
Kleintinder Schulen als Bewahr⸗ und Vorbereit. Anſtalten. 
31 
Klima, des Landes, wichtig bei der Gründung eines Staates, 
fo wie bei deffen Gefeggebung. 404. ἢ, 
das Verhältniß feines Einfluffes zu dem der Jugend⸗ 
erziehung und der Staatsverfaſſung. X. 405. 
Knabenführer —— 43. 84. 
über die Zweckmäßigkeit derſelben. A. 43. f. 
ſollen Aufſeher ſeyn gegen die Liebhaber. 340. 
Kochkunſt, ihr Verhältniß zur Heilkunſt. 250. 292. f. 
Körper und Seele, ihre gleichmäßige Entwickelung. 11. f. 
die Entwickelung des Körpers mehr von der der Seele 
abhängig gemacht. 46. ff. 
warum dies geſchieht. A. 46. ff. 
wenn der Koͤrper gekräftigt und ausgebildet, dann eine 
Hülfe für die Philofophie. 167. 
Kolonieen, |. Staat, ein neuer. 
Komiker, wann feine Satyre verboten if. 376. f. 
K. u. Tragiker follen nicht getrennt feyn. %. 81. 
Kopf, Sig des λογιστικόν. 15. 
Korinthifhe Mädchen, den Sünglingen unterfagt. 51. 
Krankheiten, der Seele, durch die des Körpers bedingt. 5. ff. 
des Körpers, durch die der Seele bedingt,- und wie 
u diefer Ausfpruch bei Platon gelten könne. 


ber Side nämlich Bösartigkeit u. Unwiffenheit. 9. ff. 
des Körpers und der Seele, werden durch (Selbft:) 
Bewe gung des Körpers und der Seele geheilt. 


Krete, Kreter, ſ. Eafshnimon, Lakedaimonier. 
Krieg, zur See, ſ. Seekrieg. 
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Krieger, Maturanlage und Erziehung der K. 256. f. 


ihr Benehmen als foldher. 257. ff. 

ihr Verhalten gegen Hellenen und gegen Barbaren. 259.f. 

bilden wegen ihres Berufes einen befondern Stand. 256. f. 

ihr bürgerlicher Zuftand in Wohnung, Beſitzthum, 
Mahlzeiten. 381. f. 

wie dieſer Zuſtand ſie allein zu wahren Kriegern mache. 
383. 388. 


“ihre Frauen und Kinder gemeinſchaftlich. 384. ff. 


ihre Hochzeiten und wie viele bderfelben u. f. w., was 
Alles die Oberen leiten. 385. 

Beflimmungen gegen bie Kinder, welche ſie außer dem 
zum Zeugen und Gebähren feſtgeſetzten Alter erzeugt 
haben. 386. 

ihre Gemeinſchaft der Weiber und Kinder, ſo wie des 
Beſitzthums, iſt für den Staat und ſie, die Ein⸗ 
zelnen, von den wichtigſten Folgen. 387. ff. 

Excurs über den Platoniſchen Kriegerſtand u. die in Bezug 
auf denſelben aufgeſtellten Forderungen. A. 389. ff. 


Kriegsgymnaſtik, Seiegevienfie , Kriegsübungen, Kriegsſpiele. 
260 


Kriegeſpiele, wie in der Ariſtokratie, ſo heſon⸗ 
ders in der Timokratie. 434. 
in Lakedaimon und in neuerer 
Zeit. A. 263. f. 
Kampfübungen im Laufen und in der Schnel⸗ 
ligkeit. 264. f. 
dergleichen in der Stärke. 265. 
bergleichen zu Pferde. 266. 


Kriegskunſt, der Staatskunſt untergeorhnet. 418. 
Kriegsſpiele, ſ. Kriegsgymnaſtik. 


eakedaimon, ſeine, wie Krete's, Staatsform nimmt unter dem 


Namen der Limokrone nach der Ariſtokratie 
den erſten Rang ein. A. 430. 
wo die Laked. Verfaſſung, wie die Kretiſche, wegen 
ihres Gleichgewichts der Staatselemente geprie⸗ 
fen werde. A. 440. - 
hatte, wie Krete, eine ‚ginfeitige Geſetzgebung. 359. ff. 
43 


und im Gefolge derſelben eine einſei⸗ 
tige Jugenderziehung. A. 431. 
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Ὁ αξεδαίπιοπ, wie in L. und auf Krete die Männerliebe beſchaffen 
war, ſ. Männerliebe. 

bei ben ὃ, und Kretern δὲς Genuß des Weines 

weniger als bei den’Karcheboniern eingefchränkt, 


[. 
Bakebaimonifche Meiber, ihre Beſchäftigung, f. 
Meiber. 
Lehrer, befoldete, für die Gymnaſien und Schulen angeftellt. 42. 
Anforderung an biefelben bei Erklärung ber Gedichte u und 
der Profa. 77. ff. 
Lehrerinnen, für die Zänze ber Mädchen. 238. 
Zefen und Schreiben, Unterricht darin. 77. 
Liebe, Erflärung, berfelben. 299. 347. f. 
j ἔρως οὐράνιος und ἔρως πάνδημος. 337. ΄- 
ihre Wirkfamkeit auf die Menfhen. 299. f: 334. ff. 
bie geſchlechtliche, 299. ff. 
unnatürliche ſinnliche, durch die Gymnaſien, beſonders 
bei den Kretern und Lakedaimoniern, hervorgebracht. 
63. f. 
dieſe finnliche Liebe das Verderbniß der Familien und 
ganzer Städte. 344. 
ein Geſetz gegen Diefelbe, wie möglich. 848. ff. 
Lobgefänge. 4. 93. 97. 
λογισμός, Urheiltrft 362. 
λογιστικόν, To, feine Bedeutung, f. Serievermögen 
deffen Sig. 15. 
λόγος, f. Rebe. 
Lohn, welcher Lehrer, welcher Staatsmann darf um ſeinen Lohn 
unbeſorgt ſeyn. 293. ff. 
Looſe, Täuſchungen durch fie für Staatszwecke. 385. 387. 
ykaiifcher Zeus, Fabel von bem Arkadiſchen Tempel des L. 3. 442. 
Lykurgos. 95. 298. 


t 


M. 
Mäcutit, geifige „ossammenkunft des Sokrates. 171. f. u. 


auf e einen eomettifhen Sag angewandt. 144. ff. 
. über Sofratifche und heuriftifche Methode. A. 149. f. 
. Mährchen (μῦϑοι), welche den Kleinen zu erzählen find und 
Wwelche nicht. 33. ff. u 
Ercurs über die Platonifhen Anfihten von den 
Mährchen. A. 37. ff. 


n ) 
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Mährchendichter (μνυϑοποιοί). 33. 
Männerliebe, Knabenliche, zwiſchen dem ἐραστής und dem παι- 
δικά, δ, 8. παιδεραστία. 334. ff. 
‚wie in Elis und Boiotien, in Jonien und bei 
- den Barbaren. 338. f. 
wie in Athen und in welchem alle die rechte. 
339. ff. 
wie auf Krete und in Lakedaimon. 345. u. U. 
Anmerkung zu den Unfichten und Vorſchriften 
von ber Männerliebe. 353. ff. 
Mäfigung, bei allen irdiſchen Gütern, felbft bei ber Tugend. 
246. 


Mahlzeiten —— gemeinfchaftliche, woran auch die Wei: 
Theil nehmen follen. 305. 350. 
hiecäber in einer Anmerkung. 306. f. 
gemeinfame, wie in der Ariftokratie, fo auch in der 
Zimofratie. 434. 
Mathematik, was Zriftoteled von ihr fagt. A. 137. f. 
Literatur über den mathematifchen Sag im Menon. 


| ἢ 

Meer, feine Nähe dem Staate nachtheilis. 403. f. 
μελοποιία, Tonſetzen, f. Zöne. 
Menſch, deffen Bildſamkeit. 17. 
Menfhenkunde, ihr Nugen. 374. 
Milefier, ſ. Boiotier. 
Miltindes, ald Staatsmann. 291. ff. _ 
Mitlaute, f. Buchſtaben. 
Mittelftand, von Platon vermißt. A. 419. f. 
Muſaios. %. 95. 
Mufen, ihnen ein Chor geweiht, ſ. Apollon. 
Mufit, ὃ. h. fen die eine Seite ber Erziehung. 12. 


nicht blog die Ausbildung bes Geiftes, ſondern auch die 
Erzeugung der Gerechtigkeit erzielend. 16. 135. 
in höchfter Bedeutung Philofophie. 66. u. X. 188. 
unveränderlich in ihrer Einrichtung. 325. 
in der DR eine Demokratie und Ariftofratie. 124. 326. f. 
Muſiſche Wettkämpfe. 329. ff. 
Muth, mit Muth foll man den Untugenden Anderer entgegen 
treten. 245. 
-μὔϑοι, Maͤhrchen für die Kinder, ſ. Mährchen. 
Mythos, ein, für der Bürger Eintracht, von deren Entftehung 
bandelnd. 400. ff. 
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syzadtheit, ber männlichen und ) weiblichen Sugend. 18. f. 301. 
der weiblichen Jugend bei den Eörperlichen Uebungen. 
235. ff. 
, Rechtfertigung diefes Verhaltens. A. 236. 


vom 13ten Sahre an find aber bie Mädchen. babei 
bekleidet. 238. 
DOennwoͤrter, ὀνόματα. 68. 


zronoıs, Erkenntniß. 176. 


D. 
Dprigkeitlihe Würden, f. Staatsämter. 
Dligarchie, f. Staatsverfaffungen. 
Dligarchiſcher Einzelmenſch, f. Seelenverfaſſungen. 
ὀνόματα, Wörter, Nennmwörter inöbefondere, ſ. Woͤrter. 
ὀνοματουργός, Sprachkünſtler, ſ. Spr. 
Drakel, Gehorſam gegen fie. 321. f. 
Drpheus, 97. u. X. 95. 336. 


Pädagogen, f. Rnabenführer 

σαιδεία, Ausübung, d. h. Gebrauch, ber. gedichteten Gefänge 
und Sylbenmaße. 100. 

παιδικα, ſ. Männerliebe. 

Paionen (παέωνες). 123. f. 

scan, |. Ringen. 

Pallas, gab ihrem Volke eine Gegenb mit dem vortrefflichſten 
Klima, ſ. Attike. 

Pankration, Pankratiaſten. 60. 261. 

seevradroı, Fünfkämpfer. 55. 

Perikles, als Redner. 283. 

αἴθ Staatsmann. 291. 


ff. 
Perſiſche Monarchie, wo ihre Verſchlimmerung nachgewieſen 
werde. A. 440. 


φαντασία, ſ. Vorſtellung. 
Philoſophen, im wahren Staate allein nur. deſſen Beamte und 
Herrſcher, ſ. Derrfcher. 
dem beſtehenden Staatsleben u. gewoͤhnlichen Treiben 
δεῖ Menſchen entfremdet. 161.f. 167. 181. ff. 
Philoſophie, in ihrer höchften Bedeutung Dialektil. 158, f. 
lehrt vier Stufen der Erkenntniß. 176. 


höhere und niebere Geiftesbildung bildlich gefchil: 
δεῖ, 178. ff. 
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| Bst, Kamin in Berichung darauf. 177. f. 
Vervollkommnung in der Philofophie und in der 
Zugend, mit ber Knabenliebe in Verbindung 
| gebradht. 84], ff. 
Gefchichte derfelben, ber erſte Verſuch dazu von 
Platon. A. 424. f. | 
Philoſophiſche Naturen müln die olfetigften Anlagen haben. 
159. ff. 168, ff. 


' aber auch die vortrefflichfte Erziehung. 161. ff. 
Dhoinikier, verfhmigten Charakters in Folge ihrer nedlen 
Betriebſamkeiten. 423. 
und Aigypter repräſentiren das φιλοχρήματον der 
damaligen Menſchheit. 424. 
Politiſche Arithmetik, . Zahlen. .. 
Gerechtigkeit, f. ©. 
Putzkunſt, ihr Verhältniß zur Gymnaſtik. 250. 
Ppythia. 387. | 


Behtöpfege, die züchtigende, für der Seele Bösartigkeit. 16. 
‚ift der Staatskunft untergeordnet. 413. 
nicht fo vorzuͤglich als die Gefeggebung. 256. 267. 
ihe Schattenbild die Redekunſt, f. Redekunſt. 
Rede (λόγος) ihe Begriff und ihre Entftehung. 67. f. 
Reden, theild-wahre, theils falfhe. 33. 
Redekunſt, nicht ſo vdrzüglich als die Sophiſtik. 267. f. 
ihr Verhältniß zur Rechtspflege. 250. 
ift der Staatskunſt untergeorbnet. 413. 
die Bedeutung ‚der Redner an fi. 277. f. 
Ariftoteles über das Studium der Politik. A ‚471. ΔΝ 
die Redner in theoretifcher Hinſicht, wie jegt bes 
fhaffen. 278. ff. 281. ff. 
Forderungen an die wahren Redner in theoretifcher . 
Hinfiht. 280. f. 283. f. 
die Redner in praktiſcher Hinficht, wie jest und 
früher befchaffen. 288. — 295. ͵ 
Forderungen an den wahren Redner in praktiſcher 
Hinſicht. 290. f. 295. ff. 
recitativiſcher Vortrag ber Redner. U. 83. 
Nedenmacher, bloße. 287. 
Reichthum, die Sucht darnach hinderlich für alle Beſchaͤftigung 
im Staate. 263. 
deshalb Niemand vorzüglicher zu ehren. 334. 
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Reichthum, weder bei der Berseihung πο für die Kinder 
zu erfireben. 21. f. 246. 307 
:Religiöfes-Verhältnig. der Menfchen zur Gottheit, |. Frömmigkeit. . 
religion, Bolksreligion, δον Ehrfurcht vor derſelben. 
"321. f. u. A. 322. ff. 
‚ Erläuterung in Diefer Beziehung. A. 322. ff. 
"drei Klaſſen rreligiöſer Menſchen. 320. f. 
Religionsgeſetze. 320. ff. 
Rhapſoden und Schauſpieler. 81. f. | 
" "recitativifcher Vortrag der Rh. A. 83... 
"der Rh. Fon redet über den Homeros. A. 92. ff. 
ῥήματαιμ J. Zeitwörter. Ä 
Rhythmos, Takt, Zeitmaß, feine höchfte Bedeutung. 65. 
‚fein Verhältnig: zur Zonkünft. 99.— 106, 
Richter und Aerzte, ſ. Aerzte. 
R. über muſtauſhe Darſelungen. 122. f. 
Ringen (πάλη). 54. f. 6 Ä 


| "©. 
Satyre, des Komitets, wann 'verboten, f. Komiter. 
Schaufpieler und Rhapfoden, [. Rh. 
Schlaf, vieler, weder für. den Geiſt, noch den Körper tauglich. 4. 
Schönheit,. Stärke und Gefundheit, Zweck der Gymnaſtik, f. 
Geſundheit. 
Schreiben u. Leſen, Unterricht darin, ſ. Leſen. 
Schrift, Schriften und Schriftſtellerei, ihre geringfügige Be 
deutung. 284. ff. 
Benertung hriter mit Anwendung auf unfere Zeit, 
87. 


Schriften der Gefeggeber. 298. 
Saul und Gymnaffen, ſ. ©. “ 
Schulzwang, vom Staate ausgehend. 42. 
Ariftoteles beftimmt hierin Aehnliches. A. 42. f. 
Schwangerfchaft, Verhalten während derfelben. 24. f. 
Ariftoteles Beflimmungen hierüber. AA. 24. f. 
Seekrieg, fein nachtheiliger Einfluß auf die Tapferkeit. 404. 
Seele, Selbſtbewegung ihr Weſen. 10. f. J 
ihre Beſchaffenheit in Gemeinſchaft mit dem Leibe. 229, 
und Körper, ihre gleichmäßige Entwidelung. IL f. 
Seelenverfaffungen (Charaktere), ben Staatöverfaffungen ent: 
fngehend, und zwar eine gute (gerechte) und vier ſchlechte 
(gerechte). 198. f. 429. ff. 
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Seelenverfaffungen, Entfichues und Beſchaffenheit der timokra⸗ 
199. 
—E—— und Beſchaffenheit der oligar⸗ 
chiſchen. 201. ff. 
Entſtehung und Beſchaffenheit der demo⸗ 
kratiſchen. 203. ff. 
Entſtehung und Belchaffenheit dee tyran= 
nifhen. 206. ff. 
glücfeliger Zuftand der ariftofratifchen (ge: 
rechten). 213.— 228. 
Ariftoteles Begriffv. Glüdfeligkeit. A. 217. 
Seelenvermögen, drei, ihre Bewegung (Thätigkeit) und abſolute 
Beſtimmung. 14. ff. 194. ff. 
auch im Staate, f. Staat. 
auch in der damaligen Menfchheit, von ein⸗ 
zelnen Völkern vepräfentirt. 424. 
ihre verfchiedenartigen relativen Verhältniffe zu 
einander. 199.— 223. 
Seite, linke und rechte, an Händen und Süßen, 60. 
Selblaute, f. Buchſtaben. 
Selbftliebe, hindert die Selbſterkenntniß. 242. ff. 
Sikeliſche Kochkunſt, |. Kochkunſt. 
Sikeliſche Mannichfaltigkeit der Speifen, unterſagt. 51. 293. 
Sitten, ſ. Gebräuche. 
Sklaven, Mittel, um ſie zu einem zweckmaͤßigen Befigthum zu 
madıen. 377. ff. 
Skythen, bedienen ſich der Tinten, wie ber rechten, Hand :beim 
Bogen. 59. f. 
ihr und der Thrakier Gefammtcharakter in feiner eigen: 
thümlichen Bedeutung für die damalige Menſch⸗ 
heit. 444. 
Sokratiſche Methode, ſ. Maͤeutik. 
Solon. 298. 
σοφία, Weisheit, ſ. Tugenden. 
Sophiſten, Definition des Sophiſten. A. 268. f. 
Erzieher. 103. 267. 
erläuterten Gedichte. A. 79. 
ihr fonftiger Unterricht. A. 267. 
Sophiftit, vorzüglicher als bie Redekunſt. 267. f. 
ihr Verhältniß zur Gefeßgebung. 250. 
σωφροσύνη, Vefonnenheit, ſ. Tugenden. 
Spiele, bei: der eſſten Jugenderziehuns von verſchiedener dic, 
tigkeit. 29. f. 1 
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= Spiele, Ariſteteles hierlider und über die: erfle phuftiche Erzie⸗ 
bung. A. 30. 
᾿ . ı die Spiele" πιά ει gefeglicher feyn. 327. 
Sprache, Unzulänglichkeit der gewöhnlichen ἃ Zon= und Schrift⸗ 
ſprache in der Philoſophie. Τὸ, fl. u. A 


Sprachkinftler, ὀνοματογργύς. 
Sprachkunſt (σράμματα), ε ein Zeil des beſtehenden Unterrichts. 


Unterricht dutch dieſelbe bei Ariſtoteles. A. 79. 


Sprachlehrer (γραμματεστής). 77. 
Staat, ein moraliſches Weſen im Großen, in welchem auch 
die drei Seelenvermögen. 424. 
j deſſen Glüdfeligkeit in der Tugend beflehend. 243. 
‚feine Bedeutung als Erzeuger und Erzieher der Bür⸗ 
I... ge. 313.—319. 


dieſelbe Bedeutung: des St. bei Ariſtoteles. A. 313. 
ein neuer, mehr oder weniger. ſchwierig zu τίμα, je 
nad) der Entftehungsart der Kolönie, 405. f. 
auf feine Gründung wirken Gott: und mit ihm Glück, 
Gelegenheit und Kunſt (Die des Geſetzgebers) ein. 407. 
muß einen oder nur ſehr wenige Herrſcher haben, wenn 
ihn der Geſetzgeber gut einrichten ſoll. 407. f. 
Sktaatsämter, Alter dazu bei Männern und Frauen... 804. f. 
Staatskunſt, fteht, leitend und nur für das Ganze forgend, Über 
der Redetunſt, Kriegskunſt und Rechtswiſſen⸗ 
ſcchaft. 413. 
hat zur Aufgabe, erſt für Eintracht i im Innern und 
dann für den: Frieden nad) außen: zu forgen. 
413. 
ift Staatserzieherin, bie entgegengeſetten Elemente 
"in ihrer Einfeitigkeit mäßigen u. verknüpfend. 
414.—419.. . 
Staatsmänser, wahre und .nicht wahre. 412. f. 414. ι ᾿ 
Staatöverfafftingen, den Secienverfüffungen entfprechenb. 198. f. 
der Gharakte ber, obgleich ſchon geſchilder⸗ 
ten, Ariftofratie als Ziel der Vollkom⸗ 
. SG menheit aberwals ungegeben. 432. f. 
Entftehung und Beſchaffenheit der Zimo: 
tratie: 433. ff. 
en Entſtehung ˖ und. Befchaffenheit der Oligar⸗ 
chie. 435. f. 
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Θιμοιθϑαζοβκεβει, Entftehung und Beräaffenheit der Demo: 
kratie. 436. 
‚Entftehung und Beſchafferheit der Tyrannei. 


Ὁ fer Diatans Conſtruction der Staatsverf. 
in ber Politeia. A. 445. f. 448. 
wie ſie Platon im Staatsmanne aufſtellt. 
A. 4416. f. 
wie fie Ariſtoteles aufſtellt. A. 447. 
Sieatewiſſenſchaft, fie fi) nicht bei der Menge. 408. 411. 
die &t. des weiſen Herrſchers reicht weiter, 
als die Geſetze. 408. ff. 
durch ſie wird εἶπε Staatsverfaſſung zur 
einzig ächten, von der die übrigen nur 
Nachahmerinnen ſind. 409. 411. 
Stärke, Geſundheit und Schönheit, Bwed ὃ δεῖ Gymnaſtik, ſ. 
Geſundheit. 
οτασιωτεῖαι, ſ. Aufruhrsformen. ΕΣ 
᾿ς Stimme, ihre hödhfte Debeutung. 65. u 
Syrakuſiſche Tafel, verworfen. 


΄“ 


T. 
Tiuſchungen und Betrug, für‘ höhere Stonttinede ng Art 
der Arzenei nützlich. 385. 387. 400. . f. 
Takt, ſ. Rhythmos. 
Taktik, ſchließt ſich an die Gymnaſtit an. :58. ff. 
Tanz (ὄρχησις), Zanzkunft, zwei Gattungen. 54. ff. 
Dioskurentanz, Waffentänze ber Athene; und Waffenfpiele 
der Kureten. 57. 238. 
Beurtheiler der Tänze. 122. 
Tapferkeit, in ihrem Verhältniſſe zu ber: ΓΝ Tugend. 
359. f. u. A. fo wie X. 431. 
Text (Rebe), Süte des Charakters, Text, Tonart, Zeitmaß und 
anſtändige Haltung zum Belange erforderlih. 10. —:106. 
Thales, der Milefi ier. 95. 182. 
Thamub,. König in Aigypten. 284. k“ 
Thamyras, Hyminendichter. 97. 
ae geine beilige Schaar ſtart durt die Männerliehe 


᾿- 


Eee als. Staatsmann. 291. ἢ 

Theokratie, fo müßte eigentlich bie. af heißen, 432. 

Thespis. 97. ἂ 
euth. 284. f. 4 | 
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Thrakier, ber. Beruf ihrer ‘Frauen. 283." Pla a a3 
ihr und der Skythen Sefommichnrakter i in feiner eigen: 
thümlichen . Bedeutung fr. die bamalige: Menſch⸗ 
heit. 424. EEE 
Threnen, ϑρῆνοι. 123. ΞΕ 
Thurier, ſ. Boiotier. 
Gvuostõsc, τὸ, feine Bedeutung, ſ. Seelenvermoͤgen. 
ſein Sitz. 15. 
Timokratie, ſ. Staatsverfaſſungen. | ΟΝ 
Zimokratifcher Einzelmenſch, f. Seelenverfaffurigen. | 
Töne, hohe und tiefe, fehnelle und. langfame, Intervallen und 
Mittelftinnmen, Zonfegen. 99... - - 
Tonart, ἁρμονία, mehrere Arten. 101. f. 
über die Dorifhe eine Erläuterung. A. 101. 
T., Melodie und Geberde. 116.—122. 
Yeiftoteles Anfichten Über die Tonarten. 102. ff. 
Tonkunfl, Erklärung derfelben. 99. f. 
hat in enger Berbinbung Im mit ber Poeſie zu ſtehen. 
J 119. 
ihre erziehende Wirkfamkeit. 54. ῇ. . 
über ihre bildende Kraft. A. 108. | 
Üriftoteles ἀπῇ chten und Borfchriften Über Ihre pädas 
gogifhe Anwendung. A. 109. ff. 
ihr Verhältniß zur Arithmetit, [- χεῖρ, " 
Snftrumentalmufit. 106. 
drei Jahre lang, ein Unterrichtös und Φηιῶναρο: 
gegenftand. 08, 
Auffeher über diefen Unterricht. 99, 330. 


Aufſeher über die Ausübung and die Wetifkreite in - 


der 2. 330. f. 
Gefengeber in der Lonkunſt. 121. 
Beurtheiler der muſikalilchen Gebichte 122 
Zragiter und Komiker, ſollen nicht getrennt ſeyn, ſ. —— 
Trinkgelage, Weinmahle, um die Alten u ‚Ehören fäbiger zu 
machen. 117. f. 370. 
durch de erprobt ber: —— die Gemlhe 


᾿ eine Sie der rechten Erziehung. 367. ff. 
ΝΣ nicht ohne genau zu beachtende Gefege. 371. ff. 
ihre Bedeutung Überhaupt. A. 368. f. 
Zuge, ob ſi ſie lehrbar ſey. A. 245. 
μων τ des e Einzelmenſchen. 194.---199. 244. 


410 
Tugend, übe Platon’s: Eonſtruction ὃ. T. d:.E. im der Politeia. 


445. f. 448. 
wie. Piaton δ. T. δ. E. in. den Geſetzen angiebt. 
A. 446. 


Tugenden des Staates. 425. --- 429. 
über Platow’s Eonſtruetion b. 
mie tn. Zu d. St. in der Politeia. 
. % 445. f. 
Tynnichos, einmal als Dichter begeiftert. A. 93. f. ᾿:.: 
Zyrannei, ſ. Stadtöverfaffungen. . 
Tyranniſcher Einzeimenfch, f. Seelenberfaſſungen. 
Tyrtaios. 298. u. A. 431. 
U. 
\ unſterblicheit, durch phyſi ſche Fortpflanzung. 23. 299. ff. 302. 
Unterricht, frei von allem Bwange. 169. 
un ſyſtematiſch und ſyſtematiſch. 170. 
iſt Erregung der Anlage zur Selbftentwidelung. 185. f. 
Unteiffenheit, des Einzelnen und des Staates. A. 332. 
ως Κι, 
Verſtandesbildung, ohne meralifche Bildung, ſchaͤlich 186. 
Verträglichkeit, folk: von. ben Bürgern gepflegt und nicht geſtört 
werden. 374. ff. 
Verwandte, Benehmen gegen. dieſelben. 248. 
Vielgeſchäftigkeit, ein Uebel in der Oligarchie. 436, 
Volksthum, Hel'enifches, einem ibeelleren H. V. wiberfprechen 
Platon’s- Forderungen nicht, f f. Hellenen. ΝΣ 
βρη, φαντασίᾳ. - 67., tt 
Wash, bes Menſchen bis zur fün ften Sabre und das 
vom:flunften bis zum fünf und amaugigfien, 
μ ὙΠ τὸς γος Π zu einander verhaltend. 22... . 
Blnerinnen, fol die. Kinder herumtragen, 27. f 31. 
ΠΣ gewiſſen Frauen beauffichtigt: : 
Haben den Kinder nut gebiuigte Wipeten zu 
. - ΝΥΝ ‚erzählen.‘ 8 
tot... bach a kverflanh lernen bie Kinder den lin: 
| .. ken Fuß. und bie linke and weniger gut ge; 
brauchen...” 60.. 
δ ἡ then: Übernehmen die Rnabenführer bie 
Sorge für die männlichen Kinder. 43. 
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Wärterinnen und: Kinderfrauen. haben 'bei..bem Kriegerſtande 
ftatt der Mütter alle Pflege der ‚Kinder ἐν in dem Säugehaufe 
zu beforgen. 386. - 

Wahrnehmung, αἔσϑησις. 67. 

Waſſer, fen das gerößhnliche Getränt. 51. 

Weiber, haben keine ſie von den Männern eigenthuͤmlich unter⸗ 

ſcheidenden Anlagen. 230. ff. 
deshalb haben fie eine gleiche Untermeifung und Erzie: 
hung mit den Männern. 230.— 240. 261. 
die dee Wächter und Regenten haben mit ihren Män: 
τς neen gleiche Berufsbildung. 239. 239. f. 
ziehen. mit zu Felde. 234. 239. 257. 
Athenifche und XAttifche, ihre Beſchäftigung. 233. 
“ Kakedaimonifche, ihre Beſchäftigung. 233, ον 
Thrakiſche, ihre Befchäftigung. 233. 
die der Sauromaten am Pontos, ihre Befhäftigung. 235, 
Griechiſche, über Platon’s Vorſchläge zur Verbeſſerung 
ze Perhaltniſſes zum männlichen Geſchlechte. 
306 
Ariſtoteles will auch genauere Sorgfalt auf das Leben 
der Weiber gewandt wiſſen. A. 307. 
Wein, deſſelben hat ſich die Jugend zu enthalten. 51. 117. 370. 
Genuß deſſelben bei den Karchedoniern mehr noch als bei 
den Kretern und Lakedaimoniern eingeſchränkt. 372. f. 

Weinbau, bei weitem weniger nothwendig als der Ackerbau. 373. 

Weinmahle, ſ. Trinkgelage. | 

. Weisheit, ſ. Zugenden. 

το Wetttänpfe, mufifche und gymniſche, f. muf. u. gymn. 

Wiegen der Kinder. 28. 

Urtheil darüber. U. 28. 
Windeln, Einwideln der Kinder in W. 27. 
Urtheil darüber. A. 28. 
Wörter, ὀνόματα, insbefondere Nennwörter. 68. | 
Stammwötter, ὀνόματα πρῶτα, στοιχεῖα, τῶν ὀνομ., 
u. abgeleitete Wörter, ὁ ὀνόμ. ὕστερα καὶ ὕστατα. 70. 


. — X. 
ξυμπόσια, f. Trinkgelage. | 
ξνοσίτια, [. Mahlzeiten. 


8. 


Zahl, Platon’s seheinmißvolle 3., was in Bezug auf fe zu 
thun fey, %. 423. 
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Zahlen, ihre, Verhaͤltriſſe für den Staat vortheilhaft. 421. f. 
Bahlen, wie Platon an bie politifche Arithmetik δὲς Neueren 
erinnere und Über dieſelbe. A. 421. ff. 
bie Lehre der Zahlen kann verfchiedenartigen Einfluß 
auf den Geiſt bes Volkes haben. 423. | 
Zeitwötrter, ῥήματα. 68. 
Seugung, ihr Zweck und wie δα Verhalten vor derfelben. 22. f. 
. führt zur Unfterblichkeit, ſ. Unft. 
gehemmt oder befördert für die Zwede bes Staates, 
f. Bevölkerung. 
. glückliche, fo wie unglüdliche, von der Berechnung der 
gcnfligen oder ungünftigen Zeitperioben abhängig. 


Zeus, der —* — f. Zeus. 
Zwergfell, swifchen Zw. und Nabel Sig bes ἐπεϑυμητικόν. 15. 


— 


